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An de n Leſe Ta 

de koͤniglichen Unterſtuͤtzungen der Wiſ⸗ 
ſenſchaften und Kuͤnſte, welche nebft fo 
vielen andern die Tage Friedrichs des 

Fuͤnften unvergeßlich machen, erſtrecken ſich in 
einem hohen Grade uͤber die Naturgeſchichte und 
Metallurgie. Wenn auch das Alter die Beweiſe 
hievon wegnaͤhme, perewigt ſich doch deren Zins 
denken bey den aten Geſchlechtern; die metal⸗ 

lurgiſchen Wiſſenſchaften wurden da zuerſt oͤffent⸗ 
0 5 . ein e chemiſches Labo⸗ 

N u 
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An den u 

ratorium eingerichtet, und die Naturgeſchichte in 
ihrem ganzen Umfange ward von jedem, der in 
ſeinem Kreiſe zur Kenntniß und zum Gebrauch 
der Naturſchaͤtze etwas beyzutragen vermochte, 
für wichtig gehalten. Die no chigen Begriffe von 

dieſen Wiſſenſchaften mußten wie indeſſen aus 
fremden Lehrbuͤchern, in fremden Sprachen neh⸗ 
men. Indem ich es unternehme, meinen Lands⸗ 
leuten eine ſyſtematiſche Beſchreibung des Mi⸗ 

neralreichs in unſerer Sprache vorzulegen, fine 
de ich unter mehreren Bedenklichkeiten vorzuͤg lich, 
daß ich bey dieſem Geſchaͤfte noch viele noͤthige 
Unterſuchungen mancher Mineralten vermiſſe; 

denn ob ich gleich die bey dieſer Beſchaͤftigung be 
kannt geweſenen Entdeckungen der Neuern genutzet, 
und einige einzele eigene hinzugefuͤgt habe, ſo fin- 
de ich doch unuͤberwindliche Unvollkommenheiten. 
Meine dreyjaͤhrigen Beſchaͤftigungen als koͤnigli⸗ 
cher Commiſſar bey den Silberbergwerken in 
Kongsberg, die bis zum Auguſt 1775 dauerten, 
die Einrichtung der weitlaͤufti gen Univerſitaͤts⸗ 
und Anordnung meiner eigenen Sammlungen, 
nebſt den bisher gehaltenen Vorleſungen, entzo⸗ 
gen mir einen Theil der Zeit, die zu einer Menge 
metallurgiſcher Unterſuchungen erforderlich ist, 

und noch einige bisher fehlende bequeme Einrich⸗ | 
tungen waren nicht weniger Hinderniß. han 
Hoffnung indeſſen, dereinſt ausfüllen zu konnen, 
was jetzo noch vermißt wird, habe ich dieſe Arbeit 
ſo, als ſie nach meiner jetzigen Verfaſſung mög lich 
war, erſcheinen laſſen e | ar 
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An den erte 

Die e foßematie Ordnung muß ſich auf 
die ſicherſten Erfahrungen gruͤnden; in jedem Sy⸗ 
ſtem aber iſt dieſe Ordnung nach 215 Standpunc⸗ 
ten, aus welchen ihre Verfaſſer die Eintheilun⸗ 

gen machten, veraͤndert: daher halte ich auch die 
von mir erwaͤhlte Anordnung fuͤr nichts wentger, 
als für unwandelbar. Herr Bergmann, der 
im Steinreich verſchiedene nützliche Entdeckungen 
gemacht hat, nimmt ſechs einfache Erdarten 

an: die Kalkerde, Schwer⸗ oder Schwer⸗ 
ſpatherde, Bitterſalzerde, Thon⸗, Kleſel und 
Edle Erde; nämlich, von welchen man blos die 

Kalk? und Thonerde im natürlichen Zuftande 
als Erde antrifft, die übrigen aber hat man bis. 

her nur bey Zerlegung der Steinarten als Be 
ſtandtheile angetroffen. Wenn aber dieſe wuͤrk⸗ 
lich verſchiedene Grundarten ſind, ſo erfordert die 
Vollſtändigkeit einer Eintheilung, bey welcher fie 

angenommen worden, daß ſich alle Erd⸗ und 
Steinarten von denſelben hervorbringen laſſen; 
dieſe Verſuche aber fehlen noch, indeß aber 
koͤmmt man durch Kenntniß ihrer natuͤrlichen Ei⸗ 

genſchaften in Zerlegung: und 1 der Stein⸗ | 
0 arten weiter. | . 

2 

i re abweichenden mineraliſchen S Szu⸗ 
ren ſind nach DBergmanns und Scheeles Ver⸗ 

fſuchen angefuͤhrt. Im Braunſtein haben bey⸗ 
de und auch Engſtroͤm und Rinman neue Entde⸗ 
Ckungen gemacht; Gahn aber brachte zuerſt ein 

10 von ei vorhin bekannten verſchiedenes und be⸗ 
3 ſonderes 



An den Lofer . 

ſonderes Metall aus dem Braunſtein. Wegen 
der Entſtehungsart des Schoͤrls, Trapps und 
Baſaltes ſtimmt meine Meynung mit Berg⸗ 
manns, wie er ſie in dem Briefe au Troils Rei⸗ 

N ie äußert, ſehr uͤberein. 

Die bisherigen Benennungen der Mine⸗ 5 
Rn habe ich nicht anders, als wo es mir hoͤchſt 
noͤthig ſchien, verändert, als: Petroſpathum ſtatt 
Feldipathum, Schirla ſtatt Bafaltes oder Cor- 
neus, welches vordem allgemein die Namen an⸗ 
derer, vom Schoͤrl ſehr verſchiedener Steinarten 

waren. Corneus heißt bey mir Hornſtein, und 
muß mit dem ſehr unbeſtimmten Hornſtein der 
deutſchen Bergleute nicht verwechſelt werden. 
Magncha war der Name ſowohl der laugenſalzi⸗ 
gen Erdart, die bey Salzarbeiten erhalten wird, 

als des metalliſchen Kalkes, der auch Braunſtein 
genennet wird; die erſte hies alba, die letztere ni⸗ 
gra. Bergmann nennet den Braunſtein Calx 
Magneſli, und deſſen Metall Magneſium; ich habe 
aber letzteres mit den Franzoſen Manganenfe nen⸗ 
nen wollen, damit die Gleichheit der Naſtenzanz 
| aufhoͤ e 1 

Unter den Büchern, die zur Vermehrung 
mineralogiſcher Kenntniſſe wichtig ſind, will ich 
einige der neuern, die ii Bean andere verweſ⸗ 
ſen, nennen. 

alle. 



An den Leſer. 
Ken, Wallrii eden de Syflematibus mineralo! 

| gicis. Holm. 1768. 8. 

| 4090 .. Syſtema mineralogicum Tom. 10 et II. 
Holm. 1772 et 1775. 8. 

Cronſtedts Verſuch einer ie Keppenh. 
1770. 8. 

Scheffers chemiske Föreläsningar, utgifne af Berg- 
man. Upfal 1775. 8. (Sie find auch ins ne 
überfegt,) N N 

| Vogels practiſches Minerafffien keipz. 1762. 8. 

Scopoli Principia Mineralogiae. Pragae 1772. 8. 

- Linne Syſtenia Naturae Tom. III. Holm. 1769. 8. 

Bergmans phyſikaliſche Weben der ur 
Greifsw. 1769. 8. 

Thleophiroſtus' s Hiſtory of Fiche etc. by john Hill, 
London 1746. 8. 

Bruͤckmanns 2 von Edelgeſteinen. Braun⸗ 
ſchweig 1773 . 

oh. 1 cl de Petrificais Lugd. 
Bat. 17 58. 8. 

eeſdügen meiner Landsleute; die in ihrer 
Mutterſprache in dieſer Wiſſenſchaft nachleſen 
wollen, kann ich auf Bomare almindelige Natur- 
hiftorie, Gverſat af H. von Aphelen, 8 Bände, 

Koppenh. 1767 — 1770 verweisen. 

In besen Schriften wird der Leſer einen Theil 
bes Inhal ts dieſes Buches finden, aber auch bes 

| | a... ee 



Ä An den Leſer. \ 

merken, daß ich aus dieſen und andern gewaͤhlf 
was fuͤr meinen Entwurf dienlich war und mit 
meiner Erfahrung am naͤchſten uͤberein kam. 
Das Ganze kann man fuͤr meine eigene Arbeit 
halten, von der ich wuͤnſche, daß man ſie bey 
ring und 1 en moͤge. | 

Sorpenfagen, den 14. Sat. 
| 1777. 

D 

Der Verfaſſer. 

AN 
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Vorrede 



Borrede des . 

. 0 d Brünnichs Minera⸗ 
2 logie, welche 1777 in daͤniſcher Sprache 
erſchien *), unterſcheidet ſich von vielen aͤhnlichen 
Werken dieſer Art auf die vortheilhafteſte Weiſe 
durch die chemifchen Grundſaͤtze, auf welchen fie 
beruhet, durch die logiſch⸗richtige Anordnung des 

Syſtems, durch die gedrungene Kuͤrze, welcher 
ohnbeſchadet an alles Merkwuͤrdige der Gegen⸗ 
ſtaͤnde erinnert wird, und durch die Anwendung 

aller neuern chemiſchen und mineralogiſchen Ent⸗ 
deckungen. Was ſie aber vorzuͤglich empfiehlt, 
10 die e ‚wit Such ſich Mineralien⸗ 

3 ſamm⸗ 

5 8 eee A 08 Brug 
1 af Jord-och Stenarten, Salter, mineraliske braen- 

lige Legener og Metaller. Forfattet af M. Tu. 
 Brünmnich, Kiöbenhava 1777. 8. 



Vorrede des Ueberfegens, 

5 ungen nach derſelben anordnen, auffallen ä 
und Herneh ren laßſs en. 

Als ich mich ihrer zu der lehtgevachdah Ab⸗ 
ſicht bediente, war es leicht, die Ueberſetzung eines 

Werkchens, welches teutſchen Mineralogen wahr: 
ſcheinlich recht lieb ſeyn wird, zugleich zu unter⸗ 
nehmen; wozu ich mich auch um ſo eher entſchloß, 
da der verdiente Verfaſſer meine Ueberſetzung 

durch einige Zuſaͤtze und Berichetgungen der Ge 
meinntigigkeit noch mehr zu nähern verſprach. 
Dieſe Zuſaͤtze aber trafen, einer Reiſe und Krank- 
heit des Verfaſſers wegen, unter dem ſchon weit 
gediehenen Orc an einem entfernten Druckort 
ein, daher ich ſie nicht, wie ich gewuͤnſcht, ein⸗ 
ſchalten konnen; fie ſind dem Werke als ein An⸗ 
hang beygefuͤgt; 0 welchen die Leſer in ihren 
Exemplaren durch ein beliebtes kleines Zeichen 
leicht weiſen koͤnnen. Von meinen wenigen An⸗ 
merkungen habe ich nichts zu ſagen. Die Lieb⸗ 
lingsideen des Verfaſſers, die Stelle des Queck⸗ 

ſilbers nach den edlen Metallen, die Aufnahme 

der neuer lich beſtimmten ſo genannten abweichen⸗ 

den Saͤuren, und mehr von andern Mineral ogien 
Verſchiedenes find von ihm nicht ohne Unterſtuͤ⸗ 
tzung mit Gruͤnden gelaſſen; und nach ſeinem Plan 

iſt eine völlige Uebereinſtimmung mit andern um: 
noͤthig, wodurch Commentare und Apologien 
gleich uͤberflußig werden. Durch die Zuſaͤtze des 
Verfaſſers find einige meiner Anmerkungen mehr 
oder weniger uͤberſlußig de welches ich 

aus 



Vorrede des Lister; gers. 

aus eben angezeigter Urſache nicht e in Ana 
dern vermochte. 15 

Der Verfaſſer hatte ein Buch e zu 
Er eigenen Vorleſungen beſtimmt, bey welchen 
er bey Vorzeigung der Mineralien Gl eichnamen 
anderer Schriftſteller, und Lagerſtaͤtte der Mine⸗ 

ralien, die er meiſtens nur allgemein angiebt, 

leicht anzeigen kann; weil aber nach ſeinen Grund⸗ 

fügen einige Geſchlechter unter andere kommen, 
und noch mehr Arten mit andern Stellen auch 
andere Namen erhalten mußten, ſo habe ich zur 
Erleichterung der Leſer und zur Vergleichung mit 
andern Mineralogien den Wallerius, als einen 
in der Mineralogie claßiſchen Schriftſteller, nach 
den Tridialnamen feiner lateiniſchen Mineraloglie 
(Wallerii Syftema Mineralogicum, Holm. 1772 

et 17750) daf wo es ſtatt hatte, angeführt. 

Reit auch die Mineralien des Ruten 1 0 
Reichs ein Augenmerk und Geſuch faſt aller aus⸗ 
waͤrtigen Mineralogen und Liebhaber ſind, ſo 
habe ich die mir bekannten, theils an Ort und 
Stelle beobachteten, theils von unſern im Reich 
gereiſeten und andern Naturforſchern bemerkten 
Mineralien dieſes großen und merkwuͤrdigen 
Reichs unter jeder Art anzuzeigen für nuͤtzlich 
gehalten; eine Beſchaͤftigung die ich anfaͤnglich 

nicht fuͤr ſo muͤhſam hiel t, als ich fie in der Fol⸗ 
ge fand, von der es mir Alto um fo mehr unan⸗ 
Br ſeyn e wenn Muier fie für unnuͤtz 

want | ya afläven 



Vorrede des Uberſcher. 
I * 

erklaren sol ſollten. Es waͤre zu wünſchen, daß 
auswaͤrtige Liebhaber mit rußiſchen Mineralien 
etwan auf die in Sachſen eingefuͤhrte, nachah⸗ 
mungswuͤrdige Art durch hieſige Mineralogen 

verſorgt werden koͤnnten; allein die weitlaͤuftige 
Grdße des Reichs, der Mangel dazu erforderli⸗ 
cher Einrichtungen, die nicht überall eingeführten 
Frachtfuhren und mehr weſentliche Hinder niſſe 
3 eine ſolche Einrichtung vielleicht noch auf 
eine lange Zelt unmöglich, und fie muͤſſen ſich 

ſchon noch mit dem, was ihnen durch hieſige 
dienſtfertige Freunde zu Theil werden kann, bes 
helfen. Faͤnden Minerographen und Sammler 

dieſe Anzeige nuͤtzlich, fo koͤnnte fie bey einer et⸗ 
wanigen zweyten Ausgabe der Pruͤnnichſchen 
Mineralogie durch mehrere und genauere Be⸗ 
ſtimmungen ſchon gefundener und Entdeckung 
neuer Foſſilien in unſern weitlaͤuftigen, und ſeht 
verſchiedenen Erzgebürgen und bisher ununter⸗ 
5 Gegenden ſehr bermehret werden 80 

1 St. Petersburg, den 23 Octobr. 5 

. 10 
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Einlei⸗ 

Joh. Gottl. Georgi. 



Einleitung. 

das ceben d der 1 Thiere und Planen aa ei. 
nen organiſchen Bau gegruͤndet, wird auf 

a keine Art bey einer Menge Geſchoͤpfe unſeres Erd⸗ 
bodens verſpuͤret, welche in Nückficht ihrer leblo⸗ 
ſen Beſchaffenheit und des bloßen Zuſammenhan⸗ 
ges ihrer Theile unter dem allgemeinen Namen 
des Stein reichs begriffen werden. 

Das erſte Es werde, welches das Trockne 
von dem Naſſen ſchied „gab dem Steinreich fein 
Weſen, verband deſſen Zuſammenſetzungen zu ge⸗ 
wiſſen Sable I nd ſchrieb deren Wirkungen 
die Grenzen vor. Beſondere Eigenſchaften be⸗ 
anne Erd: und ene 9 fete 

| ekte 



ernfktnd;.. 

6 fette und Metalle. Das innere Verhalten die⸗ 
ſer und eine größere oder geringere Liebereinftim« 
mung befoͤrderte ihre innern Auflöfungen, Verein 
nigungen, Trennungen und Zuſammenſetzungen; 
zufällige Urſachen aber verſtatteten deren Ver⸗ 
mengung und Einmiſchungen, und davon erhielt 
die Oberflaͤche des Erdbodens ein dem jetzigen 

dhnliches Anſehen und eine her DENN 100 | 
Beſchaffenheit. 

Die Natur blieb 940 ihrer oh e Haus⸗ 
haltung mit dieſen Koͤrpern, und zerlegte einige 
Weſen , um andere hervorzubringen. Sie theilt 
täglich verſchiedene Grundmaterien an Thiere und 
Pi anzen aus, und erhaͤl t jeden Augenblick andere 
von dieſen zuruͤck. 

Berge errichtet, in deren Floͤtzlagen fie haufen. 
weiſe verſteinert oder abgedruckt, theils noch 

Won deren Ruinen hat ſie | 

jetzt ſehr kenntlich angetroffen werden; dieſe 
Ueberbleibſel voriger Zeiten werden aber in den 
aͤlteſten Gebuͤrgen Montes aue, nicht 
bemerkt. 

Der Dunſtkreis und har Meer verzehren 
die Koͤrper des Erdbodens auf verſchiedene Wei⸗ 
fe, wobey ſie durch ihren Untergang neue Anfaͤn⸗ 
ge fuͤr Salze und Erdarten werden. Durch 
dieſe erhalten Berge und Thaler eine neue Be⸗ 
deckung; die Erzeugungsmaterien des Meeres 
vermehren ſich, und von deren Niederfall werden 
bergige Banken ee Die allgemein 

verbrei⸗ 
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Einleitung. Nie 

een Salze ſind mit Luft und Wos er ver. | 
einigt, loͤſen die hervorgebrachten Weſen auf, 
dringen mit ihnen durch die Oberflaͤche der Erde, 

ertheilen ihr Nahrungsſaͤfte für die ganze Natur, 
theilen den Erdarten verſchiedene Eigenſchaften 
mit, geben dem Waſſer neuen Grundſtoff, wo⸗ 
durch es in den Oeffnungen und Riſſen der Ber⸗ 
ge Steine anſetzt und einige Hoͤhlen erwei

tert, um | 

mit demſelben andere Stellen einzunehmen. 
Sie bezeichnen ihre Spur in den Steinarten theils 

durch Durch cheinlichkeit, theils durch Kryſtalli⸗ 
ſation. Sie vereinigen ſich mit Erdfetten zu 
ſchweflig 18 Korpern, welche die Theile der 
Metalle auflöſen, und unter der Vereinigung mit 
dieſen mehr Grundmaterien zu Erzen verbinden, 
welche von flüchtigen und fluͤßigen Salzen wieder 
aufgeldſt und von ihnen in verſchiedenen Formen 
durch die Berge geführt, und in Gaͤngen (venae), 

Kluͤften ( fibrae), Fallen (Saxa metallifera) oder 

Flotzen (Strata inetallifera) abgeſetzt werden; fie 

dringen in das Geſtein, welches die Natur it aden 9 
Bergen fuͤr ſie empfaͤnglich gemacht, oder auch 
le fie feſtzuhalten berettet hat. 

So unterweiſen uns die lebloſen Geſchoͤpfe in 
Abſicht ihrer Natur und Eigenſchaften, welches 
fuͤr uns eben fo viele Veranlaſſungen, richtige 
Unterſuchungen zur Kenntniß des Steinreichs zu 
unternehmen, find. Man hat alſo in dieſer Be⸗ 
trachtung in demſelben bis auf die Spuren ihrer 

| verſchiedenen Ensfiegung EINEN aM Na⸗ 
tur 



Einleitung. 

tur zu betrachten, fo wie fie ſich zeigt, und bey den 5 Unterſuchung zu erforſchen, was dieſe aufgelöften 
oder zuſammengeſetzten Subſtanzen wuͤrken oder | 

5 erleiden koͤnnen. | 

M Dieſes iſt das Augenmerk der Mineralogie, 5 
doch in dieſem Tractat nur in fo fern es Anfaͤn. 
ger ſuchen; deswegen iſt auch der kuͤrzeſte Weg 
erwaͤhlt, die deutlichſten Kennzeichen aufgeſucht, 
und die nothwendigſten men mitge⸗ 
nommen worden. | 

Einſeitungs⸗ 
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3 und lei tnt tabelle. 

Erſte Klaſſe. Erd · und Steinarten F. 1 

© 2 | 

Zaltige Erd: und Steinarten. 9.3 

1. Kalkarten. §. 4 

II. Gypsarten. . b 

III. Flußarten. 9. 14 

W. Kalkmergel. 9. 17 

Birfige Steinarten. 8. 20 

N J. Aechte oder Edle Steine. 8.21 g 

II. Quarzarten. 5 8. 23 

Il. Kieſelarten. 8. 28 
10 IV. Jaſpisarten. $. 30 

| V. Feldſpatharten. §. 32 | 

| a Steinarten. 8. 34 
mir Granatarten. 3 

u Turmalinarten. 9. 37 

Il. Schoͤrlarten. 9. 39 | 

Thonige Erd⸗ und Steinarten. 4 
| I. Thon⸗ u 
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J. Thonarten, N 

II. Speck ſteinarten. 

III. Hornſteinarten. 

IV. Schieferarten. f 1 

V. Ölimmerarten, 

VI. Asbeſtarten. | 

; veolithartige Steinarten. 

I. Zeolitharten. 

| l. Laſurſteinarten, 8 

0 Fe loſteinarten. 1 5 

( I. Gemengte Felsſtelnarten, | 

II. Zuſammengeketen Fel oſteinarten. 
Mulmarten. 

| | Pulcaniſche Producte, 

e Sate 
1 . Mineraliſches eines Saugenfl 

II. Fluͤchtiges Laugenſalz. 

Mineraliſche Sauerſalze. 

I. Vitriolſaͤure. 

II. Salpeterfäure, | 

HE Kochſalzſaͤure. | 

IN EN, Abweichende Sauren. 
/ 

Are 6. 4 

8. 44 

47 
9.56% 

e, 
9. 8 
6. 59 
9. 60 

$. 61 

9. 62 

9.65 
9.68 

8 7 

72 

75 

9. 78 
8. 80 

. 81 
9.83 

9. 85 

S. 88 
Juſam⸗ 



Einteitungstible 

Suben fer Sate. 

I. Vitriol. „ 

, Alaun. 

| | III. Vitrioliſc Bur, 

IV. Salpeter. 

V, Kochſalz. 

VI. Salmiak. 

VII. Borax. 0 

Dritte Klaſſe. Brennliche Substanzen. 
| E ofette. 

I. Bergharze. 
II. Ambra. 
In. Bernſtein. 

Schwefel, / 

. 95 
8.96 

S. 99 

$. 102 

10 % 103 

8. 109 
9. 11 2 

9.116 

3. 118 
84 119 

K. 21 

60 123 

9. 125 

waſſerbley. e S. Verb.) 
Vierte Klaſſe. Metal. 
ag Metalle. N 

I, Gold. 
n. Platin. 
IR III. Silber. 

%»k 
V. Bley N 

V. Kupfer. . 



VII. Eifen, 

ma VAL Bla) 

Salbmetalle. 5 

J. Zink. 00 
it. Wismuth. 

III. Spießglas. 
IV. Arſenik. 

V. Kobolt. | 

VI. Nickel. 

VI. Braunſtein. 

Fünfte Klaſſe. Verſteinerungen. 

Einleitungstabelle. 

en ; 8. 162 

| $. 182 9 

t 
9. 194 
9. 189 

§. 198 

§. 202 

ö. 208 

§. 211 

| 
\ 

| | 



ed und Steinärten. 
V 

4 

§. 1. 

A ie beſtehen aus feinen oder gröbern Theilen von 
J loſem Zuſammenhange oder fefter Verbindung. 
Die loſen und muͤrben erweichen zum Theil im 

Waſſer, und vermiſchen ſich mit demſelben, keine aber 
loͤſen 15 in ihrem rohen Zuſtande leicht in Waſſer oder 
JJJJJJ%J%%%%0hù ee 

Im Schmelsfeuer fließen nur wenige für ſich allein, 
die Schmelzung aber wird durch deren Vermiſchung un⸗ 
kereinander, fo wie die Aufloͤſung durch zugeſetzte feuer⸗ 
beſtaͤndige Salze, befoͤrdert. Die Schmelzung verwan⸗ 
delt ſie in ein leichtes, flachfließendes, dichtes Glas oder 

in eine loͤchrige Schlacke, die ſich an den Tiegel haͤngt. 
Ihre Schwere iſt uͤberhaupt geringer, als der Metalle 1 
aber unter ſich nach dem Grade der Feſtigkeit und meh⸗ 

erer Eigenſchaften ſehr verſchieden. | i 
Blrünniches Mineral. 1 FH. 2. 



2 Erſte Kass. c un Sine, | 

a a, 2. 
N 

Aus Dielen: Hefte die Oberfläche des Erdbodens; 1 | 
der trocknen Höhen und Thaͤler ſowohl, als der Grund 
der Seen und Meere, und die hoͤchſten Berge von ihren 
Gipfeln bis zur groͤßeſten Tiefe, die wir erreichen Fön 

nen. Ueberall bemerken wir eine ungleiche Zuſammen⸗ 
ſetzung und ein ungleiches Alter; Berge von hoͤherem 

Alter oder ſpaͤterer Entſtehung aufgethuͤrmt oder zuſam⸗ 
mengeſpuͤlt. Erden und Steine erfüllen die Klüfte der 
Gebuͤrge als Ganggeſteinarten, machen die Zwifchens | 

lagen der Flötze und manche zuſammengeſpuͤlte Erdſtre⸗ 
cken, die bisweilen Geburtsſtaͤtte der Metalle, Erdfette 
und Salze abgeben, und bringen vorzuͤglich im Innern 
des Erdbodens Erze hervor, dagegen die übrigen Erde 
und Steinarten hievon nichts oder ſo wenig enthalten, 
daß es nicht mit Miſezangesehſege von kann. 

Erd und Steinarten ſind entweder von verſchiedener 
einfacher Art, oder von mehrern einfachen zuſammenge⸗ 
fest. Sie haben theils keine merkliche Verwandlungen 
erlitten, theils find fie durch die Hitze der Vulcane zu 
Schlacken geſchmolzen. Auch findet man in einigen un⸗ 
zaͤhlige, weitzerſtreute Ueberbleibſel von Thieren und 

Pflanzen, die nun 1 ‚fd und bisweilen Erze ee 90 

halten. 

Erste 
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Erſte öthellung. | 

Kalte Erd⸗ und Stemarten. Ne. 

Calcaria. N N 

x 1 ? * x 
. 

{ * 5 er. N N 

y j 5 5 5 75 * N 7 x 

. 000 S. 33 8 1 

8 | ie kommen theils als eine feine Erde, thel als 
e durch deren ſeſtere Verbindung entſtandene feſtere 

Steinarten vor. Zum Theil ſtommen ſie vom Thier⸗ 
und Pflanzenreich; theils ſind ſie bey der Schoͤpfung 
des Erdbodens hervorgebracht. Oft enthalten fie mehr 
oder weniger Waſſer, mineraliſche Saͤuren, Erdfette 
oder metalliſche Theile, auch haben viele Beymiſchungen 
von andern Erd⸗ und Steinarten, wodurch fie von der 
reinen Kalkart mehr oder weniger abweichen; doch be⸗ 
halten ſie nach Verhältniß der Art und Menge dieſer 

0 Beymiſchungen einige allgemeine Eigenſchaften der Kalk⸗ 
arten in groͤßerm oder geringerm Grade, ſo wie man ſie 
auch durch Scheidemittel von fremdartigen Dingen ſo 
befreyen kann, daß die kal lkigen en deutlich ent⸗ 
in werden. 

NE, Die ſteinartigen find von teöcknem, mehligem, koͤr⸗ 
0 nigem od oder dichtem eee oder auch im Bruch. 
Rachſeitg 

2. Nur einige der Rachfeitigen und keyſtalliniſchen N 
167 in groͤßerm oder geringerm Grade durchſcheinend. 
23. Keine Kalkart iſt fo hart, daß ſie i Fun⸗ 
Ken giebt „ alle aber laſſen ſich ſchaben. 0 

4. Wegen ihrer Beymiſchungen iſt ihr Verhalten ge⸗ 
gen Waſſer, mineraliſche Saͤuren im Feuer und gegen 
andere e ſehe ie d 

A 3 u ; T. Kalk⸗ 5 



Eiſte gu Erſte Abtheilung. 

I. Kalkarten. Calcareus, 5 17205 | 
e * / 1 

F. 4. 
Sie find eine alkaliſche Erde oder aus derſelben zu⸗ 

ſammengeſetzte Steinart, wegen ihres allgemeinen Nu. 
tzens und Einfluſſes auf alle Geſchoͤpfe uͤber den ganzen | 
Erdboden in verſchiedener Menge und Geſtalten ausge 
theilt. Hier werden ſie aber nur als eine Erd⸗ Aue | 
Steinart betrachtet. 5 | 

1. Sie haben entweder ein krocken, erdigt Be, „ 
da denn die ſteinigen im Bruch eben oder Förnig Goh doch 
ſelten, ſtrahlicht ſind; oder ſie ſind von ſchiefrigem und 

1 05 glattem Bruch, und naͤhern ſich dadurch mehr oder weni⸗ 
ger einem wuͤrflichen Gefuͤge. Von dieſen ſind einige 
durchſichtig, andere prismatiſch kryſtalliſirk. ö 
2. Selten find fie mehlicht, meiſtens ſteinicht, deren 
einige abſchmuzen; alle laſſen fi ch zu erdigem, feinem 
Staube ſchaben; keine geben mit Stahl Funken. | 

3. Nach dem Bruch aus ihren Lagern erhärten ſie ein 
wenig, doch zerfallen ſie an der Luft mit der Zeit. Die⸗ 
ſe wuͤrkt auf „ ungleich bald, und macht die 
9 etwas gelblich. 1 

Von mineraliſchen Saͤuren werden ſie unter 0 
ferien Braufen aufgel oͤſt; m it Vitriolſaͤure machen 
fie Gyps, mit Rochſalzſaͤure fenerbeftändigen Sal- 
miak, mit Salpeterſaͤure aber bleibt die Auflöſung klar, 

bis man fie durch Laugenſalz faͤllet. \| 
| 5. Beym Gluͤhen bleiben die reinen Kalkarten weiß {| 
(die ſich im Feuer ſchwaͤrzen, find eiſenhaltig), fieven 
lieren auch ihre Feuchtigkeit und damit einen anſehnlichen 
Theil ihres Gewichts, werden muͤrbe und zerfallen an off? 
ner Luft langſam und ohne merkliche Wärme zu einem 
feinen aufgeſchwollenen Mehl „welches man ſich ſelbſt 

gelsͤſchten Kalk nennet; uͤbergießt man aber den ge⸗ 
brannten Kalk mit eBay, ® Baal © er unter „e 

rhi⸗ 

\ 
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ie Rattarten. 9 8 5 ae. 

Eibibung n und Bewegung gleich zu einem n aͤhnlichen Mehl. 
Brennet man ihn zu ſtark, ſo erfolgen Wee und 
Erhitzung in etwas geringerem Grade. 

6. Der gebrannte und ungelöfchte Kalk läßt fh in 
en Waſſer auflöfen, und theilt den feuerfeſten Lau⸗ 
genſalzen fo viel Schärfe mit, daß fie dadurch zu aͤtzen⸗ 
dem Salze (Sal cauſticum) werden. Reibt man Sal⸗ 
miak mit Kalk, ſo freie er das ihhige saugenfola des ers 
‚fern aus. 

7. Fuͤr fich fließt er er in ae 11 zu Ola, 
wohl Ed mit Zuſatz von Borax, Laugenſalzen, Fluß⸗ 
arten, Thon! und mehr andern Koͤrpern. 

8. Die Schwere der Kalkarten verhaͤlt ſich zur 
gone des Waſſers ahngefehr wie 7995 zu 1000, 

N 
1 1. Loe ann. rigen Kalk. 1 
Jarinateus. | 

(Creta, Agaricus 1 is, et calx Batſva Wall. Sp. 11. 
et, Stacties, Guhr. Wall. Sp. 412.) 

Die reine feine Kalkerde iſt m ehlicht, übfärbend Sie 
legt. ſich Schwaͤmmen aͤhnlich in Steinriſſe und Kluͤfte, 
da fie denn mineraliſcher Jerchenſchwamm genennet 

wird. Sie koͤmmt auch mit Waſſer verduͤnnet wie fluͤſ 
ſig aus Bergkluͤften, und heißt dann Guhr, auch Pond. 
milch (Marochtus). Dieſe iſt meiſtens bey Kalkbergen, 
und ſcheint ein mittelſt des Waſſers abgewaſchener Kalk⸗ 
ſtein oder Kreideſchlamm, der ſich zum Theil in die Thaͤ⸗ 

ler geſpuͤlt, und in den obern e geſammelt hat, 
zu ſeyn. Man bedient ſich der mehligen Kalkarten unge⸗ 
brannt zum Weißen; ; fie ſchmuzen aber ab. Mit Waſſe er. 
als Maſſen in Formen gedruckt kann man ſie wie feſten 
Kalk brennen. Auf dem Meergrunde und bey warmen 
e le | Didern 

Be 



Erſte Kast. er abthellung. 

| Bedern findet man eine Kalkerde ; die an der Luft rin | 
ſteinigte Härte annimmt. 

In Rußland macht weißer, erdigter oder mehliger 900 
eine ſchwaͤchere oder m aͤchtigere Decke der Kalkfloͤtze im 
Obstſchei⸗ Syrt zwiſchen der Wolga und dem Uralfluß, 
in Ufa und Permien, auch der Kreidehuͤgel am Don, 
Donez ꝛc. in Sibirien, auf e am kuriſſchen 
See. Balkerde von Meeresbrut iſt in den Kalk⸗ und 
Kreidehuͤgeln zwiſchen der Sura und Swiaja an der 

Wolga; Ralfgubr und Wondmilch in Kalkſteinhoͤh⸗ 
len bey Pokrowsfoi Sawod im Drenburgiſchen Gouver⸗ 
nement, im Ufer des Jeniſei über Krasnojarsk, am 
Selen bey Irkutzk, am 8 u und olaturskf In 
See auf Kamtſchacka. | 

* 1 

N Kreide. Calcareus Creta. 
Creta alba, tophacea, et Graphium, Wall. Sp. 9. 160175 

Es iſt eine feftere, zuſammenhangende, feine Kalk⸗ 
erde, welche Waſſer einſaugt, und zum Schreiben dient; 
und dieſes iſt die gemeine weiße oder Schreibekreide. 

Man hat auch eine muͤrbe kreidenhafte Steinart, die 
fi grob anfuͤhlt, aber doch ſchreibt, und gewöhnlich 
gemiſcht und duckſteinartig (Cr. trophacea) iſt. 

Auch giebt es Kreide, die mit metalliſchen Theilen 
und Ochern verſchieden gefärbt iſt (Or. colorata ). 

Die Kreideberge find oft in der Nähe der Meerufer | 
oder an denſelben, daher man immer Kochſa iſcure * 

| der Kreide findet. 

Schreibekreide iſt ſtellenwveſfe in 5 en Heute 
Am: f 

Don, Donez bey Bochmut, am untern Dnepr, an der 
Wolga bey Sinbiesk ꝛc. härtere, ſteinhafte Kreide 

führten Kreidehuͤgel, auch an der Moskwa bey Mos⸗ 
kau, am Sok ꝛc. 1 1 mit Vorallen amm Don 
bey Oſtrochozk. 

0 ö % Kalk, 

rn 

immer mit Meeresbrut, in den tlefern Lagen der ange⸗ 



2 Kalkarten. n 

3. Aae Marmor. e Iapideus. | 

(Calcareus rudis. Wall. DB 4 4955: Marmor. Wall. 

Sp. 5659. 
Er iſt völlig ſteinartig und von verfchiedener Farbe, . 

DRAN. und Zusammenhange. Im Bruche zeigt er ſich 
fein, kieſelhart und gleichformigderb (Calc. 0 
lis), glimmernd mit feinerm oder groͤberm Korn (Calc. 
micans), auch kleinflieſicht (C. ſalinus); einiger iſt deut⸗ 
lich ſandig (C. arenarius), anderer iſt im Bruch uns 
eben und zeigt flachſeitige, kryſtalliniſche und ſpatharti⸗ 
ge Theile (C. inaequabilis et fpathofus).. Eine Menge 

N Ka kſtein iſt voller verſteinerter Meeresbrut, daher man 
ihn Verſteinerungskalkſtein (C. teflaceus) nennen kann. 

Einiger derber oder glimmriger Kalkſtein ſchiefert ſich 
dünne (C. Allılis), und iſt bisweilen von häufig einge⸗ 
ſtreuten Rogenſteinen von körnigem Gefüge (C. gra- 
aularis). Die Schieferlagen wechfeln hie und da mit 

andern Steinarten, und ſind bisweilen voller Verſteine⸗ 
rungen. 

e ao, Abſicht des Gebrauchs und Anſehenis nennet man 
den weniger harten, keiner Politur faͤhigen, groben Kalk⸗ 
ſtein (C. rudis); den feinern, haͤrtern, von ſchoͤnern. 
Farben aber Marmor (C. Marmor), deffen Verſchie⸗ 

denheiten meiſtens nach den Farben benamet werden. So 
hat man: einfarbigen (M. al Unter dieſem find 
der pariſche dichte, mehlweiße der Alten, der etwas durch⸗ 
ſichtige Statuario der Alten, der gelbe, rothe, graue 
oder Hardiglio und der ſchwarze oder Baragone vor⸗ 
zuͤglich berühmt. Unter den zweyfarbigen Marmor⸗ 
arten (N. varium) iſt der gelb- und rothſprengliche Bro- 
catello in Anſehen. Der von eingeſtreuten Brocken 
deutlich gefleckte (M. maculoſum) wird gemeinhin Srec⸗ 
eig (Breecia marmorea, Wall Sp. 216.) genennt. Unter 

den bunten Warmorarten fuͤhren noch mehrere Be⸗ 
| ee e Steinkuͤnſtler; der, welcher 

| | 24, N. 1 



8 Erſte Staff Erf asıfeitung, | 

Schalthiete einfeh! ießt, heißt e e (M. te- 
ſtaceum), und ift der Italiener Lumachella; ben mit 
Bildern von Hausrulnen nennen fie Daefano, mie? eich. 

nungen von Zweigen geze! ichneten (M. n 

oder Alberino, auch beyde florentiniſchen (M. picto- 
rium, W.). In Rom zeigt man eine elaſtiſche hin und | 

her bieg! iche und dabey knitternde Marmorplatte. Aehnli⸗ 
che Beyſpiele ſind nicht bekannt; das aber weiß man, daß 
Marmorplatten von dem Druck einer Laſt in a Zeit 

etwas gekruͤmmt werden. 

Ralkſteingebürge hat Rußland und Cibirien in großer 
Zahl und theils von großem Umfange. In Finnland, 

dem archangelf ſchen und nowgorodiſchen ꝛc. Gouverne⸗ 
ment find weitlaͤuftige Kolkſtriche; die meiſten Fluͤſſe ha⸗ 0 

ben wenigſtens ſtellenweiſe Kalkflötze; im St Peters⸗ 
burgſchen ee bricht am Ladogalſchen Canal 
ein bunter feſter Raltfiein, der theils als Marmor 
genutzet wird; das weit tliche Vor gebuͤrge des Urals nach 
feiner ganzen Lage, das nördliche des Caucaſus und in 
Stibirien des altaiſchen ꝛc. beſtehen groͤßtenthells aus 
Kalkſtein. Felſen⸗ oder alte Kalkgebürge faſt ohne 

alle Verſteinerungen liegen neben dem hohen Ural und 
am nordlichen Rande des altaiſchen Gebuͤrges. 
Marmor beſitzen Rußland und Sibirien in unge eheu⸗ 

rer Menge und von großer Mannigfaltigkeit der! Farben, 
auch iſt der mehreſte ſehr hart und dauerhaft. Z. B. 
in verſchledenen thells anfehnlichen Bruͤchen in Finn land 

um den nordlichen Theil des Ladoga, im nowgo! odſchen 
Gouvernement um den nordlichen „Onegaſce, im oͤſtli⸗ 
chen Ural um Kathrinenburg bey Stannowoi, Gornoi⸗ 
tſchit, Siſert, Kaſoibrod, am Ui, am Tura, im koly⸗ 

wanſchen und nertſchinskiſchen G. buͤrge ꝛc. und an weit 
mehr Stellen, wo keine Brüche ſind, auch auf den lief⸗ 
laͤndiſchen Inſeln ꝛc. hat man weißen, gelben grauen, 

rothlichen und rothen, grünlichen ſerpentinaͤhnlichen, 
perlblauen, braunen, ſchwarzen und auf allerley Art 
adrigen und bunten Marmor, der zum Theil, wie die 
St. Petersburaſchen Palaͤſte zeugen, zu den größeften 
Säulen aus einem Stück gebrochen werden . | 

1 | 



4. eee Kalkſtein. e le 

(Calcareus figuratus. Wall. Sp. 542. b.) 

ö 155 beſteht aus groͤbern oder feinern parall⸗ len Faden 
und wird vor; zuͤglich zwiſchen offnen Tafelſchieferlagen, 
vermuthlich vom Waſſer angefegt, N . nur ‚überbaup 

ſelten gefunden. 

Im Marmor bey Fiepeden e am n Onega falt fibröſer Kal 
in durcheinander liegenden und gewundenen Strahlen 

oder Kelten häufig vor. g ee 

| 85 Kal kſpath. Calcarens 17 g 

(Spathum. Wall. Gen, XII. Sp. 60 — 650 

Er unterſcheidet ſich vom Kal kſtein beſonders durch 
die wuͤrfliche Form und das blaͤttrige Gefuͤge, welches er 
beym Zerfchlagen ſtets zeigt und beybehaͤlt. Dieſe Ei⸗ 
genſchaft und auch die Durchſichtigkeit einiger Arten leh⸗ 
ret uns, daß ſich der Kalkſtein der Kryſt alliſation ſehr 

nähert, wie man ihn denn auch bisweilen völlig kryſtalli⸗ 
niſch antrifft. Er nimmt nur die Riſſe und Kluͤfte der 
Berge ein, und wird Gangart und Wehen der Me⸗ 
kalle und deren Erze. 

. Kalk ſpath iſt theils aus kleinen, ſcheſen gli. 
ſen und Wuͤrfelchen zuſammengeſetzt, und davon koͤr⸗ 
nig (Sp. arenarium); blaͤttrig oder ſchiefrig aus größern, 

ſchiefen Flieſen, dieſes ift Schieferſpath ( Sp. lamella- 
re); Wuͤrfelſpath (Sp. teſſulare) beſteht aus groͤßern 
oder kleinern ſchiefwinkligen, undurchſichtigen Wuͤrfeln, 
und iſt gemein. Seltener iſt der klare (Sp. pellucidum) 

und der haͤrtere kryſtalliniſche Spath (Sp. Cryſtallus 
Islandica), „der nirgends groͤßer als in Island vorkoͤmmt. 
Bisweilen erſcheint er ganz kryſtalliniſch und in verſchie⸗ 
denen Geſtalten (Sp. cryltalliſatum). Am haͤufigſten N 

beſtehen die Spathkryſtallen aus ſechskantigen Säulen 
mit cen oder pyramidenförmigen Spitzen; bis⸗ 

| A 
* 
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10 Safe af € ‚fe Abteilung: 

weilen find fie wie aufgerichtete Blätter mit keoſtaliniſe 5 
abgeſt hnittenen Rändern gebildet. Man hat auch Spath⸗ 
roſen oder Drufen, Spathkloße und mehr Verſchie⸗ 

denheiten der Kryſtalliſation. Die ganz klaren zeigen die 
Dbierte, welche man durch dieſelben betrachtet, gedoppelt 
oder mehrfach, weswegen man beſonders den großen Kry⸗ ö 
ſtallſpath Doppelſpath nennet. Die Urſache liegt in 
der Zuſammenſetzung, die ſich beym Zerſchlagen aus lau- 
ker verſchobenen Wuͤrfeln und hö hoſdiſchen Aae bee 
ſtehend zeigt. | 
Kuß! and hat gemeinen, unbucchf chtigen ü 

in allen Kalkgebürgen und Floͤtzen, neſter⸗ und ſtellen⸗ 

wieiſe, klaren Kalkſpath auf der Baͤreninſel im 6099 
wo. fen Meer, Doppelſpsch bey Krasnojarsk am Jeniſei, 

byacischfarbnen Kalkſpath auf der Inſel Olchon des 
Balkals, grünlichen Ralkſpach im kolywanſchen Ep | 
gebuͤrge, Kalk ſpathdruſen in den Kl uͤften der ſpathar⸗ 
tigen Kalkgebuͤrge und der Floͤtze, z. B. in lleflaͤndiſchen 
Kalkbruͤchen, an der Wolga beym Sok, im kolywanſchen | 
Erzgebuͤrge in der woskreſenskiſchen Grube, im nert⸗ 
ſchinskiſchen Erzgebuͤrge ꝛc. Nalkſpath mit Auarskry⸗ | 
5 im olonezkiſchen Geburge, | 

6. Kalktropfſtein, Tof-, Toph⸗, Waſſerſtein, 
Baltfinter. Calcareus ‚Kalactites, | \ 

(Stalactites. Wall. Sp. 413 — 419. i Tophug Eau | 

aqueus. Wall. Sp. 42 2.) | 

Er iſt eine in den Bergen vom Waſfer aufgelöſte 0 
Kalkerde, die ſich durch Huͤlfe der Luft und der Verdün⸗ 

ſtung des Waſſers wieder ſteinigt in verſchiednen Geſtal⸗ 
ten ſammlet. Durch das Ueberſpuͤlen bekleidet der auf- 

gelosͤſte Tropfſtein andre Koͤrper mit einer kalkigtſandigen 9 
Rinde von mehrern Lagen als Rindenftein (St. ineru- 
ſtans); beym Troͤpfeln hinterlaͤßt ſolch Kalkwaſſer eine 
feine Kalkerbe, die in Berghoͤhlen und auch an offner Luft 
ſteinichte Fapfen (St. een een oder auch offne 
Rohren (St. tabulolus) k bildet, die gemeiniglich 51 0. | 

durch⸗ 



HT Balkarte „ 

durchscheinend und im Bruch ſpathartig (St. ſpatholus? 
oder feinglimmernd find, nachdem die Beſchaffenheit der 

Materie und die Menge des Waſſers es beguͤnſtigen. 
Von dem Niedertroͤpfeln ſammlen ſich bald anfehuliche 

Maſſen, die mit der Zeit die Berghoͤhlen ausfuͤllen, und 
von den Steinhauern zu feinen Arbeiten unter der Benen⸗ 
nung von Alabaſter (Alabaftrum) genutzet werden. Eine 

Erforderniß deſſelben iſt, daß er von keinem ſpathigen oder 

kryſtalliniſchen Gefüge, ſondern von feinerm oder groͤberm 

Korn derb und feſt ſey, daher er ſehr wenig oder auch gar 

nicht durchſcheinend iſt. Koralliniſcher Lropfſtein (St. co 

ralloides) iſt zweigigt gebildet, und zeigt ſich im Bruche 
ſtrahlicht. Der Kalk uͤberzieht mit Huͤlfe des Waſſers 

Baumwurzeln, die dann vermodern und den ausgehoͤhlten 
Beinbruchſtein (St. Ofteocolla) hinterlaſſen, der im 
Bruch ſandig und hoͤckerig iſt. Von gleicher Art iſt der 
Duckſtein (Tophus), der andere Theile der Pflanzen 

uͤberkleidet, die Abdruͤcke machen und mit der Zeit ſelbſt 

verzehret werden. Einiger Tropfſtein zeigt ſich mit buck⸗ 

lichten Flächen, und gleicht dadurch Trauben (St. bon 
tryoides), Confect (St. Stalagmites) ꝛc. Die ſchalig⸗ 
ten Kuͤgelchen, welche man in der Naͤhe warmer Baͤder 
oder auch an andern Orten zuſammengeſintert findet, ha⸗ 
ben ihren Urſprung von Tropfſtein⸗oder Kalkwaſſer, die 
Geſtalt aber von einer kuglichten Bewegung. Einige 

Steinſammler bildeten ſich ein, daß fie verſteinter Fiſch⸗ 
roggen wären, und nannten fie Rogenftein (Ooli- 

thus), ſo wie die groͤßern Erbſenſtein (Pifolithus) , 

Grauer Tropfſtein iſt an der Wolga bey Kaſchpur, am 
Sokfluß, am Urſprunge der Iſchora in Ingermanland; 
weißer bey den Bädern am Terek, bey Baku an der 
Ffaſpiſchen Küſte, am Jurjuſen und der Belaja im Ural, 

15 

— 

! — 

i am Obbuſen, im kolywanſchen Gebuͤrge am Alei ıc. 
RMogenſtein iſt im fer der Wolga, wo der Sok ein⸗ 

I fälle, im ilezkiſchen Steinſalzberge bey Orenburg, am 
Sylws bey Kungur ꝛc. Gebildeter Tropfſtein von 
„ | | EN. mannig⸗ 
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| e Geſtalten iſt in den mehreſten Kalkgrot⸗ 
ten Lieflands, des Urals, in den Ufergrotten der Fluͤſ⸗ 
ſe, des nertſchinskiſchen Gebuͤrgs ꝛc. korallenformi⸗ 

ger Tropfſtein in Kalkhoͤhlen der Klrgiſiſchen Steppen⸗ 45 
flöͤtze; Eiſenvlumen findet man von ziemlicher Schoͤn⸗ 
heit im nertſchinskiſchen Erzgebuͤrge; Beinbruch von 
ſtarken Wurzeln aus Sandmergel in den kalkigen Sand⸗ 
ufern des Jeniſei, mit Sand zuſammengeſintert in den 
alten Ufern der kaſpiſchen See bey Sarpta; kal⸗ 

kig Moos und Schilfincruſtat im Ufer der Wolga 
bey . der 115 bey Puſtina, auch bey ee 

Salck. 

| Te Sunkender Ralkſtein, Schweinſtein, Sent. 
ö ſtein. Celcarens ſuillus. 

(Spathum Lapis wolln. Wall. Sp. 66.) 

Es iſt Kalkſtein, der ein mit Erdfett verbundenes flͤch⸗ „ 
ie Salz enthält, und davon für ſich, oder doch, wenn 
man ihn reibt, einen ſtinkenden Geruch verbreitet. Die⸗ 
ſe Eigenschaft findet man bey manchen verſchieden gefaͤrb⸗ 
fen Kalkſteinarten; eigentlich aber iſt der ſogenannte 
Schweinftein ſpathartig und gewöhnlich von dunkler, 

brauner oder ſchwarzer Farbe, die im Feuer vergeht, in 

welchem der Stein ſein brennliches Weſen verliert, weiß 

wird, und einen guten Kalk abgiebt. Der ſpathartige 
Bruch iſt glimmernd, kryſtalliniſch oder kuglig geſtrahlt. 
Einige Arten machen Berge und Lagen derſelben aus, 
andere findet man hie und da in a role 
che Alaun und Steinkohlen beſitzen. 

Druſigen Stinkkalkſtein findet man in Ingermannland 7 
bey St. Petersburg in den Duderowſchen Bergen; 
Schweinezähne oder ſpathigen Stinkſtein im Finni, 

ſchen Gebuͤrge und beg Archangel an e f 
Orten. 

6 

Verschiedene der vorhin angeführten Kalkarten 715 

bien; ein ziemlich el ee welches ſie, wenn 
man 
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man ſie enden und in Waſſer kocht, demſelben mit⸗ 
theilen; dieſe erhielten fie vermuthlich, als fie vom Meer 
bedeckt oder von demfelben aufgehaͤuft wurden, wozu 
wohl auch die daltgeſchloſſene Meeresbrut beytrug. Je 

mehr Koch⸗ und andere Salze beym Kalke ſind, je mehr 
vermindern ſich die guten Eigenſchaften „welche er als 
Kalk hat. Das Meerwaſſer enthaͤlt eine Menge Kalk⸗ 
theile mit dem Meerſalz vereinigt; hievon bekleidet ein 
Theil den Reiſig beym Gradiren des Meerwaſſers wie 
Duckſtein. Beym Salzſieden fällt auch ein mit Koch⸗ 
ſalzſaͤure vereinigter Kalk nieder, und Aberziehe den Bo⸗ 
den der Pfannen mit einer ſteinharten Rinde, die Serp 
oder Pfannenſtein genennet wird. Solche, mit Koch⸗ 

ſalzſäure eingetraͤnkte Kalkarten werden wie ein feuer⸗ 
beſtaͤndiger Salmiak (Sal ammoniacum fixum) ange⸗ 

ſehen. Wenn man fie mit Vitriolſäure se kreibt 
A die e in riechenden . aus. 

0 ö . | 

1 % unin 
e Keren erdigte ſowohl als ſteinigte, ethal 

ten bisweilen Metalle und deren Theile, die ſich dann 
und wann in gediegnem Zuſtande zeigen, wie das Sil⸗ 
ber im annabergſchen Kalkſtein, welches mit Unrecht 

alkaliſch Erz genennet ward, da kleine, unkenntliche 
Silbertheilchen durch denſelben zerſtreuet ſind; oder die 
Metalle zeigen ſich auch mit den Farben metallischer Kal⸗ 
ke im Kalk: ſo erkennet man das bisweilen im Kalk auf⸗ 
geloͤſte Kupfer, deſſen Kalk gruͤn oder blau iſt. Die 
groͤßere, als dem Kalkſtein eigenthuͤmliche Schwere und 

auch der ſpathartige Bruch zeigen auf Bley im Kalk. 
Keines dieſer Metalle iſt mit dem Kalkſtein ſo nahe ver⸗ 
eint als die Eiſentheile, welche bisweilen den größeften 
Theil der Steinart ausmachen, und zugleich Anſehen und 
Form vom Kalkſtein annehmen. Dieſe kalkigen ir 
e 15 weiß, braun oder roͤthlich; fie werden im 

„Wee 
' 0 5 
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| Brennen ſchwarzlich oder roͤthlich, und dann auch vom 
Magnet gezogen; an der Luft laufen ſie ſchwaͤrzlich an. 
Wenn ſie nicht reich ſind, ſo brennet man ſie mit Nu⸗ 
tzen zu grauem Kalk. Als Erze kommen alle dieſe bey 
den Erzen in naͤhere Betrachtung. Einige brauſen mit 
mineraliſchen Saͤuren, andre nicht. Wenn Kalkſtein 
mit Stahl Funken giebt, ſo iſt davon eingemiſchter non 
die he 

9. 8. 
Keine Steinart verdient unſere Kufmerfamfei 111 

als der Kalkſtein, denn keine iſt uns im gemeinen Leben 
nuͤtzlicher; und was deſſen Nutzen vergroͤßert, iſt, daß 
nur wenig Oerter des Erdbodens denſelben ganz vermife 
ſen. Man finder den Ralkſtein in Bergſtrecken von 
ganzen Meilen, theils als die einzige Subſtanz der Ber⸗ 

ge, oder nur mit einigen wenigen andern Steinlagen uͤber⸗ 
huͤllet, oder auch als Gangarten, die die Berge durchſe⸗ 
tzen und Metalle fuͤhren. Ein Theil, beſonders die Krei⸗ 
deſteine und ſandartigen Kalkſteine, kommen nur floͤtz⸗ 
oder lagenweiſe vor, und beſonders in dieſen findet man 
eine Menge verſteinter Thiere und einigen Kalkſtein 
meiſt aus denſelben zuſammengeſetzt; ſie ſind Beweiſe 

der neuern Entſtehung dieſer Berge nach der Schoͤpfung 
des Erdbodens und der Thiere. Der Kal kſpath macht, 

nie Berge aus, iſt aber eine von Waſſer aufgeloͤſte und 
wieder zu Stein geſammelte feine Kalkerde, welche die 
Kluͤfte und Riſſe vieler Berge und deren Geſteinarten er⸗ 
fuͤllet, dann Ganggeſteinart genennet wird, und Me⸗ ı 

talle und deren Erze führe. Nie trifft man in diefer 
Gangart Verſteinerungen an, ob man gleich Verſteine⸗ 
rungen in Kalk- und Kreidebergen nicht ſelten mit Spath 
erfüllet oder in Spath verwandelt findet. Die Kryſtal. 
liſationen des Spaths ſind ſehr verſchieden, wovon man 

bisher die Urſache nicht gefunden hat; mehr zuſammen⸗ 
gewachsen machen e Die Lest der Tropf- 

ſtein⸗ 
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ſteinarten iſt ein ſicherer Beweis, daß ſich ledige Hoͤh⸗ 
len mit Kalkſtein ausfuͤllen; daß aber auch ganze Stre⸗ 

cken am Tage dadurch bedeckt werden koͤnnen, ſiehet man 

am Toph warmer Bäder. Es hat alſo einigen Grund, 
daß ſich der Kalkſtein in Marmorbrüchen erſetzt, welches 

einige zu beweiſen ſuchten. 

e . 9% | | 
In den mehreſten Kalkarten findet man Thon und 
Sand in groͤßerer oder geringerer Menge, wodurch ſie 
zum Kalkbrennen mehr oder weniger tauglich ſind, da ſie 
fettern oder magern Kalk geben, wornach man ſich mit 
Zuſatz des Sandes fuͤr Maurercement richten muß. Ein 

etwas thonigter Kalkſtein wird zum Mauerwerk fuͤr vor⸗ 
zuͤglich gehalten, da der gebrannte Thon das Kalkwaſſer 
verſchluckt, wodurch eine feſtere Verbindung als mit den 
glatten Quarzkoͤrnern zu Stande kommt. Die feſten, 
dichten Kalkſteinarten, die ſich bequem zu Bauſtei⸗ 
nen ſpalten und hauen laſſen, ſind zum Bau im Waſſer 
und auſſer demſelben ſehr vortheilhaft; die duͤnnſchie⸗ 
frigen, die gemeiniglich mit Thon oder Sande vermiſcht 
‚find, werden an einigen Orten zum Decken der Haͤuſer 
angewendet. Die Warmorarten, welche in großen 
Bloͤcken gewonnen werden, nutzet man zu Bauwerkſtuͤ⸗ 
cken, die von feinem Korn und ſchoͤnen Farben aber zu 
Bauzierrathen, Statuen, Vaſen und andern Prachtſa⸗ 

chen. Dieſe find nach ihren Eigenſchaften, der Bequem⸗ 
lichkeit des Brechens, der Menge des Marmors ꝛc. von 

verſchiedenem Werth, und einige koſtbar. Man nennet 
den Marmor alt oder antik, der aus jetzo unbekannten 

Bruͤchen iſt, von welcher Art die meiſten orientaliſchen 
ſind, und im Orient und auch im ſuͤdlichen Europa faſt 
nur unter Ruinen gefunden werden, alſo die ſeltenſten 
ſind; ſie wurden in vorigen Zeiten wiederum ſparſam an⸗ 

gewendet. Da die Farben der Marmorarten im Feuer 

„ | MR. b ganz 
f 
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ganz verſchwinden, ſo iſt wahrſcheinlich, daß ſie nicht ſo⸗ 
wohl von Mietallen, als vielmehr von Salzen, Erdfetten 
und fremden Erdarten herkommen. Gefaͤrbte Säuren 

aͤtzen ſich ziemlich tief in Marmor, und auf dieſe Weiſe 
machen die Italiener die rothen, gelben, blauen und gruͤ⸗ 
nen Marmor mit Fruͤchten, Eyern und andern sen 

b. 10. 

12 0 Kalkarten naͤhert ſich die weiße Magneſia 

ders als durch die Aufloͤſung mit Salzen geſchieden wer⸗ 
den kann. Die rohe Magneſia loͤſet ſich in einer hinrei⸗ 
chenden Menge Waſſer auf, die wohlgebrannte iſt aber 

5 | 1 Gopöartn Ein. 5 

fluͤchtigen, Laugenſalz eine brennende Eigenſchaft; mit 

einem gleichen Gewicht Waſſer aufloͤſet; Flußtpathſaͤu⸗ 
re zieht fie heftig an, und laßt fach. von derſelben ohne 
Zuſatz auf keine Weiſe ſcheiden. In dieſen und mehr 
Eigenſchaften iſt ſie vom Kalke verſchieden. Die reinſte 
Magneſia wird aus dem Bitterſalz durch ſeuerbeſtäͤndiges 1 

unaufloͤslich. Sie giebt keinem andern, als nur dem 

Vitriolſaͤure macht fie ein Bitterſalz, welches ſich ia 

$Saugenfalz niedergeſchlagen. Der Kryſtalliſationsreſt des 
Salpeters und Kochſalzes enthält auch eine Menge Ma⸗ | 
gnefia, die von ungleicher Reinigkeit erhalten wird. In 
einigen Erd⸗ und Steinarten ſpürt man dieſe Magneſta 
ebenfalls als eine Einmiſchung, doch in unbedeutender 0 
Er. 0 a 

i te 

Eypsif eine Katart, mi welhe bie Brel
. 

nen 
/ 

N 

ſaͤure o Em „daß fie einen vom Kalk verſchiede⸗ h 

(Magneſia alba), die im Anfange dieſes Jahrhunderts 
zuerſt bekannt und nachher in den Apotheken gebraucht 
ward. Man findet ſie nirgends bloß, ſondern immer 
durch Sal; - oder Erdarten verhuͤllet, daher fie nicht an⸗ 



II. Gppnrten. W 17 

nen ben und befondee Eigenschaften Bin 
‚ten bor. | 

Ihre Theile, AR die das 800 kal unterſchei⸗ 
det, ſind gemeiniglich ſpath haft. Einige Gypsarten zei⸗ 
gen keinen gleichen Bruch, andere ein blätter- oder faden⸗ 
haft Gefuͤge. 1 N 

2. Die haͤrteſten Gypsarten find muͤrber als die haͤr⸗ 
teſten Kalkarten. Aus dieſer Urſache ſind die Gypsar⸗ 
ten zum Poliren minder Nee oder auch Baal ganz u un⸗ 

1 

geſchickt. 
3. Sie widerſtehen den Wirkungen. ber euſt weni⸗ 

der als der Kalkſtein, weil fie ſich mit der Zeit in uͤber⸗ 
5 flüßiger Feuchtigkeit aufloͤſen. 

4. Mit mineraliſchen Saͤuren brauſen ſie weder vor 
noch nach dem Brennen, es ſey denn, daß man ſie mit 

Kohlenſtaub caleinirt; denn mit Denifelbeh geben fie einen 
ſchweflichten Dampf, und werden nachher zum de il mit 
. ſſer unter Brauſen aufgeloͤſt. 

J. Den Gyps in kleinen Stücken fo 1 0 daß 
er Bi gluͤhet, und dann ihn mit a fer begoſſen, aͤuſ⸗ 
ſert er einen widrigen Geruch, und das Mehl verbindet 
ſich zu einer harten Maſſe. Brennet man das Gypsmehl⸗ 

in gelindem Feuer, ſo bewegt es ſich dabey g leichſam ko⸗ 
chend, und giebt Daͤmpfe; es fallt aber bald zu trocknem 
Mehl zuſammen, welches ebenfalls unter der Vermi⸗ 

* 

ſchung mit Waſſer erhaͤrtet. Geht man im Brennen zu 
weit, fo tSdret man den Gyps, und todter Gyps bindet 
ſich denn nicht mehr mit Waſſer. 

6. Durch Kochen in ſehr vielem Waſſer löͤſen fh 
die meiften Gypsarten in demſelben auf, da man denn 
ihren kalkigen Beſtandtheil mit daugenfalen niederſchla⸗ 
gen kann. 

7. Im E hmelsfenertähmiehen ſie allein ſchlecht; doch 
ſiehet man, daß die vitrioliſche Säure ihr Schmelzen bes 
Branniches mineral. n fordert, 

l 
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fördert, nur wird eine ſtarke Hitze erfordert. Behm | 
Schmelzen mit Borax brauſen fie auf, 
3. Das Verhaͤltniß der Schwere der ppsartn zur 
. des e iſt ſehr verſchieden. 

. 12 

1. . Gypoerden. e Jorinaceum, | 

(Gypfum, Farina foflilis. Wall, Sp. 14.) 

Es iſt eine mürbe oder loſe Gypserde weißer oder an⸗ 
rer Farben, die aus ſpachformigen Theilen beſteht. 
Man findet ſie trocken in den Riſſen und Kluͤften der Gyps⸗ 
berge, oder durch Waſſer fluͤßig als Guhr in die Thaͤlen 

0 ars Aus Aberglauben ward ſie Hummelmehl ge⸗ 

mürben, geichſam ſandigen, weißen Byps findet man 
% ie der obern Lage der Gypshuͤgel am Piana einem Su⸗ 

rafluͤßchen, am Uralfluß bey Oſernaja sc. gelblichen 
am rechten Ufer der Wolga bey Koſtinzi zw iſchen Kalk⸗ 
und Gypslagen ie. Bergmehl im Ufer der Wolga bey 
Saratow und Semenowka; gypfigen Milchſtein 

(NMarochtus) bey Kungur an der Syl wa. 

2. Gypsalabaſter. Gm Alabaffrum. 
(Gypfum Alabaſtrum. Wal . Sp. 67.) 

Er iſt im Bruch ſehr feinglimmernd, dem feinften 
| 

weißen Zucker ähnlich, auch zum Theil etwas durchſchei⸗ 
nend. Meiſtens iſt er ſo weich, daß man ihn mit dem 
Meſſer er kann, Daher er nur eine ſchwache Poli⸗ 

tur oder gle eichſam fettigen Glanz annimmt. Seine 

Schwere verhaͤlt ſich zum Waſſer wie 1872 zu 1000. 
Man findet ihn weiß, grau, grün, roͤthlich und ſchwarz. 

= 

Der onprartige Alabaſter (Onyehites) hat verſchiedene | 
Farben in Flecken, Adern und manchen Si iquratienen. 

Alabaſtrit (Alabaſtrites) iſt ein härterer ? llabaſter don 

feinem Korn und wenig burshfegeineu der eine gute Por N 
litur annimmt. 

| N e Buß 1 
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Rußland iſt reich an Alabaſter⸗ und Gypsgebirgen. Der 
Alabaſter iſt meiſtens klar, weiß oder rothlich, aber 
ſehr riſſig und auch nicht hart, alſo nicht fuͤr Blidhauer. 

Er bricht z B. im rechten Ufer der Wolga bey Kusmo⸗ 
demjansk 1 einer Strecke von drey Werft, bey Tetju⸗ 
e fe und Gernoigorodok, am Sok⸗ und Samar afluß mit 

gediegenem Schwefel, am Vogdoſee und von da in der 
huͤgligen Strecke Arſargal, die ſich gegen die kaſpiſche 
See erſtreckt, im Ufer der Oka, am Piana einem Sura⸗ 

fluß, am Don an mehr Stellen, an den Kamafluͤſſen 
Fſchuſſowaja, Schesma und Silwa, am llezkiſchen 
Steinſalzberge in der kirgiſiſchen Steppe, bey M N 

wo auch Gypsfelſen mitten im Seeſumpf ſind Pall., im 
N kolywaniſchen Gebuͤrge, bey den Salzbergen am Wiluß 
einem benaßuß nd an viel mehr Orten. 

N. 3 Swen. Gemeiner Gyps. Gypfum oak 

(Ey lum. Wall. Sp. 68.69. 700 

Er iſt im Bruch gleichfzrmig derb (8. Able), 1 
g unkenntlichen Theilen einem harten Thon aͤhnlich; 
koͤrnig (G. arenarium), au s groͤßern oder kleinern ſpath⸗ 
artigen Theilen zuſammengeſetzt; glimmernd oder ſchie⸗ 

fernd (G. lamellare), aus vielen, zum Theil biegſamen, 
Sl zuſammenhaͤngenden 0 durchſichtgen oder truͤben 
Blattchen, die in keiner gewiſſen Figur brechen, und eine 
gleichſeitige, oder auch dem kleinflieſigen Glimmer glei⸗ 
che Lage haben, zuſammengehaͤuft. Die Schwere des 

gemeinen Gypſes verhält ſich zum 1 wie e ohngefahr 
1900 zu O. | 

Derber Gyps iſt in Rutland überall mit und neben dem 95 
Alabaſter haufig, auch in Eſt⸗ und Liefland bey Reval 
und Riga, hey Baku an der weſtlichen Kuͤſte der kaſpi⸗ 
ſchen See, Gmel. am Kur bey Teflis, Güldenſt. am In. 
derskiſchen See in der kirgiſiſchen Steppe ꝛc. Schie⸗ 

fergops in den revelſchen Gypsbruͤchen mit Zwiſchen⸗ 
lagen von Strahlgyps und Selentt in der Pergſtrecke 
Arſargal an 9 ee in den inderskiſchen Bergen ꝛc. 

2: . e Se⸗ 
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ö 4. Selenit, Fraueneis. Gypfum Seleniter. e 
(Gyplum Selenites, Wall. Sp. 70 et 71.) 

Es iſt eine durchſichtige, meyr oder weniger blättrige 5 
Gypsark, deren Blaͤtter unbiegſam ſind, im Bruch aber 
immer die Figur eines ſchiefen 1 zeigen. Er 

kommt oft in ſehr großen Scheiben vor, die Fraueneis 
(Glacies Mariac ) genennet werden. Vorzuͤglich findet 
man daſſelbe in den thonigten Lagen der Berge neſterwei⸗ | 

ſe. Man hat auch einen klaren, nicht blaͤttrigen Ser 
lenit (Sel. ſolidus), der mehr von ſtrahligem Gefüge zu 

ſeyn ſcheint. Die Schwere des Selenites verhaͤlt fd U zur 
Schwere des Waſſers wie 2322 zu 1000. 

Blaͤttriger Selenit in i fland an mehr Stellen, an der 
Oka, an der Wolga bey Sinbirsk im waldaiſchen Ge⸗ 
bürge, an der Kama bey der Mündung des Ik, im 
Obstſcheiſyrtgebuͤrge, am inderskiſchen See, im Cau- 

caſus bey Gllan, am Irtyſch bey Jamuͤſch, am Tom, 
an der Tunguska, Meſſerſchmidt, im kolywaniſchen und 
nertſchinskiſchen Gebuͤrge ꝛc. Selenit mit gediegenem 

Schwefel am Sok; Gelbliche . im Thon⸗ 
ufer des Don beym Tf erfaßt. 1% 

5 . Strahlgyps. G: 9 m li 

i (Gypfum Ariatım. Wall. Spee. 7 

Es iſt eine aus feinern oder groͤbern Faden 1 99 

gefeßte, ſehr wenig durchſcheinende Gypsart, dem faͤden⸗ 
artigen Kalkſtein ſehr aͤhnlich. In einigen liegen die 
Faden parallel (G. amianthiforme), in andern unordent⸗ 
lich und blaͤtter⸗ oder federhaft “er plumoſum Seders } 

gyps, Feder ſpath). | 

In Rußland und Sibirien mit dem Keile Gyys haͤu⸗ 
fig zwiſchen Thon⸗ und Kalklagen, auch bey Klachta in 
Daurien; Strahlgyps in ſehr ſtarken Lagen in den 
an SUR Kir | 

6. Kry- 



SI 

0 Gopsarten. . 

1 6 6 Nry nella her ore Sybedeufn. een 
er! alteren. 1 

6 (Oypſum eryal 10 95 Wall. Sp. 75.) 

er iſt allgemein klar, in verſchiedene Figuren, die 
dich von der rhomboidiſchen mehr oder weniger entfernen, 

angeſchoſſen, weicher, als alle andre S keinkryſtalle. Die 
Kryſtallen bild lden kantige, ſchiefe Wurfel, oder find von 
gehoͤrnten Blattern zuſammengeſetzt 11 lammel- 
lofum), Eegelförmig, auch bisweilen kugelſoͤrmig 
und zugleich ſtrahlicht (G. radicato: globolum), Ni 

Sypsdruſen ſind beym S elenit nicht ſelten, 3 B. im Ufer 
der Oka unter Murom, der Wolga bey Sinbirsk, Sa⸗ 

ratow 2 an der Sſchuſſowaga 1105 Silwa, am Ka⸗ 
misli in der kirgiſt ſchen Steppe, am Irtyſch, im nertſchins⸗ 
kiſchen Gebuͤrge ıc. weiße pyramidenformige Gyps⸗ 
kryſtallen in den lieſlaͤndiſchen Gypsbruͤchen. 

7. Schwerſpath, Leuchtender Spath. or. | 
70 109 pondero um. 

. { (8 Gypfum Fehden Wall. Sp. 740 

Es iſ ii eine ſpathartige Gypeart, welche ſich von den 
uͤbrigen durch ihre betraͤchtl iche Schwere, die ſich zur 
Schwere des Waſſers wie 4500 zu 1000 verhaͤlt, vor⸗ 
ass unter ſcheidet; auch laͤßt ſie ſich nicht im Waſſer 

auſtoͤſen, And zeigt ſich noch in mehr F Fällen verſchieden. 
Die leuchtende Eige nſchaft, welche se Gypsarten durch 
ſtarkes Brennen im Ki eobienfeuer erhalten, kann dieſer in 
ſehr großem G: rade mitgetheilt werden, (daher ihn auch 
einig „Leuche path nennen,) und vorzuͤglich bedient man 
ſich hiezu des Hononiſchen kuglicheſtrahligen Gyps 
ſpathes (Phosphor us RN Der Schwerſpath 

kommt an einigen Orten in Gangarten vor, und bricht 
ſpathartig, oder ſeine halbrunden Blaͤtter ſind auch kry⸗ 

ſtalliniſch, und ſtehen gleichſeitig aufgerichtet; dieſen nen⸗ 
net man kammformigen Schwerſpath. Einiger iſt 

>23. o 

/ 4 * * 
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von Kugelform ( G. p globoſ im), im Bruch derb 
oder wie der Sende mit Strahlen, die aus einem 
Mittelpunkt auslaufen. 

Nach dem Brennen verbinden die Schwerfpatfarten 
ſich nicht zu einer fo barten, krocknenden Maſſe, wie die 

= 

andern Gypsarten. Ihre Erde, die vor allen andern 
die ſtaͤrkſte anziehende Kraft zur Vitriol lſaͤure beſitzt, und 
ſelten von derfelben ganz frey befunden wird, trennen ea 
nige neuere Chymiſten unter dem Namen der Schwer⸗ 
erde (Terra ponderoſa) von den Kalkerden, mit wel⸗ 
chen fie doch in verſchiedener Ruͤckſicht uͤbereinkommt. 

Gypsſpathböoͤll e findet man in der barkunowaiſchen Hoͤh⸗ 
le an der Piana und in den Mergelufern des Irtyſch un⸗ 
ter Omsk. Schwerſpath derb und in blaͤttrigen Dru- 
fen, auch rhomboidaliſchen Spiegelſpath im koly⸗ 
wanſchen Gebuͤrge, im Schlangenberge und in der wos⸗ 
kreſenskiſchen Grube; ſtrahligten Schwerſpath 
im Schlangenberge und in den Gruben am a im 
nertſchinskiſchen Gebuͤrge. 

8. Gypstropff lein, Gypoſi nter. G0 Stala- 
etites. 

(Stalactites gypſofus Grignardus et Ipatholin, Well. 
Sp. 420 et 421.) 

Er entſteht auf eben die Art von den Gyps als der 
Kalkſtropfſtein von den Kalkarten, und iſt theils derb 
aus unkennlichen Theilen zuſammengeſintert (St. g. ſoli-⸗ 
dus), da er denn, wenn man ihn in großen Maſſen an⸗ 
trifft, unter der Benennung von Alabaſter genutzt wird; 
theils ſpathartig (St. g. fpathofus). Dieſer iſt Rich 

von ſo mannigfaltiger Bildung als der Kalktropfſtein, 

ſondern gewoͤhnlich kegelfoͤrmig oder in unbeſtimmten Ge⸗ 
ſtalten. 

4a 

Schötenförmigen Gypoſii nter » findet man an der Pie⸗ | | 
na in der Hoͤhle bey Barkunowa; druſigten im nertſchins⸗« 

biſchen SER in der großen, ae ſchen Kluft; 
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N unformigen in der kungueſchen Alobaſterböble an der 
Sylwa, an dem Belsjabach Auergaiſt und in vielen 

SGSGyps und Alabaſtergrotten, anch im Erdfall am Seen, 
15 fluß bey Kungur. N | 

35 Leberſtein. Gypfum e Is 

0 (Gypſum Lapis hepaticus. Wall. Sp. 76.) 

Lebe rſtein heißt er mehr von dem Schweſelleberge⸗ 
t „den er, wenn man ihn reibt, verbreitet, als von 
der Farbe, die ſchwaͤrzlich, bisweilen auch gelblich iſt. 
Der Gyps iſt in demſelben mit Erdharz und ein wenig 
Eiſen verbunden, und brauſet nicht mie Sauren. Er 
kommt felten und in geringer Menge, meiſtens in Alaun⸗ 

ſchiefer und in der Naͤhe ſchwefelkieſiger Erd- und Stein⸗ 
arten vor. Im Brennen verliert er ſeine Beymiſchun⸗ 
gen nicht ſo, daß man ihn als Gyps gebrauchen kann. 
Im Bruch iſt er meiſtens kleinflieſicht und glimmernd. 

Grauen Lek herſtein hat die Huͤgelſtrecke Arſargor Scho⸗ 
chot in der kalmukiſchen Steppe gegen d das kaſpiſche 
Meer, Dallas. Selenitiſchen Leberſtein finder man 
klumpenweiſe in dem Mergel, der das 0 bey 
Koſolbrot im ee hen Ural bedeckt. ö 

| H. 13. 
Nur einzele Gegenden beſitzen Bypsber ge, und die⸗ 

fe liegen entweder auf der Oberflaͤche der Erde, oder wech⸗ 
ſeln auch mit andern Erd: und Steinarten lagenweiſe ab. 
Man bricht den Gyps nach. Beſthaffenheit des Gyps⸗ 
ſteins in großen Maſſen, oder auch als Schiefer in ſchwa⸗ | 
chen Sagen, Der Alabaſter macht gemeiniglich die un⸗ 
tern Lagen, die oft mehrere Faden mächtig ſind. Die 
großen und feſtern Maſſen werden meiſtens von Stein⸗ 

0 een gebraucht, die ſchiefrigen und muͤrbern Arten aber 
zum Gypſen gebrannt, wobey der ſparſam und vor zuͤglich 
in Thonlagen ı vor kommende Selen wegen feiner Rei⸗ 
. und e von den Stuccaturern vorgezogen wird. f 

. Des 
\ 
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80 „ fuͤllet hie und da ſchmale Klöͤfte zwi⸗ 9 
ſchen Thonlagen. Schwer ſpach und kryß Aae ehen 
Gyps findet man ſowohl in Gypsbergen als in den 
Gangarten anderer Berge, die Bononiſchen Schwer⸗ 
ſpathkloͤſe aber zerſtreut in Thonbergen. Selten trifft 
man Gyps als Wang! oder Mutterart der Metalle, oft 

aber in der Nahe der Salzquellen und des Steinel zes, 
Man hat meiſtens den Gypsgebuͤrgen die Verſteinerun⸗ 
gen be doch findet man biswell len einige in 
EI | 

III. Flußarten. Fluor mineralis, 

K. 14. 
Man finder ſie nie in erdigter Geſtalt, ſondern it im⸗ 

mer als eine Steinart; dieſe iſt von der Natur des Kalks 
mit einer befonbern Säure verbunden, wodurch fie ganz 
befondere, von andern verſchiedene Eigenſchaften erhalten. 1 

1. Meiſtens zeigen fie im Bruch größere oder kleine- 
re Flieſen, worin ſie Kalkſpath gleichen, ob ihnen gleich 

die Geſtalt des Spathes fehlt. Einige naͤhern ſich im 
Bruch dem Anſehen des klaren Quarzes. Gemeiniglich 

ſind ſie 10 oder weniger durchſichtig, und einige von 
hohen Farben. | 

2. In der Härte übertreffen fie herhakipt den Kalk⸗ 1 
und 1 geben aber doch mit Stahl keine Funken. 

Sie enthalten eine mineraliſche Saͤure, die ſich 
von 0 bisher bekannten unterſcheidet, und durch wel⸗ 
che fie ſich aus den Flußarten treiben läßt, Vereinigte 
ſich die Flußſaͤure aufs neue mit Kalk, ſo entſteht äkaug 1 
eine leuchtende Flußart. I 

4. Sie löfen ſich in mineraliſchen e uicht mie 
Brauſen auf, werden aber kochend von denſel ben ange ⸗ 
griffen. 5 

0 5. Gleich⸗ 



| 
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270  &teichföemig erbitte geben ſie einen ſtark leuch⸗ 
ende blauen oder gruͤnlichen Schein, welchen fie biswei⸗ 

len verlieren. Bey maß ger Hitze gerfpeingen bis in klei⸗ 
ne Flieſen. 

6. In ſtarkem Feber fließen ſie mehr oder weniger 
langſam, ihr Fluß wird aber durch Laugenſalze, etwas 
Kalk oder thonigte Erde befördert. Kieſel allein verei⸗ 
nigt ſich im Reer mit den Flußarten nicht. Mit Bo⸗ 

‚rar flieſſen fie ohne Aufbrauſen, welches ſie mit feuerbe⸗ 
OR Laugenſalzen in einem ziemlichen Grade thun. 

7. Ihre ein verhält ſich zum e er wie 3144 
03155 u a, 

§. 15. 

g 0 1. Do chter Fluß. Vlnor arguabilis, 

(Fluor ſolidus et er yltallifatus. Wall. Sp. 77 et 80) 

Ueber San if er ohne beſtimmte Geſtalt und im Br uch 
quarzig (Fl. quarzoſus). Er erſcheint auch in achtſei⸗ 
tigen Aryſtallen, die aus zwey eee Py⸗ 
ramiden beſtehen (Fl. Octaedricus). 

Dichten weißen Sing bat Sibirien an der untern Fun. 
guska bey Kandatounoß, Meſſerſchmidt, bey Klachta, 

und unter den Kleſeln am Tom und Dauriſchen Fluͤſſen; 
gelblichen bey Kiaͤchta, grünen auf Kamtſchalka bey 
Tſchortew, bläulichen bey der Mündung des Gafimur 

in den Ar gun, violet und grün gemengten am Se⸗ 
ie lenga bey Ubukunskoiſtauez und bey Kiächta. | 

2. su ſpath. Fluor Jpathofus. 6 

5 (Fluor ſpathoſus. Wall. Sp. 78.) ' 

1 immer flache Flieſen, die im Bruch keine be⸗ 
imme For m beobachten, auſſer in fo weit, daß fie oͤfe 
ters auf der einen oder andern Seite als Würfe kry⸗ 
be ee (F. fp. a. 

B 170 0 ern 

[ 
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Grünlicher, durchſcheinender Flußſpath in dem Ber⸗ 
ge Saldybaldi bey Orenburg; eiſenblumenähnlichen \ 
im Jaſpisberge am Argun, Gmel. Manuſcr. 

3. Koͤrniger Fluß. Fluor granularis. 

| (Fluor granularis. Wall, Sp. 79.) 

Hatt im Anſehen mit dem Sandſtein große Aehnlich⸗ | 
keit. Die Form der kleinen, vieleckigen Körner laͤßt 
ſich nicht genau beſtimmen, doch naͤhern ſie ſich meiſt der 
Kugelgeſtalt. In Abſicht der Farben und Durchſchein⸗ 
lichkeit iſt dieſe Art ſo verſchieden, als die e 5 
Et kommt im nertſchinskiſchen Erzgebirge vor. 

6, 16. 

Die Farben der Flußarten ſind ſehr verſchieden; man 
hat ſie weiß, gelb, roth, blau, violet, auch braun: die⸗ 
fe find meiſtens ſchoͤn, und haben eine (gewiffe Durch⸗ 
ſcheinlichkeit, daher man ſolche nach den Edelgeſteinen 7 
deren Farben ſte beſt ſitzen, benennet; man hat z. B. mas 
ragdfluß u. ſ. f. Sie machen nie Berge oder deren La⸗ 
gen aus, f werden in verſchiedenen erzführenden 
Gangarten, doch nur ſelten und hie und da in groͤßern 
oder kleinern Stuͤcken oder Druſen, oder auch verbreitet 
und der Gangart kenntlich eingemischt gefunden. Sie 
ſchlieſſen oft gediegene Metalle und auch Erze ein, nie 
aber trifft man ſie in Verſteinerungen. 

| w. Kal Emergel. M Marga calcarea. | 

§. 17. 

Man findet in der Natur von Kalk und Thon ver⸗ 
miſchte Erd⸗ und Steinarten, die man Mergel nennet, 
und welche einige Eigenſchaften des Kalks und einige des 
Thons zugleich beſitzen; auſſer dieſen kommen dem Mer⸗ 
gel einige Eigenſchaften zu, die auf der Zuſammenſetzung 
beyder beruhen, und ee hat er auch 1 e | 

0 tes. 0 
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pole. n Rüͤckſicht des Verhaltens auf Kalk und Thon 

haben nun die Eigenſchaften des einen, dann des andern 

die Oberhand: hier kommt nur der kalkige 1 
in Betrachtung. 

1. Er iſt von 1 agen und b beß eht aus un⸗ 
kenntlichen Theilen. ä 

2. Diefe Mergelarten ſind an wie Satin, ober 
auch muͤrbe und erdigt. 

13. Die mürben ziehen Waſſer an, ohne davon Elea 
bricht oder zaͤhe zu werden; nach kuͤrzerer oder laͤngerer 
Zeit zerfallen ſie, und bisweilen zu feiner Erde. 

4. Sie werden von mineraliſchen Säuren mit brau⸗ 
ſender Bewegung aufgel oft , wobey 1 0 und S Sand zu 
0 fallen. 00 # 

5. Im Feuer erhaͤrten fie ſich, ue ſtar ele Hitze 
1 ſie zu Glas, e ſehr beſchl eunigt. 

N Hu g. 18. e ü f 

I . Beeidemergel Marga eretacea. N 
(Marga eretacea. Wall. Sp. 32.) 

Es ii eine abſchmuzende, mit Thon vermiſchte, erdig⸗ 
te oder blaͤttrige Kreide ‚ der die noͤthige Zaͤhigkeit als 
Thon verarbeitet zu werden fehlt. Er iſt graͤulich oder 

weiß. Man bedient ſich ſeiner zum Weißen, oder als 
einer Polirerde. Man findet ihn in der 110 e | 
Duckſteins. | 

Weißer und grauer, mürberer oder Dare Krei⸗ 
demergel mit und ohne kenntliche Meeresbrut macht die 
Decke der mehreſten Kalk⸗ und Kreideffoͤtze und Hügel an 

den Flußufern des Don, Dnepr, Tom ꝛc. vother Rreis 
demergel iſt in den Uferbergen des e, Sees 
in der en Steppe. 

. Sand⸗ 
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7 

Oleg, ee Wall. Sp. 34. . marmoreus 

Steinmergel verſteinte Pflanzen · und dllerthele, auch | 

652 „Sandmergel. Marga arenacea, 
(Marga arenacea. Wall, Sp. 33. Margodes a arenarius. N 

AN. Sp. 165.) 

Er iſt ſcharf anzufühlen, hart ; einiger ibn Sl 
ſtaubicht. Mit Waſſer laͤßt er ſich langſam erweichen, 
und nimmt Bi men an, es fehlet ihm aber an Zaͤhigkeit 
im Brennen auszuhalten. Im Feuer erhaͤrtet er we⸗ 
nig, zerfoͤllt an der Luft, und zeigt eine Zuſammenſetzung 

von ſandigem Thon mit Muſchelkalk. Wenn er nicht 
zugleich zu ei ſenſchaß g oder mit andern fremden Erdarten | 
vermiſcht iſt, fo befördert er die Fruchtbarkeit der Aecker. 
Man findet ion zwiſchen oder auf e K von N 
verſchiedenen Farben. 

ee Fandmerg zel 1 7 man ı häufig in den ku⸗ 
mantſchen und kalmüͤki ſchen Steppen, in der iſettiſchen 
Provinz bey Bereſowa 5 m. O. braunen ocherhaften 
Sandmergel bey Suſun am Obi; e 
Sandmergel in den permiſchen, ufalſchen und ſollkams⸗ 
kiſchen Kaik⸗ und Sandſteingebürgen 2c ſehr haufig; 
rothlichen ZSandmergel an mehrern Orten Lieflands, 

an der obern Wolga bey Rſcha Wolodt tmerow, im Obs⸗ 
a feel Syrt, im Wer choturiſchen. Ural an der S Sosa ic. 
— 

3. Steinmergel. Marga lapidean. | = 

et giobularıs, Sp. 167- 168.) 

Bey verſchiedener Haͤrte iſt er doch immer im n Waſſe er 
unerweichlich. Im Bruch gleicht er dichtem Kal kſtein | 
mit nicht zu unterſcheidenden Theilen. Zwiſchen ſeinen 
Schieferflieſen (weswegen ihn einige Mineralogen Schte⸗ 
fermarmor nennen, ) findet man bisweilen dendritiſche 

| 

Zeichnungen (M. dendritica). Recht oft enthalt der 

Meeresbrut (M. teſtacea). 4 

Wiergeljchiefer mit und ohne Heiden von Strchfrhe 
findet man im Ural b Solikamsk am Ser! bey 

eure 
2 * 
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Sempalat unter Streuſteinen, Gm. oh oder 
Kreideſteinmergel in Liefland an mehrern Orten, am 
Moskwafluß bey Metskau in einer ganzen Strecke, in 
welcher er zu Bauſteinen für Moskau ꝛc. uni ‚gebrv- 
chen wird, in vielen Kreibchligeln Tagenweife, | n der Ifets 

5 tiſchen Provinz am Uwelka ꝛc. Brauer Steinmergel 
iſt in Liefland, am Irtyſch bey Tara nc. grünlicher | 
Steinmergel im kolywanſſchen Gebuͤrge bey der pich⸗ 
towkiſchen Grube; violetter unter den Streuſteinen 
am Senifel; rother ſandiger Steinmergel (rußiſch: 
Gr in den Floͤtzen der Piana, der Oka bey Mu⸗ 
rom, am obern Samara, im Obstſchei Syrt, am Ural⸗ 
fluß bey Orenburg, (wo der haͤrtere zu Bauſteinen an⸗ 
dane wird,) in der kirgiſiſchen Steppe, in Daurlen 
an der Selenga beym Su inolfee ꝛc. ſchr gemein. 

4. Duckſteinmergel. Marga tophacın. 

0 ophus polymorphus, Ludus Helmontü et turbina. 
tus. Wall. Sp. 424 — 426.) 

Er iſt ein kenntliches Ueberbleibſel von Waſſ ſer, ck 
ches ihn fallen ließ, da er ſich denn zu einem ſteinigten 
Mergel zuſammenſetzte, und theils andre Koͤrper mit 

einer Rinde uͤberkleidete (M. t. ineruflans) oder ſich nach 
der Bewegung des Waſſers als hohle lagenweiſe ausge⸗ 
fuͤllte Kegel (M. t. turbinsta) bil dete, oder keine bes 
ſtimmte 1755 (M. t. pelymorpha annahm, wohin 
man auch d ie durch Spathkluͤfte in wuͤrfliche Faͤcher ab. 
getheilten Mergelbaͤlle (Ludus Helmontii) zaͤhlen kann. 

Borallen/, Confect⸗ und vielförmiger! jergeltoph iſt 
am Saratowka bey Saratow ſehr haͤufig; gelbliche 
Mergelklöſe und Nüſſe an der Oka bey Murom; 
Sand mergelnüſſe in Permien bey der Annenhuͤtte; 

braune ocherhafte Mergelnüſſe am Obi bey Suſun; 
vielförmiger Duckſtein an der untern Tunguska, Mieſ⸗ | 

ſerſchm. Ludus Helmontii in Thonlagen an der Sura, 
. h faſt überall unter Streuſteinen. = 1 

= 

8. 19. 

1 
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SL 

Daß die Mergelarten ſpaͤtere und A uralte 
erdigte oder ſteinigte Vermiſchungen ſind, beweiſen ihre 
Zuſammenſetzung „ dagerſtaͤtte und die eingeſchloſſenen 
fremden Körper, Wir bemerken in unſern Waſſerkeſs 
ſeln den taͤglichen Satz des Waſſers deutlich, und koͤn⸗ 
nen davon ſicher auf die Wuͤrkungen der Natur, wo ſie 
ſich unſern Augen entzieht, ſchlieſſen. Nach der Menge 

| 
| 

der Mergeltheile im Waſfer und der Art der Bewegung 
deſſelben entſtanden theils ganze Strecken von Mergel⸗ 
ſchieferbergen, theils einzele Sagen. Daß die Wuͤrkun⸗ 
gen der Luft zur ſteinigten Verbindung und Haͤrte viel 
beytragen, zeigen Beyſpiele von Bruchſtuͤcken, die in 
ihren Lagern ganz weich waren, in der Luft aber und durch 
die Sonnenwaͤrme eine Haͤrte annehmen, die ſie zu Bau⸗ 

ſteinen tuͤchtig macht. Die Beymiſchungen von Thon | 
und Sand find die vorzüglichen Urſachen der ſchiefrigen 

| Structur des Mergels, doch ſind nicht alle in 90 een 
Grade 1 | 

N 

f 
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Zwote Abtheilung. 

Kieſelartige Steinarten. 
h hi,  Silicea, N 

8. 20. 

u 

{ GR ie mir immer ſondig oder ee vor, und 
wurden bisher unter der Benennung Kieſelarten 
e In Abſicht der Feinheit, Zuſam⸗ 
menſetzung und Beymiſchungen machen ſie verſchiedene 
Geſchlechter aus, welche doch ziemlich inf oigenden a | 
ſchaften übereinftinmen. 

1. Sie find glashaft aus untemntlichen Teel. 

2. Die Haͤrte iſt verſchieden, doch immer fo groß, 
daß ſie mit Stahl Funken 1 und den haͤrkeſten a 
abreiben. | 

3. Durch 1 Härte und e ee in Su | 
ren 1 15 ſie an der Luft keine Veraͤnderungen. 

4. Durch Gluͤhen werden fie nur muͤrber und riffig } 
beſonders wenn man fe oft Aube und i in kaltem e 
Ae 

5. Die ſehbeſten ſchmelzen nicht für In allein, fon 
a erfordern dazu eine größere oder geringere Menge 
feuerbeſtaͤndigen Laugenſalzes mit welchem ſie nach Be⸗ 
ſchaffenheit der Steinart ein klareres oder dunkleres Glas 
geben. Davon und wegen ihres Anſehens werden ſie | 
auch glasachtige Steine benennet Mit Borax flief⸗ a 
ſen fe eher. 0 

nn 2 c 
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1 Bean Steine.  Gemmae, 

F. 21. 

Sie find kryſtallinische oder glatte, kleine Kieſel v von 
der feinf ſten Zuſammenſetzung und der größeften Härte; 9 

deswegen brechen ſie die lichtſtrahlen mit einem ſpielenden 
Schein, welches man bey ihnen Feuer nennet, und be⸗ | 
fißen eine Klarheit von verſchiedenen Farben, die unter | 
dem Namen des Waſſers bemerkt wird. 0 | 

Sig find unter allen Steinen die haͤrteſten, 0 daher | 
zeigen fie angeſchliffen ein Feuer, welches zu dem Grade ) 

ihrer Härte vergältmißmäßig iſt. Die orientaliſchen bi | 
ben den Vorzug | 

2. Ihr Anſehen ift glashakt, ihr Gefüge eben: ſchief⸗ 1 
richt „ nach welchem fie ſich auch zertheil en laſſen, 

3. Durch Reiben erhalten fie e lektriſche Eigenſchaften. | 

04 Die haͤrtern werden in Nüͤckſicht auf Gewicht, 1 

Klarheit und Farbe im Feuer für unveränderlich. gehal⸗ 

ten; die andern verlieren in demſelben, und die e geringen 
kann man fuͤr ſich zum Fluß bringen. | 

5. Ihre eigene Schwere iſt ziemlich betraͤchtl ich, abe 
wee 

$ 22. 

Ve Diamant. Adamas. 

(Gemma Adamas. Wall. 5 104. 40 

Der ſeinſte und klarſte unter den Edelgeſteinen, wi⸗ 

derſteht der haͤrteſten Feile, und muß mit feinem eigenen 

Staube (der ſchwaͤrzlich iſt) poliret werden. Er iſt im 
Feuer *) und gegen Mineralfäuren unveränberfich, ſchmelzt 

aber mit Borax zu klarem Glaſe. Der ungefaͤrbte wird 

nach ſeiner Groͤße, ſeinem Waſſer und Feuer fuͤr den 

e gehalten; andere von eee 9 eicher Haͤrt na 
' mik 



| 
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mit a, gelbem 0 blauem, gruͤnlichem oder gemiſch⸗ 
tem Waſſer, heißen gefärbte Diamanten, und find 
durch ihre groͤßere Haͤrte von den folgenden Edelgeſteinen 
verſchieden. Die Diamanten ſind von Natur in achtecki⸗ 
ge Alaungeſtalt, als Würfel, blaͤttrige Kugeln, „ ſechs⸗ 
eckig mit dreykantigen flachen Enden kryſtalliſirt; auch 

| findet man fie den durch Rollen im Waſſer abgefälffenen 
Steinen aͤhnlich gerundet. Ihre Oberflaͤche iſt oft wie 
mit einer klaren, gefaͤrbten Haut uͤberzogen, wenn gleich 
das Innere ganz ohne Farbe ii iſt. Die eigene Schwere 
einiger verhaͤlt ſich zu der Schwere des Waſſers wie 3 100 
zu 10005 bey andern, beſonders den rothen, hat man 
eine größere Schwere, naͤmlich wie 3400 zu 1000 bemerkt. 
Ihr Werth beruhet zuvoͤrderſt auf der Groͤße, darnach 

auf der Klarheit und einem guten Waſſer; der Stein 
muß nicht unrein ſeyn, Flecke oder Splitter haben. Die⸗ 
ſe Fehler wegzunehmen, oder ſie wenigſtens, ſo wie bey 
den folgenden Edelgeſteinen, zu verbergen, geben ihnen 
die Steinſchneider verfchiedene Figuren „ die auch auf ih⸗ 
rem natürlichen Gefüge beruſen. Daher nutzet man fie 
zu Brillanten, Tafel, und Roſenſteinen. Der groͤ e 
ßeſte rohe moguliſche Diamant wog 793 Karat (jedes 
zu vier Gran oder nach Gol dgewicht faſt zu vier Es), der 
zu einem Roſenſtein von 2792 Karat geſchnitten, und fünf 

Millionen und 861,639 Ducaten geſchaͤtzt wurde. Der 
portugieſiſche Diamant wiegt 215 Karat, der flo⸗ 
ventiniſche 1392 Karat, der franzoͤſiſche 137 Karat, 
der zu einem Brillant geſchnitten zwey Millonen und 
Net ‚000 Ducaten gefchäßet wird. N 

bre Heimat iſt vorzuͤglich im Orient, wo man i ſie i in 
9 Steinarten der Berge, bisweilen in Thon eingeſchloſ⸗ 
ſen oder auch im Sande an Fluͤſſen findet. 

5 59 Der Diamant ſchmelzt zwar im gemeinen Feuer für | 
9 ſich nicht, und wird in verſchloſſenem ſtarkem Feuer nur 

truͤbe; nach den Verſuchen aber, di der romiſche Rails 
Beriünniches Mineral, fee 



34 Etſte Klaſſe. Zwote Abtheilung: 
h fer Sranz ber erſte und der gerz og Karl von Zothrin⸗ 

gen im Jahr 1750 mit demſelben anſtelleten, und die 
nachher von den beruͤhmteſten franzoͤſiſchen Chym ſten 
und auch 177 1 und 772 in St. Petersburg den ofrath 
Model mit und ohne Veranderung der Fanferiichen Beta ö 

ſuche wiederholt bu verfliegt oder zerſtaͤubt er unter 
einer Muffel oder einer andern Vorrichtung, die der Luft 
einigen Zugang verſtattet, in ſehr ſtarker, eine bl vier 

Stunden anhaltender Hitze. Seine Stäubchen verſlie⸗ | 
gen fo, daß er ſeine Form bis auf das letzte K oͤrnchen 
beybehaͤlt. Eben dieſe Ver fluͤchtigung und Zerſtreuung 

der Theilchen erfolgt auch, wenn der Diamant in Por⸗ 
cellainbiseuf lt eingeſchloſſen dem ſtarken Feuer ausgeſetzt 

wird. S. Journal eneyel 177 1 und mehr teutſche und 
andere Monatsſchrifſten, und von Models Ver ſuchen f 
Bakmeiſters rußifche Bibliothek 1 B. S 5 Fi. 

| Anmerk. des Ueberſ. 0 
N “) Der tußifehe Diamant, „welchen die Baiferiun Kas 

tharing die zweyt im Jahr 1772 in K Holland fuͤr eine 
große Summe kaufen ließ, wiegt 1943 Karat. Er iſt 
in Oſtindien in der alten Diamante ohngefaͤhr im 
Jahr 1765 gefunden, und in Indien, alſo nur ſchlecht, 
pyramidenfoͤrmig geſchnitten, aber von dem ſchoͤnſten 
al er und ee von der größten ide 

Anmerk. des HR 

2 Bubi. nn u ii 

(Gemma Rubinus. Wall. b. 10 105 0 5 

Ein 115 oder bleicher Edelſtein, etwas cher 
als der Diamant, der dieſen ſchneidet, obgleich auch der 
Rubin der Feile widersteht. Sein Staub iſt bleichroth 

oder weiß ‚ feine Farbe und Klarheit ſind im Feuer be⸗ 
ſtaͤndig, in welchem er am Gewicht ein weniges verliert. f 

Mit Borax und auch mit Kalk oder Gyps ſchmelzt er 
langſam, doch der hochrothe am erſten. Er bildet ſich 

i ebenfalls in acht» auch ſechseckige Kryſtallen mit dreyecki⸗ 
gen Flachen. Seine Schwere iſt betraͤchtlicher, und 
verhaͤlt ſich zum Waſſer wie 3800 oder 4200 zu 1000. 

Der hochrothe orientaliſche b ni. 1 der bee, | 
barſte, 

> 
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barſte, und dieſer und der dunklere Almandin (R. AL 
mandinus.) übertreffen: die übrigen an Schwere und Haͤr⸗ 
te. Dieſen folgt der braſilianiſche bleiche und blauro⸗ 
the Ballas (Ballaſſius) . Der weißlichrothe Spinell 
(Spinellus) und der gelblichrothe Kubizell (Kubicellus) 
ſind bisweilen ſo weich, daß man ſie mit dem orientali⸗ 
ſchen Saphir und Topas ſchneiden kann. Der violette 
und blauliche orientaliſche Amethyſt (Amethyſtus 
orientalis) ft härter als die zuletzt genannten, und gleicht 
dem Ballasrubin in Haͤrte, in der achtſeitigen Alaun⸗ 
kryſtalliſation, und auch im Verhalten im Feuer. Man 
ae die Rubinarten oh ungefähr wie die Diamanten. os 

3. ‚Saphir. Saphirus. in ya 

| (Gemma Saphirus. Wall. Su 106. 955 

Sit ein klarer Stein von bimmelblauer Farbe, der 
in l Ge und Figur dem orientaliſchen Rubin am naͤchſten 
kommt. In ſtarkem und anhaltendem Feuer zerſpringt 
er in viele Stuͤcke, und verliert die Farbe. Sein Staub 
iſt weiß! ich. Er ſchmelzt nicht gut mit Borax, beffer. 
aber mit Kalk und Gypsſpath⸗ zu klarem Glaſe; mit dem 
letztern ſchaumt er vorher. Seine Schwere verhält ſich 
zum Waſſer wie 3600 oder 3900 zu 1000. Der hoch⸗ 
oder dunkelblaue, ſo genannte männliche Saphir, der 
alle uͤbrigen Abarten an Haͤrte und Schwere übertrifft, 
10 ſeiner dunkeln Farbe unerachtet das klarſte Waſſer; 
die großen ſind ſelten ohne weißliche Opalflecke. Nach 

| Bor. folgt im Werth der bleichere Waſſer⸗ oder weib⸗ 
liche Saphir, der blaue Saphir mit grünem Waſ⸗ 
ſer (Prafites) , der blauliche Milchſaphir (Leuco- far 
phirus), der Amethyſtſaphir (S. amethyſtinus), der 
auf blaͤulich ſtoͤßt, der Topasſaphir (S. topazinus), der 
etwas von einer citrongelblichen Farbe hat, und der Gpal⸗ 
ſaphir (S. opalinus), der durch das Blaue mit rörhlichent 
Feuer und grünt chem Schein, oder! auch M und ſtrah⸗ 
| MR N C 2 00 5 licht, | 



Leiner vierſeitigen glatten Pyramide aͤhnlich, oder er iſt 
ſechsſeitig mit dreyeckigen Spitzen, oder ein achteckig 

86 Erste Ko uote Abtheilung. | „ 

licht, ſaſt wie der katzenzugige Opal ſpielt. Der un⸗ 
reine, weißfleckige wird allgemein Luxſaphir (S. Lyn⸗ 
en genennet. Es giebt auch rubinfleckige Saphi⸗ 

Saphire werden wie die Aa a IR, a | 
In = sen un | | 90 } 

5 Topas. Topaziu. ‚ir . 1 

5 | 1 6 Gemma Topazins, W. Sp. 107. di 

| Es iſt ein klarer, gelber Stein, der den bree. 
den in der Härte weicht, ſie aber an eigener Schwere uͤber⸗ 
trifft. Er verliert ſeine Farbe im Feuer, erhalt aber in 
demſelben eine groͤßere Klarheit; der orientaliſche wird 
auch ſchwerer, und zerſpringt leicht in Flieſen. Der 
weiße Topasſtaub ſchmelzt ohne Zuſaß; durch Borax oder 
Kalk wird ſein Schmelzen befördert. Der orien: aliſche 
verhaͤlt ſich in Abſicht der Schwere zum Waſſer wie 4000 
oder 4500 zu 1000. Der Sorm nach bildet er vierſei ⸗ 
tige glatte oder gereifelte Stangen mit ſchiefen Winkeln, 

Prisma mit abgeſtumpfter Pyramide, wie der teutſche. 
Dier orientaliſche Topas iſt hochgelb wie eine ſtarke 
Goldaufloͤſung, der braſilianiſche etwas bleicher, der 
teutſche oder ſchneckenſteiner weißlichgelb, der Die 
ventopas (Lopaz fubeitrinus) hat ziemlich die Farbe des 
Baumoͤls; einige fallen mehr oder weniger ins Gruͤnliche | 
wie der Peridotropas (T. flavo-virens); einige find 
ganz weiß, und werden Sargon genennet (T. hyalinus); 
andre ſcheinen ins Roͤthliche. Der rothgelbe orientali⸗ 
ſche Hyaeinth wird wegen ſeiner Figur und anderer Ei⸗ 
genſchaften zu den Topaſen gezaͤhlt. Man findet die 

Topaſe einzeln, j Feet et ben d a aa an⸗ | 
gewachfen. | | 

| Wahrer Topas nach Kiatggeol, Schwere, bört sähe 
Farbe kommt in den e . ir | 

ural 
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ul le waſſerklar und gelblich in Daurlen in 
# N 5 810 Gebuͤrge Adonſcholo am Onon häufiger vor, Pall. 
kleine Topaſen find im Sande des Sungir, eines 
I Kliasmafluͤßchens, auch im Sande der Oka; großere 
gute Topaſe hat der Schleifſteinberg (Totſchilnaja Go⸗ 
ra) im Ural am Neiwafluß, Om. ſte ſind auch im Ufer⸗ 
ſiunde des Kundrawiſees in der iſetiſchen Provinz, zer⸗ 
ſſtreut und ſparſam in Daurien in den bratskiſchen, mon⸗ 
goliſchen und gobiſchen Steppen; ſtalactitiſch ge⸗ 

wachſener Topas oder Topasmutter im Farbrinem. 
Mi burgſchen Ural oben am Iſet. 0 

a 8 Smaragd. Smaragdus. ih 1 
1 (Gemma Smaragdus, Wall Sp. 10) 
e It von ſpielender, gruͤner Farbe und Klarheit, aber 
von nicht größerer. Hätte als der Bergkryſtall, daher er 

hierin allen vorhergehenden, doch einige weichere brafilias 
niſche Rubine ausgenommen, weicht. Man kann den 
Smaragd fuͤr ſich zum Fluß bringen, durch Borax oder 
Kalk aber wird derſelbe befördert. Seine Kryſtalliſa. 
tion bildet ein ſechseckiges Prisma mit abgeſtumpfter 
Pyramide, und ſo findet man ihn auf graulichem Quarz 
angewachſen. Seine Schwere verhaͤlt ſich zur Schwe⸗ 
re des Waſſers wie 2700 oder 2800 zu 1000. Der 
ob ientaliſche Smaragd iſt am ſchwerſten und von der 
höͤchſten Farbe, der oceidentaliſche iſt leichter und bleicher. 

Dunkelgrüne Smaragde in Säulen mit drey groͤßern 8 
e drey kleinern Seiten brachen ſonſt im werchoturiſchen 
1 in, rhombiſch⸗ prismatiſchen Säulen kom⸗ 
mien fie jetzt noch im Ural am Wagrauffuß, im Pepe 
1 berge odet Woſtrowoikamen vor. Pall. 

6. Cheyſolith. Chryfolitius. 
(Gemma Chryſolithus. Wall. Sp. 159 An | 

Iſt ein gelbgruͤner, klarer Stein, , von geringerer 
Haͤrte als Bergkryſtall. Im Gluͤhen verliert er ſeine 
Ken und wird weiß icht; unter einer 1 Be⸗ 

5 bandlung 0 

— 
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handlung ſchmelzt er allein zu einem dunkeln Glase ins 

dem er aber zu ſchmelzen anfaͤngt, leuchtet er wie Gyps⸗ 
ſpath; mit Borax verhaͤlt er ſich wie Smaragd. Sei- 
ne Schwere verhaͤlt ſich zur Schwere des Waſſers wie 
3700 zu 1000. Man eignet ihm eine kryſtalliniſche 

vieleckige oder auch vierſeitige Geſtalt zu. Den blau⸗ 
grünen Beryll (Smaragd. Beryllus W. Sp. 108. dq und 
den lichtgruͤnen Aquamarin zaͤhlen einige Mineralogen, 
ſo wiel den Chrpſolith ſelbſt, zu den Topaſen; andre ſtel. 
len ſie beſonders auf. Alle ſind occidentaliſche Edelge⸗ | 
ſteine, und werden alfo auch in Europa gefunden, 

Schöne Chryſolitben und recht edle, oft mehr als zolldl⸗ a 
cke Aquamarinkryſtalle in geſtreiften irregulairen Pris-⸗ 

135 men brechen in Daurien im Gebuͤrge Adontſcholo am 
e Ononfluß in quarzigteiſenſchüͤßlgen Gramit. ua 80 5 

II. 1. Quarzarten Quarzum, 5 

ö. 23% 
Qugezliſt eine harte, fehr gemeine, mehr 960 we⸗ | 

niner durchſichtige Steinart, Glaſe oder einer dichten 

I 

I 
N 

| 

— —— — — 

5 Schlacke aͤhnlich, ee dunkel oder von kleinen Koͤr⸗ 
nern wie zuſammengeſchmolzen und undurchſcheinend, 
oft zerborſten und riſſig; in verſchloſſenen Höhlen und 
Druſenloͤchern erſcheint er mit geſammelten, zuſammen⸗ 
AN gewachſenen, oder auch einzelnen und zerſtreuten Kryſtallen. 9 

1. Wo der Raum der ſteinwerdenden Materie ihre 
natuͤrliche Form anzunehmen verſtattete, nähere fie ſich 
derſelben mehr oder weniger; und ſo findet man den Quarz 
in ſechseckigen Saͤulen, an einem oder beyden Enden n mit 

| ſechsſeitigen Pyramiden angeſchoſſen. 

2. Das Gefüge oder der > Zuſammenhang der Theile J 
des kryſtalliniſchen ſowohl, als des übrigen klaren und 

dichten Marke iſt e ſchlackenhaft und un⸗ 
- kennt 



f a Ditajartene 38 

| kenntlich; einige ‚andere Arten zeigen. einen ine 
ih ö hi 

Beym Zerſchlagen zerſpringen die Ane e in 
Brocken von unbeſtimmter Form, mit ſcharfen Kanten. 

br 4. Ob Quarz gleich von einer harten Feile angegriffen 
wird, ſo giebt er doch mit Stahl Funken, laͤßt ſich ſchlei⸗ 
en, und nimmt einen hohen Glanz an. Einige Quarz- 
arten leuchten, wenn man ſie an einander reibt, nach dem 

| Grade ihrer Härte mehr oder weniger. 

5. Die Quarze widerſtehen den Wirkungen der sufe 
"völlig, und werden von gemeinen Säuren auf keine Wei- 
fe angegriſſen, an 8 89 0 aber loͤſet fie langem 
auf, N 

— 

6. Im Gluben werden fie riſſi ig, erhalten ein mattes 
Anſehen „und verlieren Farbe und Klarheit. 

7. Fuͤr ſich ſchmelzen fie im Schmelzfeuer nicht', 

wohl aber mit Zuſatz eines gedoppelten Gewichtes Kalk 
. anderer vermengten Steinarten. | 

g. Mit, Laugenſalzen ſchmelzen fie ſchnell, 5 geben 
mit denſelben unſer gemeines Glas. N 

. Ihre eigentümliche Schwere verhält ſich zur 
a Schwere 5 Waſſers wie 2600 oder 1 zu ı 1000. 

em. 
1. wean Cuarz. Quarz um aridum. 

|  (Quarzum fragile. Wall. Sp. 940 

| Si ein d ichter Quarz, der leicht unter dem Hammer 
Zerſpringt; im Bruch gleicht er koͤrnigem Porcellain und 

iſt matt, wobey man ſiehet, daß er aus kenntlichen, doch 
nicht deutlich zu unterſcheidenden Theilen beſteht. Eini⸗ 

| 8 hat einige eee een Am gemeinſten iſt er 
| C4 ee 

\ 



— 
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von weißer, ſelten von gruͤner oder einer andern Farbe. 
Bisweilen hat er von Eiſenocher Roſtflecke. | 

In allen rußiſchen und ſiblriſchen Ganggebuͤrgen und Berge .ı 
arten paraſitiſch; unter Geſchieben, Flußkieſeln ꝛc. haun 
ſiger als der fette Quarz, im Imentau des Urals etwas | 
Sen ic. 

2 2. Fetter Quarz. Gaara hinguc. | 

(Qarzum pingue, Wall. Sp. 95.) 

Er iſt hart, dicht, von fettigem, glaͤnzenden Anſe⸗ N 
hen, kluftig, und bricht mit vielen Winkeln, auch iſt er 

oft etwas durchſcheinend. Allgemein iſt er weiß oder 
grau, ſelten gelb, blau, roͤchlich, geün oder ſchwaͤzlicht. 

Weißer fetter Quarz in Ganggebürgen, im Granit, Er; .) 

und tauben Gangen paraſitiſch, in Geſchieben und unter 
TS pinehen überall, Wenig fetter Zuarz kommt im 

Ural revierweiſe, z. B. als Decke des Oſchigilgatau, eis 
nes der hoͤchſten Berge dieſes Gebir 5 Setter Guarz 

it eingeſtreutem Walfram iſt Vergart im Ural am 
ataufluß; mit Kies an vielen Orten des Urals und 

des altaiſchen Gebuͤrges; röthlicher etwas fetter 
Quarz uͤberall in Gang gebuͤrgen, doch ſparſamer als der weiße; ſchmusiggelblicher, grau⸗ und röthlicher 

2 

Settquars im dauiſchen Gebuͤrge am Selenga; brau⸗ 
ner in Rußlands Ganggebuͤrgen und am Baikal gemein; 
brauner, bimsfteinäbnlicher Guarz mit Kies und 

Golde im bereſowſchen Goldg buͤrge bey Kathrinenburg; 
ſchwärzlicher Quarz im kolywanſchen Gebuͤrge im 
Schlangenberge; ſchwarzer Quarz in der iſettiſchen 

Provinz am Uwelka; bräunlicher, ſehr kalkſchüßiger 
Sa Bergart in den a Gruben am 

chilka. 

a Klarer Quarz, Reyſtallſtein. Quarzum agueum. 

(Quarzum eryftallinum et coloratum, Wall. Sp. 96 et 98. ) 

Iſt dicht, ganz durchſichtig, und zerſpringt beym 
Zerſchlagen in muſchlichte oder gewoͤlbte Brocken von glas⸗ 
e ana, “ die We der 1 ver⸗ 

attel, 
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fateet, fo fehleife und nutzt man fie wie Bergkeyſtall. 
Allgemein iſt er waſſerklar, doch hat man ihn auch von 
verſchiedenen Farben, welche ſeine Haͤrte und Durchſich⸗ 
tigkeit angenehm machen. Bisweilen iſt er auch von 
trahligem Gefuͤge und weniger klar. 
Rußland hat ihn ſparſam unter Streuſteinen. Im Ural 
bricht er im Woſtroikamen im werchoturiſchen Ural in 
Adern, in den Kryſtallgruben am Uifluß bey Sanarsk, 

unter Streuſteinen in der iſettiſchen Provinz am Kundra⸗ 
wife ꝛc.; in großen Stuͤcken ganz waſſerklar 10 Wer⸗ 

chuwelskaja Sloboda in genannter Provinz, auch in Sie 
birien am Jenlſei, Pall. unter Geſchleben oder Streu⸗ Ä 
ſteinen am Irtyſch, in den rußiſch⸗dauriſchen, vorzuͤg⸗ 
lich der argunſiſchen und chineſiſchen Steppe Gobi, am 
MN: ochozkiſchen ee unter den 1 des Jenſſel 5 
0 mehr ſibiriſcher Fluͤſſe. N 

4. Rieſelartiger Quarz ; milchadtiger Our, 
Nuts fliceum, | 

( Quarzum jacobinum, Wall, Sp. 979 

Iſt hart, dicht, und bricht glashaft mit ſcharfen 
Kanten; einiger iſt ganz undurchſichtig und milchfarben, 
anderer von blaͤulichem Schein oder ſchwaͤrzlichblau, halb- 

| durchſcheinend; bisweilen findet man alle dieſe Verſchie⸗ 
denheiten durch einander. Er kommt in andern Gang⸗ 
en vor, iſt etwas ſelten, und oft mit Erzen eingeſprengt. 

Milchquarz findet man an der Kuͤſte des weißen Meeres 0 
und ſparſam unter Geſchieben; in Sibirien 19 0 er mit 

andern Geſtelnen an mehr Orten im Ural und im altai⸗ 
ſchen Gebuͤrge; unter Streuſteinen iſt er in der Ifettifchen 
| Pyovinz am Ui bey e milchblauer, ſehr trockner 
oder ſpröder Quarz im nertſchinskiſchen Gebuͤrge im il⸗ 

dekanskiſchen Schwefel berge mit gediegenem Schwefel, 

155 Rsrniger Quarz. Quarzum granmlatum, 
. (Onarzum arenaceum. Wall. Sp. 99.) 

| Beſtehe aus eckigen Quarzkoͤrnern fo kenntli ich, daß 
| f 0 Zusammenhang zu haben und zuſammengekluͤm⸗ 
| C 5 pertem 

N $ | 1 90 | 0 
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1 Salze ahnlich ſcheinen. Er fühfe ſich ſcharf an, 
und gibt mit Stahl häufige Funken. Allgemein ift er 
weiß, doch hat man ihn auch von verſchiedenen Farben. 

Börnigen Guarz, der an der Luft ſandig zerfallt, in den 
Tagegehaͤngen der Trapgebuͤrge bey Pereguba am One⸗ 

ga, bey Dmitrewokaja Krepoſt an der Wolga, im Ural 
im Swetlajagora am Ul ꝛc.; feſten, körnigen Quarz 
15 a dem trocknen Quarz n Gebuͤrgen und Geſchieben. N 

5. Blaͤrtriger d Quarz. Quarzum lr, | 

(Quarzum lamellare. Wall. Sp. 100.) 

Er ein fpatbartiger Quarz aus . pa⸗ 
f kalen Blaͤttern und Kaͤmmen oder ſchiefrigen Pyrami⸗ 
den mit glatten Flächen. Bisweilen haben die Blaͤtter 
feeinglimmernde Oberflächen, die hie und da mit kenntli⸗ 

chen Kryſtalliſationen belegt find. Im Bruch nähere 
er ſich dem Fettquarz; und ob er gleich von mürberm Zu⸗ 
ſammenbange iſt, ſo giebt er doch mit Stahl Funken. 7 

 Rörhlicpgraner „etwas blättriger Quarz iſt ſtellen⸗ 
weiſe in den Pa vom hohen Ural bis Tſchebarkul 
hinab. 

6. Schaumiger e Quar aun ſpumoſum. 
Hat das Anſehen des im Feuer ſchaͤumenden Borax, | 

im Bruch aber kommt er dem Fettquarz nahe. Er iſt 
leicht, und giebt wegen ſeines loſen Zuſammenhanges mit 
Stahl nur ſparſam Funken. In ſeinen Dan iſt er | 
bisweilen wie anderer Quarz kryſtalliſirt. a | 

Rothbrauner ſchaumiger Quarz mit eingefprengter 
| Blende iſt im Ural oben an der Sakmara Bergart; 
brauner und grauer bimsſteinähnlicher, theils zel⸗ 

liger Guarz, der auf dem Waſſer ſchwimmt, oft mit 
braunen Markaſiten und gediegenem Gelde im bereſow⸗ 
kathrinenburgſchen Erzgebuͤrge Gangart und Metallmut⸗ 
ter; rothbrauner , eiſenſchuͤßiger, bimsſteinähnlicher, 

dem bereſowſchen ziemlich gleicher Quarz in den Gang⸗ 
arten mehrerer ee ſchen Gruben fiellentoeift, 1 

8. Chal⸗ 

I 

ae 
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1 Quas aum chalcedonizams. 

** ein zuſammengefloſſener, harter Quarz mit bau | 
figen Oeffnungen, die glatte Oberflächen haben, oder mit 
Kryſtallen bedeckt ſind. Er iſt bisweilen in Geſell ſchaft 
des fetten Quarzes, dem er ſich naͤhert, und führer ebenz 
falls 3 Metalle. Allgemein iſt er weiß oder graulichz 0 

eine roͤthliche Abaͤnderung, die bisweilen einem Klum⸗ 
pen verwitterter Wurmroͤhren gleicht, iſt ſelten. 1 

u Ju, den Gruben am Onega, in dem Chalcedonbruch ben 
Kathrinenburg und in Ae nertſchinskiſchen Gruben 
hin und wieder. Pall. 

ene ſich die Oberflächen dieſer Quarzarten in flei⸗ 
nern oder groͤßern ſpitzen Kryſtalliſationen, die ſich mehr 
oder weniger der Form ſechsſeitiger Saͤulen naͤhern, er⸗ 
heben, ſo heißen fie druſicht (Druſa quarzoſa Wall. 
Sp. 101.) ſo wie auch die geſammleten en 1 
von den Bergleuten Druſen genennet werden. 
Quarz druſen ſind ſparſam im olonezkiſchen Gebuͤrge am 
Liadoga, im altaiſchen und nertſchinskiſchen, haufiger im 
hohen Uralgebuͤrge⸗ g 

9. Bergkryſtall. 225 Mallus montann. | 

Cle montana et colorata. Wall. Sp. 102 et 103. 3 

Es ift ein ſechsſeitiger, geſpitzter Kryſtall, von auſſen 
und im Bruch klarem Quarz gleich g bashaft ‚, bärter als 
anderer Quarz, ſteht aber doch nicht vor der Feile. Ei⸗ 
nige Kryſtallen bilden eine Saͤule nur an einem Ende mit 
einer Pyramide oder Spitze, und ſitzen mit dem andern 
Ende auf oder im Quarz oder einer andern Steinart. 
Die Säule ſitzt bisweilen fo tief oder iſt 5 kurz, daß 
nur die Spitze geſehen wird; dieſe find ein elne Pyrami⸗ 
den (Cr. pyramidalis). Seltener iſt die Kryſtallſaͤule an 
beyden Enden geſpitzt, oder ein gedoppelt Pyramidal⸗ 
prisma ( Cr. prisroatica utrinque acuminata), Einige 
RR aus N an einander ſchenden Spitzen, ohne 
nn Saule 
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Saͤule Fischen denſel ben (Cr. pyramidalis duplex). Die 
beyden letztern Verſchiedenheiten werden immer frey in 

druſigten Steinhoͤken oder auch im Thon gefunden. | 
Die waſſerklaren eigentlichen Bergkryſtalle aus ein⸗ 

\ ſpitzigen Saͤulen findet man in allen Groͤßen von der Laͤn⸗ 
ge einiger Linien bis je hundert Pfund ſchwer, und ge⸗ 
gen die Spitze klarer als gegen die Baſis. Vor der jetzi⸗ 
gen Vollkommenheit der Glasmacher ⸗ und Schleiferkunſt 

ſtanden fie in großem Anſehen. Die Säulen mit gedop⸗ 
pelten Spitzen ſind uͤberhaupt kleiner. Von dieſer Art 

findet man einige ſehr kurze Kryſtallen in den mit Kalk⸗ 
ſpath inwendig bekleideten Hoͤhlen der bornholmiſchen 

Kaltkloͤſe, die bornholmiſche Diamanten genennet 
werden; und von eben der Beſchaffenheit ſind die uͤbrigen 

fo genannten europaͤiſchen Diamanten (Adamantes 

puri). Der orientalifche Bergkryſtall hat vor dem 
hier angeführten nichts voraus. 

Die verſchiedenen gefaͤrbten Bergkryſtalle fi i in 
größerm oder geringerm Grade durchſichtig und rein; und 

da dieſes ihre Schoͤnheit vermehrt, ſo werden ſie oft als 
zu den aͤchten Steinen gehoͤrig angeſehen, von welchen ſie 

doch in Form, Haͤrte und Glanz ſehr verſchieden ſind. 
Da die meiſten dieſer Art in den boͤhmiſchen Gebuͤrgen 
vorkommen, ſo werden ſie im Handel böbmifche Steine 
genennet. Man hat dieſe Steine von allen Farben, mit 

welchen fie ſich den aͤchten in geringerm oder groͤßerm Gra⸗ 
be nähern; daher fie nach denſelben unachter Rubin, 
Saphir u. ſ. f. benennet werden: der ſchwaͤrzlichdurchſich⸗ 

tige Bergkryſtall aber heißt allgemein Rauchtopas (Cr. 
infumate). Man findet auch glatte, im Waſſer abgerie⸗ 

bene, klare Quarzkloͤſe, die Brocken von Bergkryſtalt 
oder klarem Quarz ſind, und Waſſerkryſtalle (Cr. 
aquea v. Sp. 3.) genennet werden. 

i Bergkryſtall reinerer und unreinerer, beiter und in 
en bis 1 1 ee } 1 im hohen wee 
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ſtchen Ural, in Atistau am Karmankul ꝛc. im baſchkiri⸗ 
ſchen Ural am Iſilja ꝛc., im murſinskiſchen Steinbruch am 
Wagranfluß, im Totſchilnajagora an der Neiwa, auch 

auf Nova Semlia, fparfamer im Caucaſus bey Baku, 
Smel. im altaiſchen und nertſchinskiſchen Gebuͤrge, auf 
Kalkſpath im olonezkiſchen Gebuͤrge ꝛc. auch unter Streu⸗ 
ſteinen. Kryſtall⸗ und Quarzdruſen mit dem Kryſtall 
in Ganggebuͤrgen; mit gediegenem Silber im rußi⸗ 
ſchen Lapplande; braune Kryſtalldruſen, auch röhri⸗ 
ge, im nertſchinskiſchen Gebürge. Bergkryſtall mit 
Kbeingeſchloſſenem Waſſer an der Newa, Schröder. 
SGtümner oder Smaragdkrpſtall im Ural im Totſchil⸗ 
najagora an der Neiwa, in Daurien am Onon. Ametchyſt⸗ 
Fryſtall in gruͤnlicher Bergart am weißen Meer, mit 
„Quarz im werchoturiſchen Ural an der Lobwa, im To⸗ 
Aiſchilnajagora an der Neiwa, im Geſchiebe am Kundra⸗ 
wiſee, im Caucaſus, Altai, nertſchinskiſchen Gebuͤrge 
aan der Schilka und dem Gaſimur und auf Kamtſchatka. 
Gelber, für Topas gehaltener Kryſtall, kleinere am 
Sungir einem Kliasmabach; größere in manchen Kluͤf⸗ 
ten im Ural, in den fehnellen obernburgſchen Gebürgbä- 
chen unter den Bachkieſeln, in der kirgiſiſchen Steppe 
am Ulutan und oben am Or; Rythſchkof. Rauchto⸗ 
pas im hohen Uralgebuͤrge: theils in Kryſtallen bis ein 
Pud ſchwer, braungelber, der im Gluͤhen weingelb wird; 
tltgheils in großen Kryſtallen, im murſinſchen Kryſtallbruch 
iim Ural am Wagran und in den bereſowſchen Goldgru⸗ 

ben bey Kathrinenburg, Pallas; in der kirgiſiſthen Step⸗ 
pe im Ulutau, Rythſchk. in Daurien am Onon, im 
cochozkiſchen Gebuͤrge, unter den Streuſteinen am Tom 
und am Jerawnaſee in Daurien. 
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Man hat hie und da in europaͤiſchen Gebürgen einige 
wenige Exempel, daß der Quarz ganze Berge oder an⸗ 
ſehnliche Reviere derſelben ausmacht; gewöhnlich aber 
trifft man ihn dem Kalkſpath gleich in den oft ſehr weit 
vertheilten Kluͤften der Berge und ihrer Steinarten, in 
welche er aufgeloͤſt drang, und ſich durch fein eigenes kle⸗ 
bendes Weſen und durch die damit uͤbereinſtimmenden Ein⸗ 
„ e miſchun⸗ 

7851 
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miſchungen der Bergarten feſt anhieng oder auwuchs. 
Die mehreſten Quarzarten dienen Metallen und Erzen zum 

Aufenthalt, Mutter» oder Gangart. Man findet fie im 

Quarz kenntlich, oder auch verborgen und eingefptengt; 
einige, beſonders Gold, halten ſich vorzüglich zum Quarz. 
Dagegen zeigt der reine Quarz von Thier⸗ und Pflan⸗ 
zenverſteinerungen und deren Abdruͤcken keine Spur. In 
ſeinem flüßigen Zuſtande vereinigte er ſich auch mit an⸗ 
dern Steinarten und deren Brocken, und berband ſie zu 
Helſenarten (Saka), die 1 Orres angeführt werden 
Hans Wo die kryſtalliniſche Quarzmaterie allein oder 

in andern Steinarten zugegen war, und beym Keyſtall iſis 
ren Raum fand, ſchoß ſie auch als ſech sſeikige, geſpitzte 
Saͤulen an, die ſich an Subſtanzen, „die mit ihr uͤberein⸗ 

ſtimmten, legten, oder auch in ganz fremden Erd⸗ und 
Steinarten entſtanden, ſo, daß ſie von den fie umgeben⸗ 
den Maſſen uͤberall abgeſondert und los blieben. In den 
Quarzkryſtallen findet man bisweilen < gediegen Silber, 
Glaserz, andere Metalle und Erze, auch einige Stein⸗ 
arten eingeſchloſſen; der fü eingeſperrte Strahlſchoͤrl iſt 
von einigen fuͤr Krauthalme gehalten worden. Man 
krifft auch, wiewol ſehr ſelten, Waſſertropfen, deren L Be⸗ 
wegung man in dem N 0 1 75 kann, in 
den Kryſtallen. 2 

Der Quarz dient den Gl dashütten und Kobal eee ken 
zu Glas, wozu er mit einer geringen Menge Laugenſalz 
im Feuer e wird. e ſchmelzt mik 
reiner Pottaſche „iſt leicht, klar, ſtrengfluͤßig und haͤrter 
als Glaͤſer, die ie Bl leykalk enthalten; dieſe ſind das 

Filintglas der Englaͤnder, fo wie das vorige in Europa A) 
am meiſten gebräuchliche deren Aronglas. In Schmelz. 
huͤtten gebraucht man den Quarz als Sluß zur Befoͤrde⸗ 

Glaſuren, 
Schmelzwerk und deſſen WMWalereyen (Email) iſt eben! 
10 9 5 Ban nur in ib kleinen sahen 1 aden ich 

N 136 26. 

rung einer reinen, fluͤßigen Schlacke. Beym G 
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Bi Buena , 

Guarzſand beſteht aus einer Sammlung von gro“ 
fern oder kleinern, ohngefehr gleichgroßen Quarzkoͤrnern, 
Sind die Koͤrner mehr rund, fo heißt er Perlſand (A. 
boraria); find fie mehr ſplitteig oder eckig, fo iſts Streu⸗ 
ſand, und wenn fie mehr fein find, Flugſand (Ar. mo- 
bilis). Einige Sande ſind ſo verſchieden gefaͤrbt, als 
der Quarz ſelbſt; allgemein aber ſind ſie weiß, graulich 
oder gelblich. Einiger iſt mit fremden Theilen e 
mit feiner Erde namlich, wie der Staubſand (Glarca)}, 
der beſonders mit ſaͤuerlichen Feuchtigkeiten etwas zuſam⸗ 
menhaͤngt, und dadurch zu Formſand ( Gl, fuforia) ges 
ſchickt wird. Der kalkſchuͤßige Triebſand (Gl. ſterilis? 
iſt am Brauſen mit Säuren zu erkennen. Der mit fie 

ſelartigen Steinkoͤrnern vermiſchte Sand heißt Bieſel⸗ 
ſand (A. ſilicea, Saburra), Der aus gemengten Stein⸗ 
chen beſtehende Grus ſand (Sabulum) gehoͤrt unter die 
Felſenarten. Bisweilen un a die e metalli⸗ \ 
” „ 
Weißer reiner Quarz ⸗ oder perlſand in Splegelhll⸗ 0 

ten brauchbar, am Ladoga und vielen % en 3 
Quik⸗ oder Scheuerſand in ſandigen Steppen und 

den meiſten Ufern; Staub ⸗ und Flugſand in der kir⸗ 
glſtſchen, kalmuͤkiſchen und andern trocknen Wuͤſten re⸗ 

velerweiſe; chonigter Sand überall; mulmiger e 
Ei auch ; Glimmer und Schörlſand an den Ufern vieler 

ebuͤrgfluͤſſe; bunter Sand aus zerfallenem Gra⸗ 1 
nit in Daurien am Selenga; grauer Quarzſand mit 
. Glimmer und Eiſen am finniſchen Buſen bey Seſterbek; 
11 1 Kiſenſand an finniſchen Seen ꝛc.; rother eiſenſchüſ⸗ 
de ger Guarzſand am Bogdoſalzſee in der kalmuͤkiſchen 
Steppe; kalkiger Muſchelſand an vielen Uferſtellenz 
Spathſand aus Quarz⸗ und „ an den Ude 0 
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Die Sande nehmen in der Erde maͤchtige und tiefe 
Lagen ein, in welchen man die beſten quelligten Brunnen 
erhaͤlt; einige bedecken auch die Oberflaͤchen der Berge. 
Sie find in und an Fluͤſſen ſehr häufig, und uͤberhuͤllen 
auch ſtellenweiſe den Meeresgrund; im Meer werden ſie 
zu Banken oder Sandriffen, die zum Theil die Meerbu. 

ſen auffuͤllen, zuſammengeſpuͤlt. Die Stroͤme und Wel⸗ 

len werfen ſie auf den Strand, auf welchen ſie die Win⸗ 

de zu Huͤgeln zuſammenwehen, und auch mit denſelben 
Felder und Wieſen bedecken. Auſſer der allgemeinen Nu. 

tzung der Sande in der Haushaltung, dem Ackerbau und 

zum Bauen werden auch die reinſten ſtatt des Quarzes in 

Glashuͤtten ſehr gebrauchht. n 

Die Sandſteinarten aus reinen Quarzkoͤrnern ge | 
hoͤrten wohl mit dem Sande zu den Quarzarten; da man 
ſie aber doch im Grunde nicht einfache Steinarten nennen 

kann, und man deren Zuſammenſetzung deutlich bemerkt, 
ſo uͤbergehen wir ſie hier, und werden ſie weiterhin unter 

den zuſammengebackenen Felsarten (Saxa congluti- 
nata) anfuͤhren. 1 | 

Ul. Kiefelfeine. Silex. 
| Re NR, | 
0 vw 2 4 = | . 1 a la 2 

Kieſel uͤberhaupt iſt eine harte, etwas durchſcheinen⸗ 
de, zum Theil ſehr allgemeine Steinart, die ſich meiſt 

dem Quarz nähert, und in ihren Veraͤnderungen in Far⸗ 
ben und Feinheit ſo ſtaffel⸗ oder gradweiſe erſcheint, daß 

deren Graͤnzen ſchwer zu beſtimmen ſind. Die ſchoͤnern 
und ſeltenern ſtanden bey den Alten in großem Werth. 

. Shre Theile find immer undeutlich und meiſtens 
unkenntlich; im Bruche erſcheinen ſie dicht, etwas matt 
1 1 | und 

II 
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Per Weges ohne Riſſe; hehm Zerſchlagen beſpringen 
ſie muſchlicht mit flieſigen Oberflaͤchen. 
e ee Farben, Feinheit und Durchſcheinlichkeit, die . 
ren Werth beſtimmen, nenne ab bis zum Selstie- | 
ſel herunter ı ad 
3. Sie find ohne gewiſſe Form: einige; gleichen einer 
gefloſſenen Maſſe; einige ſchieſſen in ihren. ‚Höhlen mit 
| en ſpitzen an. 
204. In Haͤrte find fie oft beim Bergkryſtall gleich und | 

| widerſtehen der Feile nicht. Mit Stahl geben ſie Fun⸗ 
ken, und leuchten, wenn man ſie unter einander oder an 
+ andern harten Körpern reibt. 
e Sie widerſtehen den Wuͤrkungen der Luft wie Quarz 
und mehr als Jaſpis. Bisweilen findet man fie mit . 
ner weichern oder kalkartigen Rinde bekleidet. 
6. Im Gluͤhen verlieren fie Farben und Durchſich 
tigkeit langſamer oder geſchwinder ? werden milchfarben 
und zerſpringen. 
e, Ju Schmelzen erfordern fe Kangenfalz, mit webe 
chem ſie jedoch ein ſchlechter Glas als Quarz geben. Mit 
8 einem gleichen Gewicht Kalk flieſſen ſie leichter als Quarz. 

8. Die reinen Kieſel ohne eingemiſchte Kalktheile wer⸗ 
N den von den gewoͤhnlichen Saͤuren nicht angegriffen. 
9. Ihre eigenthuͤmliche Schwere iſt 1 und 
u wi bey aa Art N werden. 

e, 
5 bel. Ne Ah a 

1 (Achates Opalus et Pfeudoopalus. Wall, Sp. 132 et 1133. 30 

5 Er iſt der nä ächſte nach den Edelgeſteinen, „und der 
bhne unter den Kieſeln, weil er die Farben bricht und, 
in mehrfarbigen Strahlen von ſich wirft, welches mit ei⸗ 

f tigen . die mit e e e an 

"meet. | 8 u 1 Si 
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Stücken. Sie ſind von verſchi edener ae worin ſich | 

einige dem Diamant, andre dem haͤrteſten Kieſel naͤhernz 
ey denen aber, welche in Haͤrte den Kalkſtein nicht uͤber⸗ 

treffen, iſt es zweifel haft, ob ſie zum Opal gehören. Im 
Gluͤhen verlieren einige ihr ſcheinendes Strahlenroerfen 

ſehr ſchnell, andere ſehr langſam, und eben fo die Durch⸗ 
ſichtigkeit. Ihre Schwere verhalt ſich zur Schwere des 
Waſſers wie 1900 zu 1000; doch ſind einige ſchwerer. 

Der orientaliſche regenbogenfarbne Opal (O. Ireos) 
iſt durch und durch von weißer glashafter Farbe, und 

ſpielt mit gelben, blauen und grünen Strahlen; ſieht man 

grefcens) zeigt ſich gegen das Licht gehalten gelbroth mit 
e Adern. Alle dieſe ſind ſelten, und ſtreiten um 
das Recht, vionii Opal zu heiſſen. Der europaͤiſche iſt 
allgemein milchweiß (O. lacter us) mit rothem Schein, 

der ſchwaͤchere gel blich und einiger blaͤulicht. Alle dies 
ſe werden von einigen Schriftftellern Elementſteine ge⸗ 

* 
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nennet. Der Katzenaugenopal (Pfeudoopalus) iſt hart, 
weniger durchſichtig und aus feinen Lagen zuſammengeſetzt; 
je nachdem man dieſen gegen das Licht haͤlt, und dem Au⸗ 
ge nähert oder ihn entfernt, giebt er einen ſtaͤrkern oder 
ſchwaͤchern Schein, dem beweglichen Schein der Augen 
der Katzen etwas aͤhnlich; bisweilen Vet es, al o dieſer 9 

# 25 50 

1 4 

Schein tief i im Stein ſaße 

Kleine, weite Opale fi nb im Sande br Ural | 
flüffe, m. auch fparfam bey Derbent an der kaſpiſchen See, 
Gmel. beſſere unter den Streuſteinen der naͤchſten ku⸗ 
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aber durch denſelben, fo ſcheint er feuerroth. Der oli⸗ 
venfarbne Opal (O. olivaris) fpiele mit eben ſolchen 
Strahlen, iſt aber gegen den Tag gehalten durchſichtig ru⸗ 
binroth. Der aͤgyptiſche braͤunliche Opal (O. ni- 

— — N a 

—ͤ — 
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55 (GAchates Onyx. Wall Sp. 0 

0 fr hart, und beſteht aus einigen dünnen Lagen 
0 End Kreiſen von einiger Durchſichtigkeit und verſchiedener 
Dunkelheit. Seine Schwere berbält ſich zum Waſſer 
wie 2600 oder 2500 zu 1000. Unter denen mit paral⸗ 
lelen Lagen iſt der aus weißen, rothen und ſchwaͤrzlichen 
Streifen ſo genannte ene und der ſchwarz⸗ und 
weißgeſtreifte der ſeltenſte. Die Griechen und Römer 
gebrauchten den Onyx zu ſolchen Schneidereyen, bey wel⸗ 
chen der Grund und das Bild von verſchiedenen Farben 
waren; und noch ſind ſie unter der Benennung Ramäen 
(Camehuja) auf dieſe Art gebraͤulich. Unter den letztern 
roͤmiſchen Kaiſern machte man fie durch ein weiß Schmelz⸗ | 
werk (Email) auf Carneol gelegt nach. Onyr aus Zirfel- 
lagen wird Mephyt (Mephytes) genannt. Er gleicht 
dem Augenſtem, iſt aber vom eee (N. 1.) | 
ganz verſchieden. 440 | 

Nagelfarbner Gnyr itt Hai Kronſtädt und Gerhardt 1 
aw Tom in Sibirien; kleine OGnyxkieſel ſind als Streu⸗ 

, ten nm. beit dauriſchen Fluͤſſen und in der bratskiſchen 
Steppe ſparſam, wenlger ſparſam in den chineſiſchdau⸗ 

kiſchen Steppen am Dalainor und obern Argun ble zum 
Chilairfluß; Ramäen aus grauen und weißen Kreiſen 
am Schilka 1 ee ee in . „ 
17 Lingeſchloſſen. S auch Achat Nr. 6 | 

Ne Chalcedon. Chalbecloniur. 

chat Chalcedonius, Cacholontus ei Oculus nun. 
Ji. Wall. Sp. 128. 126 et 134.) 

Iſt ein ziemlich durchſichtiger, Gafbflarer, well licht 
ce. Kieſel, allgemein weißlich, bisweilen 
blaͤulicht, gruͤnlich oder gelb. An Harte weicht er dem 
Onyr, nimmt aber einen eben ſo hohen Glanz an, der 
ihm zum Schleifen einen großen Werth giebt. Es ſind 

en Berge Helahnt, | in we (chen Wee angetroffen 
1176 D 2 iR wird, 
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wird, und in denselben findet man ihn! in Hüften und Kluͤf⸗ 
ten, bisweilen in anſehnlichen Maſſen lagenweiſe (Ch. 
ſtratoſus), dann und wann mit bucklichter, den Blaſen 
kochenden Waſſers aͤhnlicher Oberflaͤche tropfſteinartig f 
(Ch. fillatitius). So ſiehet man auch, daß er ſich auf 

oder uͤber andre Bergarten gelegt oder die For. m nieders 
ald Eiszapfen angenommen hat. Man findet auch 
Chalcedon in mürber Erde, als einzele, ee 
fene, gerundete Maſſe en mit bucklichter Oberflaͤche, in⸗ 
wendig löchrige wie Quarz, und in dieſen Räumen als 
Saͤulen mit einer Spitze angeſchoſſen. Bisweilen ſitz er 
in Form kleiner Kugeln in andern Steinarten; und ſo, 

oder auch durch Abreiben gerundet oder geglaͤttet findet man | 
ihn gleichfalls an einigen Seeufern zerſtreuet. Hie und 
da ſind in andern Gangarten a 5 von 
Chalcedon entſtanden. 5 | 

Der opalartige Cacholong (ch 00 l 0 cken 
lonius) kommt in dem blaugrauen, geſtreiften Chalcedon 
lagenweiſe vor, iſt von geringerer Härte, und im Bruch 
bisweilen wie geſtreiftes Glas. Selten trifft man im 
Chalcedon gruͤne Figuren von eingeſchloſſenem Seegraſe, 

auch iſt der mit einzelnen ſchwarzen Lagen ſelten. Unter 9 
dem Namen Weltauge (Oculus mundi) oder veraͤn⸗ 
derlicher Stein Lapis wutabilis) zeigt man in einigen 

Sammlungen eine in duͤnne Flieſen geſchnittene, milch⸗ ö 
farbne oder blaßgelbe, undurchſichtige Steinart, als eine 
große Seltenheit, weil ſie im Waſſer ganz klar wird, mit 
f dunkelrothem Bernſteinſchein, auſſer dem Waſſer aber, 
und ſo wie die Scheibe trocknet, zur vorigen Undurchfich- Ri 
tigkeit zuruͤckegeht. Weil dieſe ungewöhnliche Eigen 
ſchaft von keiner Steinart bekannt war, ſo bezahlte man 
fuͤr einen ſolchen Stein große Summen; gegenwaͤrtig ſieht 
man ihn in mehrern Haͤnden. Die wenigen, die ihn 
kannten, haben bisher feinen rechten Namen nicht anzei⸗ 

gen wollen; e 50 5 ihn für ein e der Kunſt, 
„und 

32 Eiſte Sf. Zvote abend. | 
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‚a. in en fpätern, mineralogiſchen Schriften giebt man 
ihm wegen ſeiner im Waſſer annehmenden Durchſichtig⸗ 
keit und ſcheinenden Farbe fuͤr eine orientaliſche Opalart 
aus. Nach langem Suchen und vielen Verſuchen finde 
1 5 „daß dieſer bisher fo hoch geachtete Stein nur die un⸗ 
. Rinde iſt, welche bisweilen den Chalcedon 
oder den opalartigen Cacholong bekleidet: mit Stahl giebt 
er kaum oder auch zar nicht Funken. „ it ſehr ſproͤde, 
nimmt aber im Sch eifen einigen Glanz an; er ſaugt 

das Waſſer merklich ein, und nimnit mit demſelben 
Diurchſicheigkeit und Farbe an. 1 | 

Gelblicher, Chalcedon als Streuſteine im abe ng, 
eie Ural oben am Iſet; milchhafter im Ural bey Ko- 
ſolbrott oben an der Tſchuß owaja; blaͤulichgrauer in 
Daurien am Aga, einem Dnonflüßchen, Pall, chalce⸗ 

donartige Rieſel am Selenga unter S Selenginsk, Pall. 
gelb und weißgemiſchter traubenförmig getrop⸗ 

felter Chalcedon in einem Anbruch bey Kathrinenburg; . 
Cacholong am Jenſſel, auch nach Gerhardt auf Lame 
tſchatka und nach Kronſtedt in der 8 | 

Ka 4 Larneol, Cornalin. Chrneolus. 

(uachates Carneolus. wall Sp. ip): 

Ein ziemlich harter, durchſichtiger, Ne truͤ⸗ 
lie Stein, allgemein von rother oder rothgelber Farbe 
ungleicher Staͤrke. Seine Schwere ver haͤlt ſich zur Schwe⸗ 
re des Waſſers wie 2700 oder 2600 zu 1000, Einiger 
ſoll weicher als anderer ſeyn, daher ihn die Künftfer in 
occidentaliſchen und orientaliſchen theilen. Man 
hat ihn perlfarben, roth, welches der allgemeine oder 
Sarder 10125 Sardus) iſt, gelb, auch hochroth, und 
dieſes ist! der Seryllcarneol (C. Beryllus). Der perlfar⸗ 
bene mit rothen oder Blutflecken iſt ein gemiſchter Carneofl, 
und wird Stephansſtein (Gemma divi Stepliani) ge» 
nennet. Zu den Carneolen muß auch der Fugtiche, ine 
dig TR Cambaiftein gezählet werden. 0 

% Car- 

a 
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5 

Cacneol. und vorzüglich der blaſſere Sarder unter den ö 5 
Streuſteinen an der Oka bey Murom, Pall. an der 
kaſpiſchen See bey Derbent, Gm. in den orenburgſchen N 
Gebuͤrgfluͤſſen, Rythtſchk. in der iſetiſchen Provinz oben 

am Iſet ꝛc. in den kirgif fifchen Steppen, Rythtſcht. am 1 
Tom, Irtyſch, Jeniſei „den Fluͤſſen des rußiſchen und 
ö chineſiſchen Daurlens, in den rußiſch⸗ und chineſiſch⸗dau⸗ 

ſelu. 

55 Sardonyr. Sub 9%. 0 
Nun 

05 (Achates Sardonyx. Wall. Sp. . | 

Iſt ein von Carneol und Chalcedon lagenweiſ, e obere aus 

then Figuren vom Moccaachat (N. 6.). Der in La⸗ | 

gen wird gleich dem Ouyr zu Kamen gebrauche. | 

6. Achat. Acliatet. U ae 
4 

(Achatesz Silex aegyptiacus, et chello winereles, | 
Wall. Sp. 135. 118 et 1360 

Feinheit des Korns, Staͤrke der Farben und n 
der Bruch unterſcheiden ihn von Kreide⸗ und Jelskie⸗ j 
ſeln (Nr. 8 und 9.). Er hat gemeiniglich einige Durch⸗ 

| ſcheinlichkeit, wo nicht uͤberall, doch ſtellenweiſe. Haͤr⸗ 
ter als Quarz giebt er mit Stahl haͤufige Funken, und 
nimmt einen hohen Glanz an. Bisweilen iſt er kenntlich 
mit Quarz vermiſcht „ und dann ſcheint er inwendig kry⸗ 
ſtalliniſch zu ſeyn. Oft iſt er aus Lagen verſchiedener 
Farben oder ſtreifig zuſammengeſetzt. Im Feuer zerſpringt | 
er, und im Gluͤhen verliert er feine Farben. Seine 

| Schwere verhaͤlt ſich zum Waſſer wie 2600 zu, 1000 
Man findet ihn zerſtreut, und dieſen meiſtens etwas ge⸗ 
ac oder auch in sagen und Ren, 5 

6, 

riſchen Sbeppen, 5 den „ und En Sr | N 

ſich umgebenden Zirkeln, oder auch aus zweigigen Adern 
gemengter Kieſel. Man hat rothen von weißen Adern 
geſtreift, einen aus mehrfarbigen Kreiſen gemengten, 
einen zweigigen weiß und rothen, und einen verſchieden 
gefleckten. Der zweigige unterſcheidet ſich durch die ro⸗ 

00 Der 
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Der neee von allen iſt der Waffer. (Ach. hyali- 

ö 0 oder Eisachat (Ach. glacialis). Chalcedonachat 
ak: chalcedonizans) iſt grau und durchſichtig; wenn die⸗ 
ſer ſchwarze Bilder hat, ſo iſt er der ſehr geachtete Mocca⸗ 
achat (A. Mochus). Der mit e der 
geſtreifte und fleckige gelbe, blaͤuliche, gruͤne und 
ſchwaͤrzliche Achat, und mehr Abaͤnderungen kommen 
mehr oder weniger haͤufig vor. Die groͤßern, undurch⸗ 

ſcheinlichen / braunen „ fleckigen und ſchwarzadrig gezeich⸗ 
neten Achatkugeln oder aͤgyptiſche Kieſel findet man 
am Ufer des Nils; die kleinen Acharkugeln, deren ei⸗ 
nige hohl und die Höhlen mit Kryſtallen bekleidet find, 
und ſehr ſelten einige Waſſertropfen einſchlieſſen (A. 
‚enhydros), werden zerſtreuet in thonigten Hügeln anges 
troffen, in welchen ſie ſich erzeugen. Achat fuͤllet auch 
wohl Muſchel⸗ und Schneckenſchalen, und durch⸗ 

deingt Pflanzentheile, wie wir an verſchiedenen aga⸗ 
thiſirten Verſtemerungen ſehen. Man ſchneidet und 
ſchleift die Achaten ſowohl zu Serrathen, als a dachi ⸗ 

denem nüßzlichem Gebrauch. N 

Dun ſichtiger, milchweißer, Peine 100 ger, 
graugeflammter, von BHraunroth, gelblich und 

marafluß, in den orenburgſthen ſchnellen Gebuͤrgfluͤſſen, 
Lehe im ſcherechmet ſchen Gebünge an der Wolga, 
Vall am Lobwa im Ural, am Irtyf ſch, Jeniſei ꝛc. in 
bee und chineſiſch dauriſchen S Steppen; Achar⸗ 
kileſel mit Kreiſen mit den Sue (Nr. 2.) an der 
Schi ika bey S 0 kinskolſawod, auch in verſteintem gruͤu⸗ 

. se Thon bey Dutſcherskoiſawod, Pall. Dinderachst 
im guberlinskiſchen Jaſpisgebuͤrge. 

7 Chryſopras, Praſer. Praſſur. 1 | 
(Achates Praſius. Wall. Sp. 13190 

Beh einer kruͤben Durchſichtigkeit 1 man die 
Gade dieſes Steins „die immer hellgruͤn iſt, und dieſes 
ech daß ibn manche eam a den 1 85 

Dar ten 

welßbunter Achat in Geſchleben an der Oka, am Sa⸗ 

f 
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ten Steinen zählen; mit welchen er doch in Härte, „ Klar⸗ 
heit und Figur nichts uͤbereinſtimmendes hat. Im Grun⸗ 

de iſt er ein Achat, und uͤbertrifft den gemeinen weder an 
Haͤrte noch Feinheit des Korns, nimmt eine hohe Politur 
an, verliert aber feine Farbe im Feuer. Man findet ihn 
einzeln oder auch in thonigter Erde lagenweiſe, nie aber 
kryſtalliniſch. Den reinen ſchneidet und poliret man u \ 
welch edenen Zierrathen. 
Spuren von Chryſopras ſind in Daurien entdeckt pol. 

8. Areidekieſel, Feuerſtein. Selex eretacens.: 

Cilex. Wall. Sp. 114— 117: 119. 120. Lithotomus 
uterus et aetites. 1 Fs a, et 5 Aa 38, 

| ale” der be Act 15 er e Pon En = 1 
Glanz annimmt. »Durchſck yeinend iſt er nur in ſehr ge⸗ 
ringem Grade, doch ſind es einige Arten mehr als andre. 
Mit Stahl geben alle Häufig Funken. Ihre eigenthuͤn⸗ 
liche Schwere verhalt ſich zum Waſſer wie 2 500 oder 2600. 

zu 1000. Man findet einzelne größere und kleiner Kieſel⸗ 
brocken von mancherley, doch meiſtens gerundeten Geſtalten 
am Seeſtrande, an Flußufern, unter den Streuſteinen, 
auf dieſen nahen Flaͤchen und in der Naͤhe der Kreideber⸗ 
ge; in denſelben trifft man ſie auch lagenweiſe in einzelnen i 
Baͤllen, groͤßern und kleinern Klumpen, zweigigt, ger 

rundet, hoͤckr igt oder loͤchrigt, und auch in zuſammenhangen⸗ 
den Sagen oder Schiefern, oft von anſehnlichem Umfan⸗ 
ge, mit Kreidelagen abwechſelnd. Die Oberflaͤche dieſer 

Kieſelſchiefer iſt gefurchet, hoͤckerigt, voller Gruben oder 
Locher, und oft von einem Korallenzweigen ähnlichen An⸗ 

ſehen; oder ſie ſind auch einem mit Haͤnden aus einander 

gedruckten Teige aͤhnlich eben, theils auch wurmſtichichem 
und faulendem Holze gleich ee einige be fun mit einer 

weißen 5 
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ae. ae bekleidet und wie bepudert, andere ha- 
ben eine dunkle und kieſelartige- Rinde. Alle gleichen ein 
nem zuſammengefloſſenen und ſchnell erhaͤrteten Weſen, 
und ſcheinen alſo aus einer in der Auffoͤſung veraͤnderten 
Kreide entſtanden. Einige find mit Kreide gemiſcht; eie 
niger Höhlen und Riſſe find hie und da mit Quarzkryſtal⸗ 
len bedeckt. Die Kieſel enthalten oft kleine Korallgewaͤch⸗ 
ſe und Meeresbrut, haben deren Schalen ausgefüllt und 
deren Eindruͤcke angenommen! Von Farbe ſind dieſe 

Kieſel verſchieden, bisweilen von mehrern geſtreift, nie 
ſchoͤn, allgemein ſchwarz, grau, braun oder gelb. Eini⸗ 
ge ſind im Bruch etwas glimmernd, oͤfter aber dicht, 
hart un, eres von ganz dunkel bis bal durchſchei. 
end | 

ite den 1 1 Kiſen find. zwey Arten Rie 
ſelkloſe ſehr merkwürdig. Beyde find, inwendig hohl, 
und bey der einen Art dieſe Höhlen mit Kryſtallen beklei⸗ 
det. Man nennet dieſe Melonen vom Berge Karmel 
(Melo montis Carmel). Die andere Art hat einen feſten 
oder beweglichen Kern von Schweſelkies oder von zuſam⸗ 
mengebackenem Kiefelfande, und ſelten ſchlieſſen fie 
Waſſer ein (enbydros). Die mit beweglichem Kern 
werden Klapper oder wahre Adlerſteine (Aetites), 
die mit feſtem oder unbeweglichem aber falſche Adler⸗ 
ſteine (Geodes) genennet. Man hat auch Kieſelkloͤſe 
von e e Bruch. Einige ſchlieſſen erhärteten Ocher ein. 

Die Alten machten von Kieſeln ihre Streithammer 
Und ace Geraͤthe, dergleichen noch von Zeit zu Zeit 
ausgegraben, und des betraͤchttichen Alters Ungeachtet un⸗ 
verandert befunden werden. Man ſieht ganze Gebäude von 
Kieſel aufgefuͤhrt; von ho Nutzen al aber find fe | 
in (a Glashuͤtten. . x / 

Gemeine Rreidekieſel! von allen Verſchledenbeiten als 
Streuſteine und Geſchiebe mit andern Steinbrocken und 
N aber 0 ten * faſt Bor, nicht in den lauf 

g f 10 * 5 au 
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AKäuftigen donſchen, wolgaiſchen, kirgiſiſchen, Baba 
ſchen und dauriſchen Steppen; kreidigt verwitterte 

Kieſel um die Kreideberge am Don, Dnepr, Gmel. 
Rieſel in ihrer Eutſtehung vom Thon in allen Gra⸗ 
den der Hätte am Kliasma, Pall. an der Wolga bey 
Kusmodemjansk, Steller; Riefel mit Wurmiöchern 

Korallithen ähnlich am Kliasma; Rieſel mit⸗ Verſtei⸗ 
N nerungen mit den gemeinen im waldauiſchen Geburge; 

Aolerſteine ſelten in Geſchleben; Geoden, vorzuͤglich 
mit Ocherkernen mit Geſchiebeiſenſtein, im Ural ie. gene 

1 9. Felskieſel, Sornſtei ein. Prof. ui 
breed, nee aequabilig, lamellaris et beat. 
pellucidus. Wall. Sp. 121—123. 125.), 

0 Gin 

Seine Unterſcheidungskennzeichen vom groben Krei⸗ 
dekieſel und feinen Sandſtein find ſchwer anzugeben. Er 
iſt von grobem, doch nicht koͤrnigem Gefuͤge, feinglin n 
mernd, etwas ſplitternd, mit einem geringen Grade der 
Durchſcheinlichkeit Er: iſt weniger hart als Kreidekieſel, N 
und hat weder deſſen Kreidemiſchung noch Rinde, nimmt 

nur eine geringe Politur an, giebt aber mit Stahl ziem⸗ 
lich häufig Funken. Er macht nie ganze Berge aus, 
nimmt aber oft anſehnliche Strecken derſelben ein; man 
findet ihn auch nicht weiter zerſtreut, als wo zufällig Bro⸗ 
cken von demſelben hingekommen ſind. Zum Theil bricht 

man ihn in und neben Gaͤngen lagen⸗ und nierenweiſe, 
hie und da mit Erzen. Die Selsfiefelarten ſind von ver⸗ 
ſchiedenen Farben und Zuſammenhange der Theile, groß⸗ 
glimmerig K. (quamofus), derb (P.aequabilis), ſchiefcig 
(. lamellaris), auch, ce 8 e | 
lucid us) 

Grauer, e ibn ode gulokieſel in ufer | 
der Wolga bey Wolodimerow und Saratow, im takis⸗ 
kiſchen Gekuͤrge der kirgiſiſchen Steppe, im Mittelgebͤͤr⸗ 
ge des Urals, in Daurten am Ingada, Argult ze. gelb⸗ 
licher im finniſchen Gebuͤrge, im Caucaſus, um den 
Bakalz 3 ee 2 rother im bal am K Kolwa, 

f N an 
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„an an der Molga bey Mood! merow; grüner und grün⸗ 
* zelkcher im Ural bey Salkinskoiſawod, in Daupien an der 
Schilka, am Baikal mit Quarzadern; bandirter in 
Daurien am Ingada und Gaſimur; ſchiefriger Fels⸗ 

N) e oder Zornfchiefer mancher Farben mit den vori⸗ 
gen, beſonders im takiskiſchen und ſajaniſchen Gebuͤrge 
am . ud im 42 e 0 

IV. Zapisaten. Jofpis en 

SH Abſicht der Beſendchele nähert ſch d der Sie Nu 
800 Kieſel und Achat, nur hat beym Jaſpis der Thon 
| die Oberhand. Die Grade, durch welche dieſe Steinarten 
von einer zur andern uͤbergehen, machen die Beſtimmung 
der Arten oft unſicher; durch den Eiſengehalt einiger und 
das Bechſie Gefüge, wird jedoch der Unterſchied kenntlicher. 

1. Der Bruch iſt unordentlich, oft trocken und mo 
nigt, bisſveilen matt und etwas kieſelhaft. | 

2. Die Durchfichtigfeit fehlt ihnen, wo niche bei 
f Steinarten eingeſtreut ſind; deswegen ſind auch ihre ſonſt 
i hohe Farben weniger lebhaft. 
3. Der Zuſammenhang der Theile iſt dicht, der 

| Stein aber weicher als Achat, „ und leuchtet nicht durch 
Reiben, doch giebt er mit Stahl Funken. Die haͤrtern 
und ſeinern nehmen einen ziemlichen Glanz an. 
Me Man findet ihn nie kryſtalliniſch, doch e er 

bisweilen kryſtalliſirten Quarz ein. 0 
5. In langer Zeit verändert die Luft die Kon ei⸗ 
| niger, und es ſcheint auch, als ob ſich die Zilammenſe⸗ 
bung veroͤndere. e 

6. Sie koͤnnen gluͤhen, ohne zu zerſpringenj die ro⸗ 
he Farbe nimmt in ſtarkem Heuer zu, der wenig eiſen⸗ 
bibi wird dunkler, die 905 W aber ſchwarz oder 

A 
1 „ 



* 

| 

1 ’ 

„ eie glos. Zwote Abthelung 

enges Bergart, die im Bruch theils dem feinſten 

N 

graul lch. Einige, die nach dem Roten vom Magnet ge⸗ 
zogen werden, und einen kenntlichen Eiſenhalt zeigen, 
ſchmel zen eher, und geben mit Borax ein ſchwarzes Glas. 

8. Ihre eigenthuͤmliche Schwere, wenn ſie nicht 
9100 Metallhalt he wird „ 10 ohngefähr n wie die 
des Quarzes. . 

i 3 _ 
1. Jaſpis. Fafpis. Be 

‚dis unicelor, variegata, Jafpachste et bias eb 
kleus. Wall. Sp. 13 b Jaſpis. Om J. 583, 
Binderaſtis. Gm.. 594. Nierenſtein. Gm. I. 158. 

Es iſt eine feine, aus unkenntlichen Theilen zuſam⸗ 

Thon gleicht, theils kieſeligt und matt erfcheint. Mit 
Stahl giebt er haͤufig Funken, und nimmt wegen ſeiner 

Haͤrte einen ziemlichen Glanz an, der durch theils ſchoͤne 

Farben ſehr erhoben wird. Er iſt einfarbig (J. unico- 
lor), ſprenglicht (J. variegata), oder mit Achat ver; 
miſcht Üafpiachates). Eine jede dieſer Arten hat viele 
Abaͤnderungen in. Farben, Flecken und Adern, unter wel⸗ 
chen beſonders der rothe, gelbe, blaugraue, ſchwarze oder 
ſo genannte Paragon, „der grüne) der verſchiedengefleck

⸗ 

te rothe und gruͤne, der buntfleckige dunkelgruͤne oder W 
liotros, und verſchiedene Baͤnderjaſpis zu bemerk ken ſtuid. 

Hieher gehört auch der Nierenſtein der Al ken. oder 
Jade (Nephritichs.verus), der in größerm oder gerin⸗ 

| 
“N 

( ’ 

1 
\ | 

7. Von Säuren werben fie nicht merklich angegriffen. 

N 

| 
* 

1 

sl 

germ Grade halbdurchſcheinend „ von fettigem und har⸗ 
tem Bruch iſt, aber wenig Politur anaimmt. Er it 
e olivengruͤn oder ſtaͤrker grün; der letzte iſt aus 
America, die andern ſollen orientaliſch feyn. Alle dieſe 9 
‚Steinarten kommen i in den 5 lagenweiſe vor. 

4 N. 1 . ® Ä 
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Buße.
 1 

\ 

Die fenster und bſchönſten Jaſpisarten wüste bey den 

Ae ſehr geachtet. Sie ſchnitten 5 denſelben Bilder, 
verſchiebene Gefaͤße, Prachtſtuͤcke u. d gl. wovon noch je⸗ 

ho viele Ueberbleibſel aus dem Alterthum vorhanden fd. 0 
„ Eine grobe Art Jafpis wenden die walachiſchen Bauren 
in Pochwerken ſtatt des Pocheiſens en rg mil 
derer Steinarten an. 

1 e, Sinopis, | ni 

Jap einfarbiger grauer, grün cher, röthlicher, dun⸗ 
kelrother, brauner, weißgelblicher, und auf verſchiede⸗ 

ne Art geſprenkelter, gewoͤlkter, geflammter, oder adri⸗ 
ger im Jaſpisgebürge im guberlinskiſchen Ural bey Orsk, 
8 baſchkiriſchen Ural am Poſtwege von Drenburg nach 

athrinenburg, bey Ufa, in der iſettiſchen Provinz beym 
. Kalkan, oben am Uralfſuß bey Werchuralskot krepoſt 
im Caucaſus, Güldenſt. ꝛc. als Bergart ſehr haͤufig, 
auch daſelbſt und an mehr Orten in Gefchieben, auch am 

Selenga. Blaß oder ſtrohgelber Jaspis bricht im 
kolywanſchen Gebuͤrge, Kenovanz. meergrüner feſt, 
von felnem 19 0 im 0 6. lage am 0 0 in der 1555 . 

1 er iche ar Jaſpis, der zu ee 
taugt, in Sibirien am Tſchulimfluß; bandirter ſehr 
feiner, harter Jaſpis, vorzuͤglich von prallen und gruͤ⸗ 
nen, auch anders gefaͤrbten Streifen, im orskiſchen Ja,. 

> fpiggebürge und an mehr Stellen des Urals. 
Jaſpachat von mancherley Farben bricht im orski⸗ 

ſchen Jaſpisgebuͤrge, und iſt auch in Geſchleben im Ural, 
1 \ Vorzüglich aber am Jeniſei über K e e 

. Gaſpis Sinopel, Wall. Sp. 470 | 

En eine eiſenhaltige ) grobe Jaſpisart von mäßiger 
u und unanfehnlicher, gemeiniglich rother Farbe. In 
Abſicht ihrer Zuſammenſetzung ift ſie trocken und thonigt, 
ſchlackenhaft und glänzend, und bisweilen auch fein- 

glimmerig (quamul oſa). Mit Stahl giebt ſte ſchwache 

ö e Ee Sinopel wird nach dem Gluͤhen vom 
e Maguet 

/ 
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62 Erſte Kluſſe, Zwote Abtheilung. 

Magnet gezogen, und einiger wird wegen des E ſengehal⸗ 
tes fuͤr Eiſenerz gehalten, und als ſolches verſchmolzen. 
Seine vor andern Kieſelarten ſo leichte Schmelzbarkeit 
wird ohne Zweifel durch die fremden Beymiſchungen ver⸗ 
urſacht. Er bricht gangweiſe, und nimmt bisweilen in 
den Bergen große Lagen und maͤchtige Gangſtrecken ein. 
In dem rothbraunen, blaufleckigen oder verſchiedenge⸗ | 
ſtreiften, bisweilen mit Quarz eingeſprengten, kieſigten 

Sinopel brechen verſchiedene Erze, die in manchen Gru⸗ 
ben von merklichem Goldhalt find, und bisweilen auch g 
gediegen Silber haben. 

Jaſpidiſche Derfteinerungen find lien doch giebe | 
| es einige. 

Sinopel oder ſehr efenfiiiger Saft 8 bricht Häufig im \ 
orskiſchen Jaſpisgebuͤrge und an mehr Stellen des Urals, a 
ee im kolywanſchen Erzgebuͤrge. 5 

V. Feldſpath. retroſpatbum. 15 
. $. 32 a 

Es iſt eine Steinart, die einige Ei genschaften mie 
| den vorher beſchriebenen Kieſelarten gemein hat, zeigt aber 
immer flache Seiten, und iſt daran leichter zu erkennen, 

als nach ihren Beſtandtheilen zu unterſuchen. 

1. Er zeigt immer flache Seiten, eben wie der Kalk⸗ 1 
ſpath, und iſt im Bruch gern blaͤtrig. n 

2.̃. Er iſt undurchſichtig, und von geringer Farbe. 
3. Mir Stahl giebt er Funken; doch Hl 9 0 ſo 

ü wenig hart, daß ihn der Stahl ſehr abreibt. 
4. Von der Luft wird er nicht merklich angegriffen 

5. Von Säuren ebenfalls nicht, „es ſey denn, , daß 
er kal kſchuͤßie ig ſey. 

6. Im Feuer zerſpringt er nicht, brett Aber hart, 
und verliert die Farbe; in verſtaͤrkter Hitze kluͤmpert ſich 
deſſen Mehl zuſammen. Mit Kalk verglaſet er beſſer, 
als mit 1 15 mit t Langenſal N er ein an Glas. 

0 Seine 
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V. aim eigenrhünnliche FÜR berät 15 zum 
w. obnsefähe wie 2600 zu Too. 

1 

. 8. 33. 1 eh. e Jeintillans;., 
| (Spathum’ feintillans. Wall. Gen. XVI. See arten 

Smel. I. 436.) | 

| Es giebt mehrere Abdnberingen deſſelben 160 Harte 
und Farben, ſo wie man auch einige hat, die nichtfnur 
dem Spath in den flachen Sei ten, ſoͤndern auch in den 
verſchobenen Vierecken und in der druſigten Zuſammen⸗ 

—— 

ſetzung ähnlich ſind. Man findet ſelten, daß Feldſpath 
große Maſſen ausmacht, und die Kluͤfte der Berge aus⸗ 

fuͤllet oder Gangart iſt; allgemein iſt er Materie und 
h Beſtandtheil anderer zuſammengeſetzten Bergarten, und 
macht mit denſelben anſehnliche Berge und Berglagen aus, 
wovon e e mehr e 
men wind, / ; 

Von dent reinen 1 Feldſpach wird Bene: 105 er dar 
| Masse des meißner Porcellains komme, und DR er die 
| Pe der Chineſen ſey. 

u. Beben und röthlicher reiner oder ubermifcter Feld⸗ 
ſpath iſt Gebürgart am Duepr unter den Waſſerfallen, 
Güldenſt. weißer, reiner Seldſpath mit Fenſterglim⸗ 
mer, Gebuͤrgart bey Tſchebarkul im baſchkiriſchen Ural; 
grauer in großen Maſſen mit reinem Quarz durchſetzt 

RR am Kolywanſee im kolywanſchen Gebuͤrge, Pall. weiſ⸗ 

0 dr Granit⸗ und Porphyrarten alter Gebürge; meergruͤ⸗ 
ner a in ewe nee am Duh N 
Luermann. 1004055 

fer, gelblicher, röthlicher und rother, Beſtandtheil 
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Dritte Mscpeitung. 0 
 Granatartige Steine. Granatic, . % 

N 34. 

(Sen kommen in Harte und im Genen der 
2 Theile den kieſeligen Steinarten ſehr nahe, „ und 
ſind auch mit denſelben am naͤchſten verwandt; e einiger be⸗ 

ſeonderer Eigenfchaften halber aber verdienen ſie in einer 
beſondern Abtheilung abgehandelt zu werden. GSiend 
hern ſich unter einander in folgenden Kennzeichen. 

1. Ihr Bruch iſt glashaft, etwas flieſicht, a zeigt 1 9 

in der Zuſammenſetzung. keine kenntliche Theile, 

2. Die Härte ift verſchieden, doch bey keiner Art ger | 
ringer, als daß ſie mit Stahl Funken geben. ir ' 

3. Bo mineraliſchen Sauren werden fi nicht kennt 
| 

0 lich angegriffen. 

4. Die luft wirkt langsam und ſehr wenig auf deſel⸗ 9 
ben, und vielleicht iſt dieſe kenntliche Wuͤrkung noch mehr 

dem Waſſer und BEER een als 0 95 dau | 
0 a ie ER en | 

| Im a leiden fie 1 Glühen wenig Veran. | 
Era einige ſpalten, zerſplittern und zerblaͤttern in 
demſelben. In ſtaͤrkerm Feuer ſchmelzen fie zu einer 

dichten, dunkeln Schlacke. Mit Borax oder ee dau “ | 

| genlalgen ſchmelzen fie leicht zu Glaſe. 5 9 

0 6. Sie halten gemeiniglich Eiſen, 5 welches ihnen duch 9 

5 Durchfchigkit um ganz raubt. 

1 , 7. Die 0 17 
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an Die Kryſtall iſakion iſt kuglich, bout; ; nt 
Ach oder gereifelt;, ſo findet man fe: in lep enen 
Stelnarten eingeſtreuek. 

\ 

I. Granatarten Granats, 
a N $ 0 . 

N Es iſt eine 119 ziemlich harte Steinatt, die 15 
5 kryſtalliſirt in mancherley Kugelgeſtalten los oder in an⸗ 
dern Steinarten zerſtreut vorkommt. ö 

10 Ihr Bruch iſt glashaft und unsben; Biegen 
| zeigen ein blaͤttrig Gefu ge. 

2. Die kryſtalliſrten Bien viefehige Kugeln und par 
ralele Seiten. N 

3. Ihre Farbe iſt e roth, gelb oder grün lich, 
\ d die behaͤlt auch das Mehl von zerſtoßenen. Die 
Durchſichtigkeit iſt ſehe verfchieden, und 9 einigen kaum 
kh 

4. In der Hirte nähern. einige ſich dem Bergkryſtall 
und nehmen eine hohe Politur an; dieſe geben mit Stahl 
‚häufig: wenn we ſches mit biene von e Bene 

N ih wenig geſchieht. 
5 Säuren und Luft eine nich ment auf die | 

l geben. a 
6. Im Gluͤhen werden die mehreſten dunkel, in 

verlieren die Durchſcheinlichkeit; in maͤßigem Feuer ſchmel⸗ 
zen ſie fuͤr ſich zu ſchwarzer Schlacke; mik Borar Wk 
| An ih. b ee und 1 ee Sue 

Er BEZ 

1. Oranstarkn. A 1 

\ \ 



66 1 65 Erſte Klaſſe Dritte Abtheilung. 

8. Ihre Schwere iſt nach ihrem Eiſenhalt vate \ 
| den; man findet ſie gegen ka.) wie 3600, 3900 bis 
4400 zu 1000, 

1 Grobe Grandi e vnloaris. \ 

(Granatus rudis, A Ba Rubin et et vulgaris e Se 110. 
111. 112.) 

Er iſt im Buche körnigt und wie von leihen 11 0 
liniſchen Koͤrnern zuſammengeſetzt, oder auch ſchiefrig. 

Sie ſind allgemein von dunkelrocher, ſchwarzbrauner, 
gelber oder gruͤnlicher Farbe mit einiger Durchſcheinlich⸗ 
keit, oder auch ganz dunkel und undurchſichtig. Sie bre⸗ 
chen wie andere Steinarten unformig nahe bey oder in 
Gangarten, nierenweiſe mit Erzen eingeſprengt, oder 
mit feinen Erzſtrichen durchzogen; einige, wie der ſchwaͤrz⸗ 
liche, ſchieftige, werden nach dem Gluͤhen vom Magnet 
gezogen. Granatgrus findet man auch in den ON 

N ‚gefesten Steinarten eingeſtreuet. 

| Der kryſtalliſete N kugelige Granat (Gr. 25 iſa - 
EN hat eine ſehr ungleiche Anzahl. flacher 

Seiten, 10,1 a 

18, 24, 36. Man findet ihn in rohem Granat oder in 
fremden Steinarten eingeſchloſſen, und von ſo verſchiede⸗ 
ner Farbe und uͤbriger Beſchaffenheit, als den unfoͤrmi⸗ 
gen. Die einzelnen Kryſtallkugeln ſind in Große von 
ſehr kleinen bis eines Pfundes ſchwer verſchieden. Eini⸗ 
ge dieſer eckigen Kugeln ſind mit einem talkigen Harniſch | 

| bekleidet, der auſſen die Figur und Flaͤchen der Granak⸗ 
wuͤrfel zeigt. Bisweilen findet man in der Nähe von 
Silbererzgaͤngen Granaten, die gediegen Silber einfchliefe 
fen. Einige behaupten, daß einiger kryſtalliniſcher Gras 
nat zinnhaltig ſey; ſolchen muß man wohl von Zinngrau⸗ 
pen unterſcheiden, die biefem i im Anſehen, der Kryſtalli⸗ | 

und Re ſehr nahe Ran. Im en IN 
5 u 

UN 

= 1 

— — — —— — — 



I. Granatarten. 67 

e ſch die Granatarken gradweiſe von ihrem eigenen 
ee und bis zum Anſehen der Eiſenſteine. N 

Granatberg, Zinnerz ahnlich, bricht im Htalichen. hoben 
Ural im Sſtrokamen oder dem Lopasberge und am Wä⸗ 
greifluß; große Granaten bey Keimi am weißen Meer, 
Palh grobe Granaten in vielen Granitarten, in Sand⸗ 
ſtein im hohen werchoturiſchen Ural, in Serpentin⸗ und 

Topfſtein im kathrinenburgſchen Ural, in verſteintemm 
Thon am Tagil im Ural, in vielen fandigen Seldarten 
am Jentiſei in der Kariſchgrube in der Bergart; kleine 
Granaten in Glimmerſchiefer und glimmerigem Topf⸗ 

„ e im Ural bey Siſers koiſawod, Pall. 

2. Seiner Granat. Granatus Gemma. 5 
(Gemma granatica. Wall. Sp. 113.) 

| Iſt. ziemlich klar, roth oder roͤthlichgelb, von Hirte 
des Bergftyfialls; um zu ſcheinen, erfordert er viel Licht, 
und hat gar nicht das Feuer der Edelgeſteine. Beym 
Gluͤhen erblaßt er, und behaͤlt ſeine Klarheit. Er iſt in 
verſchiedenen Graden gefarbt. Die rothgelben oder feuer⸗ 
9 nennet man Karfunkel, den gelblichen orienta⸗ 
liſchen Syacinth, den blaͤulichrothen purpurfarbnen ſy⸗ 
riſchen und den bunkelrochen boͤhmiſchen Granat. 

| Ueberhaupt iſt er unfoͤrmig, oder wie der groͤbere kryſtal. 
liſirt. Der letztere iſt ſelten in großen Stuͤcken. Sie 
ſind in Berg⸗ und Gangarten eingeſtreuet; wenn dee 

\ 

aber zerfallen, und ſich die Granaten abſondern, werden 
ſie mit den Fluͤſſen in die Thaͤler geſpuͤlt, und nach den 
Umſtaͤnden rund gerieben. Man ſchleift ſie, faſſet ſie 
n „und traͤgt ſie wie. Edelgeſteine zur Pracht. g 

dice ian a telt am Onegaſee, ſuglechen am 

Tſchebarkull; durchſichtige kleine Granaten in eini⸗ 
an Selten in 1 Baurken Em. wien nr 



| ge Cie Rufe, Det ing | 

1 06 Bu Afpnpieferasen. Turmalinus. N 

| H. 37. „ an | 

„Geclbes Tome, Wall. Sp. 147.) 

Es ift eine mäßig harte, gereifelte, kryſtalliniſche oder 
glatte, auch gerundete Steinart, die ſich den Schoͤrlarten 
nähert, aber durch das Erwaͤrmen die allgemeine Eigen⸗ 
ſchaft, doch in verſchiedenen Graden aͤußert, daß ſie Aſche 
und andere leichte Körper anzieht und von ſich ſtoͤßt. 

1. Im Bruche iſt er glashaft, | 

2. Seine Kryſtalliſation iſt eckig und gereifelt. ö 

3.5 Die Farbe iſt gelb oder gruͤnlich, mit einiger Durch⸗ 5 | 
ſcheinlichkeit, oder ſchwarz und undurchſcheinend. 

4. Mit Quarzkryſtallen laͤßt er ſich reiben, giebt 155 ‚ 
doch mit Stahl Funken, und nimmt einen ziemlichen 
Glanz ane, RD 

5. Mineraliſche Säuren und auch di guft greifen ihn 
| hie merklich 0 1 
6. Seine elektriſche Eigenſchaft ae ſich in der 

Waͤrme kochenden Waſſers und bleibt in einem ſtaͤrkern 
Gluͤhen. In verſtaͤrktem Gluͤhfeuer ſchmelzt er zu einer 

leichten, ſchaumigen Schlacke. Mit Borax vereinigte er f 
ſich ſchnell, u und fließt zu dichtem Glaſe. 

1 Sehe eigenthuͤmliche Schwere verhaͤlt ſich zum ö 
’ Waſſer wie 3044, 3053 oder 3152 zu 1000. 

„ ne 
1. Zeyloniſcher Tur malin. Turmalinus cee ce ylonieus, .) 

| Wird auch Trip genennet. Er iſt glashaft und ſproͤ. 
de im Bruch, und weicht an Härte den Quarzkryſtallen, 

f ſchneidet aber Glas. Er iſt etwas durchſcheinend, doch 
get in erte 50 5 „und hat das Beſondere, 1 

10 er 
N/ 

N 
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er bers e ganz eee ine dunkel iſt. In 

der Waͤrme kochenden Waſſers wird er elektriſch, und E 
ziehe Aſche, Papier und andere leichte Koͤrper an, die er 
zu gleicher Zeit nach dem Maße der Waͤrme ſeiner Pole 
und Seiten von ſich ſtoͤßt. Beym Reiben wird der ſol⸗ 
chergeſtalt behandelte Theil des Steins anziehend und der 
entgegenſtehende abſtoßend, welche Eigenſchaft er, ſo wie 

Farbe und Durchſcheinlichkeit, in ſtaͤrkerm Feuer behält 5 
in welchem er aber bisweilen aufſchwillt, und mit einem 
leuchtenden Schein zu einer ſchaumigen Schlacke ſchmelzz. 
Man findet ihn ſowohl in kleinen abgeriebenen Stuͤcken, 

als in gereifelten, abgeſtumpften Kryſtallen. Er iſt ſchwarz 
und chen, oder braun, auch gelb und durch⸗ 
e 

‚ne merkwürdige Abänderun⸗ 9 des zeyloniſchen Turma⸗ 
lins iſt der neuerlich vom e Bergrath Muͤller in 
Tyrol entdeckte Turmalin (Müller von den in Tyrol 6 

entdeckten Turmalinen, 4. Wien 1 0 1 Mül⸗ 
ler fand ihn im untern Innthal in gruͤnlichem Talk⸗ oder 

Schneideſtein wie eingeſtreut. Der tyroliſche Turma⸗ 
lin iſt braun, riſſicht, eee mit neun Seiten 
und abgeſtutzten Enden, d die Säulen find bis drey Zoll 

"N lang „bis fünf Linien dick, im Bruch glashaft. In der 
Durchſcheinlichkeit, die, nachdem man ihn haͤlt, ver⸗ 
. ſchieden iſt, Schwere, Elektricitaͤt durchs Erwaͤrmen, 

Haͤrte und im Verhalten im Feuer gleicht er dem zeylo⸗ 

niſchen vollkommen. In der Wärme, die er von ſie⸗ 
dendem Waſſer annehmen kann zieht er bis auf den 
5 Abſtand eines Zolles. Der Ueberſ. 

2. Braſtlianiſcher Turimalin „ 15 
han 

Kommt in langen gereifefren und en Kevfallen 
vor, iſt ſehr ſproͤde und im Bruch g glashafk. Er hat ei⸗ 
nige Durchſcheinlichkeit und eine gruͤne Farbe. Gewaͤrmt 
wird er, wie der zeyloniſche, elektriſch, doch überhaupt 
in geringerm Grade, und bey einigen zeigt ſich kaum eine 
. al nr ” Mn wird er matt, 

E 3 . Ms 
Wein 
4 14 8 
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duch, und bowl bisweilen in > tet dite | 
zu e e . 9 

| . III. Schöriarten. Schl 0 j 9 i 

EL Du . $. 39. 5 a 

| Schoͤrl iſt eine ſchwere, maͤßigharte, doch ſproͤde 
| iar die 1 den Granaten nähert, in kryſtalliniſcher 
Geſtalt aber 9 latte oder Mee ’ ENDE Säulen 1 
bildet. 1 8 coll 

Sg, Im Bruch find die Shäplarten eines s rare m 
doch von fettigem, glashaftem Anſehen. 9 

2. Kryſtalliſirt bilden fie vielecfige Würſel 905 N 
Saͤulen mit verſchiedenen Kanten und flachen, theils ge⸗ 
reifelten Seiten; die Spitzen ſind bisweilen undeutlich und of 
immer ftumpf. | \ 

3. Ihre Farbe ift gruͤn, schwa oder weißlich, mit 
70 einiger, oder auch ohne alle Durchſcheinlichkeit. el 

4. Ihre Härte iſt geringer als der Granaten, ö auch 1 
905 geben ſie mit Stahl weniger Funken. | 
F. Säuren und Luft würken auf die veinern u 9 
nicht kenntlich. 
6 Im Gluͤhen näher fe dunkel, und einige ee 

ſpringen; in maͤßigem Feuer ſchmelzen fie, gefchwinder 
oder langſamer zu einer ſchaumigen Schlacke; dieſes 5 1 
durch Borax befördert, deſſen Glas fie gelblich fü: ben. | 

7, Selten find fie von Eifen frey, doch find es die | 
135 weißen und hellen; aber auch die eiſenſchuͤßigſten Ben ben viel weniger, als die eiſenreichen Granaten. 

8. Ihre eigenthuͤmliche Schwere wird durch den Ei⸗ 
ſenhalt verſchieden, daher ſie ſich zur Schwere des Was 

ſers wie 3200 bis N zu 1000 o verhalten. g 1 

8. 0. 
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1. Dichter Schoͤrl. Schirla Holida. | 
; (Baſaltes folidus. Wall. Sp. 148.) 

Er iſt helle 11 dunkelgruͤn, im Bruch Selskieſel 
ſehr aͤhnlich, giebt mit Stahl mäßig. Funken, nimmt ei⸗ 
ne ziemliche Politur an, und ſchmelzt leicht zu einer ſchau⸗ 

migen Schlacke. Er macht maͤchtige wah } befonders a 
fuͤr Eifen » und Kupfererze. | 

Grüner Schörlfels bricht an der Sosna im Ural, Dal, | 
5 auch am weſtlichen Ufer des Baikals. 

urn Spathartiger Schoͤrl, Schoͤrlſpath. Schiele | 
RR nn 

no | (Bafaltes e Wall. Sp. 149.) 

(Zeigt flache Seiten und im Bruch flache oder fchiefe 
Biel Mit Stahl giebt er wenig Funken. Er ſchmelzt 

leicht. Von Farbe iſt er weiß, grün oder ſe hwarz. 
Seine eigenthuͤmliche Schwere iſt nach feinem Eiſenhalk 
eee Wie der vorige bricht er ganz weiß. 

SGrünlicher Schörlſpath iſt im Thon an der Duͤna, in 
den e an der Petſchora, im olonezkiſchen und 

nerkſchf 1 Gebuͤrge, im Ural an der Neiwa im 
Ti.otſchilnaja⸗ oder Schleifſteinberge, im hohon werche⸗ 

| turiſchen Ural im Woſtroikamen. Kleinen ſchwarzen 
ſpathigen Schoͤrl ſpuͤlt der Baikal an der Weſtſelte bey 
der Muͤndung der Anga ans Ufer, 0 iſt er im Fluß⸗ 

W ge fande der Schilkwa. 

nr 8 Aryſtalliniſcher Schoͤrl. Schirda balls 
(haſaltes cryſtalliſatus. Wall, Sp. 150.) — 

Einiger iſt in Form vielſeitiger Saͤulen mit glatten 
oder. gereifelten Seiten und einer kurzen, ſchraͤg abge⸗ 
ſchnittenen Spitze angeſchoſſen, und dieſen nennet man 
Saͤulenſchoͤrl oder Schoͤrlſaͤulen (Sch. columnaris); \ 

anderer iſt vieleck ig Pe: Im Bruch feine 
110 } 85 
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der kryſtalliniſche Schoͤrl etwas pechhaft. Er iſt ſproͤde 9 
* 
Ik 1 I" ll 

x fi 
u | 

. 
\4 

*. 

mehr oder weniger Durchicheinfichkeie, Die langen pris⸗ 

und giebt mit ea nur wenig Funken. Von Farbe 
iſt er gruͤnlich, gelb, roͤthlich, ſchwarz oder weiß mit 

matiſchen Kryſtallen ſtehen ſelten aufgerichtet, meiſtens 
liegen ſie in fremden Steinarten eingeſunken, daher man 

ſo ſelten ganze und unbeſchaͤdigte Saͤulen antrifft. Die 
vieleckigen ſitzen in den Hoͤhlen verſchiedener Steinarten 

| druſenweiſe. Sie kommen in verſchiedenen Bergarten 
vor, und ſind ſonderlich in den vulcaniſchen Auswuͤrfen 
häufig, weswegen fie von einigen Mineralogen, wider alle 
Erfahrung bey kryſtalliniſchen Schoͤrlen im Schmelzen, 

fuͤr vulcaniſche Producte im une kryſtalliſrrt Ae | 
werden. 

Schwarzer Schorlſpatb in den Bergarten an der Pe⸗ 
tſchora, auch im kathrinenburgſchen Ural, im murſins⸗ 
kiſchen Topasbruch im ae iſchen Ural, Pall. im 
Altai an verſchiedenen Orten, im nertſchinskiſchen Crzge⸗ 
buͤrge bey Epiphanzowa an der Schilka, Pall, bräun⸗ 
licher und grauer in Quarz und rothen Hornſtein im 

olonezkiſchen Gebuͤrge; grüner in prismatiſchen theils 
kleinen Kryſtallen im olonezkiſchen Trapgebuͤrge, im ka⸗ 
thrinenburgſchen Ural in verſchiedenen Bergarten. 

0 Balaltes fibrofus, Wall. Sp. 15 1.) 

e Strahliger Schorl, Strahlſchoͤrl. Schirla 
1 Aörafı | | 

Er beſteht aus vielen geſammleten Strahlen oder nr 1 
ſtalliniſchen . glaͤnzenden, ſproͤden, gleichſam glashaften 

Faden, die man mit den Fingern von einander trennen 
kann; oft liegen ſie in fremden Steinarten zuſammen oder 

auch zerſtreut. Die Farbe iſt ſo verſchieden als bey den 
0 vorigen Arten. Bisweilen liegen die langen Faden par 

rallel (Sch. fllementoſa), bisweilen buͤſchelweiſe (fa. 
feiculata), oder aus einem Punct ſternförmig aus⸗ 
ms (Sch. 1 0 bisweilen W die Strahlen kurz 

EN 

au 1 



un, Schrtaten, e 

5 en kleine Nadeln! im Geſtein zerſtreuet (Sch. acero- 

Ra). Er bricht in verſchiedenen Gang: und Bergarten. 

. 1 nadelförmiger Strahl ſchörl im glimmrigen 
Sandſtein bey Riga, in Felskleſel im kathrinenbuegſchen 
Ural; grünlicher im werchoturiſchen Ural im Woſtrol⸗ 

| kamen und im kathrinenburgiſchen bey Kundrawy. 

Die Scherlarten führen oft Metalle. Ihr e 
beſteht nur in Beförderung eines leichten Schmelzens. 
Verſteinerungen enthalten ſie nie. In Salpeterſaure löͤ⸗ 
ſet ſich Schoͤrl langſam auf, und bisweilen iſt ein vorher⸗ 

gehendes Schmelzen erforderlich; immer iſt die Aufloͤſung 
gelblich. Laugenſalz ſchlaͤgt aus derſelben eine kal alfige } 
Bade Erde nieder. 

8 Mineraloge zaͤhlen Zeolith und Laſurſtein | 
wegen verſchiedener gleicher Eigenſchaften zu den Schoͤrl⸗ 
arten; ſie ſind auch Nachbarn, unterſcheiden ſich aber 
durch deutliche Kennzeichen, daher ich ſie in eine befonten Ä 
re 99 55 A babe. N 

Veen 
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Sono Erd; und Stejnarten. Argillacen. 

$ 41. 
333 

5 RR N: ie feine, heine, 1 Thonerde ihn . 5 lacht | 
mit verſchiedenen andern, und bringt dadurch ver- 
ſchiedene Steinarten hervor, die man, fo lange ſie noch 
einige mit dem Thon übereinſtimmende a or 1 

0 65 ſern „ für Chonarten haͤlt. 

1. Sie ſind von mattem und trocknem Bruch j füge, 
(en ſich aber feifenhaft und glatt an. 

“a, Ihre Theile ſind unkenntlich, „oder auch koͤrnicht 10 
ſchuppicht, blattricht oder fadenhaft . ohne eine glashafte 0 
Härte zu beſißen. | 

3. Einige erweichen i im Waſſer, und werden mit dem⸗ 
ſelben zu Teige; andere faugen das Waſſer ein, ohne zu 

erweichen; und einige 1 durch daſſel Ibe keine Veraͤn⸗ 
derung. | 

4. Die duft bewuͤrkt einige Auflsſung i in einigen, alte 
dere erhaͤrten an derſelben. 

F. Auch die haͤrteſten geben ı mit Stahl Feine Funken, | 
laſſen ſich aber zu ſehr feinem Mehl, welches gewoͤhnlich 

glatt und ſchluͤpfrig anzufühlen iſt, ſchaben. 

6. Mit Saͤuren hee ſe nicht, 1 wenn isnen | 
Kalk beygemiſcht if. 

7. Im Feuer erhaͤrten fie; einige bleiben faſt une 
ſchmelzbar, andere aber ſchmelzen nach der e 9 | 
Glas oder Schlacke. | 

® Gerieben zeigen f . e einen ese Gau 

1. Thon. | 

er 

— 



J. <onarten. ne h 

f, Thororten. Argilla. 

8 . 5 15 

Se onen höufig erdigt oder ſo mürbe bos daß 
man ſie ohne Muͤhe zerreiben oder zu feinem Mehl ſcha⸗ 4 

ben kann. In ihrem Zuſammenhange ſind ſie matt. Je 
näher fie der Oberfläche liegen, je mehr find fie mit frem. 
den Theilen vermiſcht; dieſe aber verurſachen nur, daß 
ſie die den reinern Arten zukommenden Eigenſchaften, wel⸗ 
che ſie durch inen e in ge ringerm Grade f 

| Benannt: 

5 Ohre Theile ſind fein 15 dicht; u fammenhangenb, 
fie fühlen ſich glatt oder trocken an; die weichen glänzen, 
wenn man fie mit dem Nagel oder etwas polirtem reibt. 

2. Sie ſind entweder von loſem Zusammenhange, 
ſo daß ſie das Waſſer erweichen kann, welches ſie einſau⸗ 
gen und daſſelbe dann behalten; oder ſie ſaugen es auch 
ein, ohne von demſelben aufzuweichen und den Zuſam⸗ 
menhang der Theile zu verlieren: ſie nm daher an die 
Zunge klebend. 

eee erteelchlichen laſſen ſich zu einem Teig bt 
und dann wegen ihrer Zaͤhigkeit i in Geſtalten bilden, die 
ſich beym Trocknen und im Feuer 00 fen. Die uner⸗ 

weichlichen zeigen, wenn man ſie zu Staube ſchabt, die⸗ 
ſe Eigenschaft nur in einigem Grade. 1 
4. Die mineraliſchen Säuren nehmen ihnen die Zaͤ⸗ 
higkeit, und auſſer den einigen beygemiſchten Kalktheilen 

\ ziehen ſie aus reinem Thon die Grundmaterie des Alauns. 

J. Die Luft wirkt in der Art auf dieſelben, daß fie fie 
Alstrodinee, wobey einige fo erhaͤrten, daß fie ſich nicht 

wieder durch Waſſer erweichen laſſen; andere aber werden 
dadurch kieſelhaft, und verlieren damit Ka Selle unten 

den Wunteſe 1 1 

. . ' e 6. Kom. 
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6. Kommen fie ohne vorherige Austrocknung ins 
Feuer, ſo zerſpringen fie mit Geraͤuſch aus einander; vor⸗ 
her aber langſam und wohl ausgetrocknet, erhaͤrten fie, 
und gerathen bey ſtaͤrkerer Hitze in einen nur fo geringen 
Grad der Schmelzung, durch welchen die Maſſe blos 
dicht und glashaft wird, ohne dadurch die Form zu vers 

aͤndern; find ihnen tende Dinge beygemiſcht, ſo 7 | 
zen fie völlige 

N 

7. Die klebende und bindende Eizenſchaft 4 Thons, 9 
die im Gluͤhen völlig verloren geht, wird durch die unter⸗ 
irdiſche Säure vermindert, die, wenn fie in. Ueberſtuß 9 
vorhanden iſt, mit dem Thon. Alaun macht. | 

a 

ns poreellainthon. Argilla porcellana. 

(Argilla porcellana. Wall. Sp. 24.) 

Fuͤhlt ſich mager an, iſt rein, ohne fremde Beymi⸗ 
ee ; im Brennen wird er weiß und bart; in groͤße⸗ 
rer Schmelzhitze erhaͤlt er, ohne die Form zu verlieren, 
einen ſolchen Grad des Schmelzens, der ihn glashaft, Ä 
dicht und ſo hart macht, daß er mit Stahl Funken giebt, 
im Bruch iſt er dann matt. Durch dieſe Eigenſchaften 

wird er zu Percellainmaſſen geſchickt, aus welchen man 
ſteinharte Gefaͤße bereitet, die glashaft ſcheinen, ohne es 
voͤllig zu ſeyn, und die Abwechslungen des kalten und 
heißen Waſſers aushalten, ohne dadurch zu zerſpringen; dem Feuer muͤſſen ſie, ohne zu zerflieſſen „widerſtehen, 

und ſich im Bruche mi ſchweiß zeigen. Dieſe When 
sol der Chiueſen Roalin ſeyn. "| 

weißer, ſehr feiner, gleichſam talkiger porkellanthon 
von ausnehmender Schönheit und Vollkommenheit ſeht 
Haufe in der Ukraine bey Gluchow, den die moskowſchePor⸗ 

cellainfabrik gebraucht, in Sibirien in der iſetiſchen Pro⸗ 
vinz bey Pſchebarkul, deſſen ſich die St. Petersburgſche Por⸗ 
5 e bedient, Run in vun Provinz a ah | 

| | be ga, 1 

— 
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Kaoelga, am Mias 20 Werſte über Tſcheleha, am Uk⸗ 
ttusbach bey Aramilskaja⸗Sloboda, am Kundrawiſee, 
bey Uklikaragal Krepoſt, bey Bruͤſtanka; im Ural bey 

Kiſitlskaja Krepoſt, am Guberlafluͤßchen, bey Jurians⸗ 
fol go Werſte von Werchoturien; in der kirgiſiſchen 
Steppe am Or; am Jeniſei unter Krasnojarsk; in Dau. 
rien bey Lipowskoi ohnweit Kachta. Strobgelber 

feiner Porcellainthon, der ſich roͤthlich brennt, und 
zur Nachahmung des chinefifchen braunen Porcellains 

dienlich ſeyn wuͤrde, bey Tſchebarkul, neben dem weißen. 

2᷑. Ofeifenthon, feuerfeſter Thon. Axgilla 
%%% e 
AcXrgilla apyra. Wall. Sp. 25.) | 

AJgdſt auch feuerbeſtaͤndig, und wird in der gröfeften 
Hitze ſteinhart, nimmt aber gar keine, oder doch nur aufſ⸗ 
ſen Glaſirung an. Er iſt dicht, fett und von verſchiede⸗ 
nen Farben. Beym Brennen wird er durch und durch 
ſchwaͤrzlich, weil er vorher brennliches Weſen beſaß, oder 
es im Feuer anzieht, welches er aber in anhaltender Hitze 
verliert, und weißlich wird. Zu Tabakspfeifen iſt der 
zaͤheſte erforderlich. Aus dieſem Thon werden auch mit 
Zuſatz von Quarzſande Tiegel und Gefäße, die im Feuer 
aushalten, bereitet. 9400 I 
Weißer pfeifenthon in Liefland bey Oberpahlen, im 
naoſpgorodſchen Gouvernement bey Beloſee, am Don bey HOſtrogotzk, wo ihn eine Tabakspfeifenfabrik nutzet, und 
amm Ilawla einem Donflüßchen, an der Wolga bey Sin⸗ 
blrsk und am Bogdoſee, im waldaiſchen Gebuͤrge, in 
Permien am Irgina, im Ural und in der iſetiſchen Pro⸗ 
vinz an vielen Orten, am Irtyſch bey Schelenſinsk, am 
Hb bey Koſchewoi Derewna und bey Suſunskol Sawod, 
an Jeniſei unter Jeſagatſch, in Daurien am Argun, 
. v. m. O. Rußlands und Sibiriens. N 0 10 
Seuerfeſter gelblicher Thon bey Olonez am Lado⸗ 
ga dc. grünlicher in Weißrußland bey Bitipskol; blaͤu⸗ 
Alccher in Kamtſchatka; grauer am Kliasma bey Kir⸗ 
ſatſch bey Moskau, der in den mehreſten Probirkam⸗ 
mern Rußlands . zu Muffeln, Tiegeln e | 

" Nr 4 
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und daher in großen Staͤdten nach Gewicht verkzuſlich 2 
iſt, und an mehr Orten; ſchwaͤrzlicher mit eingeſtreu⸗ 
tem Waſerbley in Daurien bey Schilkinskol Sawod. 

3: Bispelibon , Sei Argilla vulgaris 
| (Argilla vulgaris. Wall, Sp. 16.) 

Er iſt fett und zaͤhe, und bekommt beym Trocknen vie 
le ſich unordentlich kreuzende Riſſe. Von Farbe iſt er 
verſchieden, vorzüglich hell⸗ oder blaͤulichgrau und gelbe | 
lich. Mit Saͤuren muß er nicht brauſen, denn dann iſt er 
Mergel. Der gebrannte 1 zum Theil von feinem 
Eiſenſchuß roͤthlich, theils gelblich. In verſtaͤrktem 
Feuer ſchmelzt er zienilich leicht zu Glas oder Schlacke. 

Auſſer dem Eiſen, welches ihm nicht in allen Faͤllen 
ſchäaͤdlich iſt, enthält er auch einige Virriolſaͤure und recht 
oft Sand. Nicht alle Ziegelthonarten find gleich nuͤtz⸗ 
lich, daher man ihnen in den Ziegelhuͤtten durch Zumi⸗ 
ſchung anderer Thonarten und des noͤthigen Sandes hel⸗ 
fen muß: je mehr der Thon von dieſen annimmt und in 

je ſtaͤrkerm Feuer man ihn brennen kann, je mehr ver⸗ 
glaſen ſich die Siegel, und je weniger Waſſer ſaugen ſte 

ein; das Eiſen im Thon traͤgt hiezu auch bey. Dieſe 
1 Eigenschaft iſt vorzuͤglich bey Waſſerklinkern erforder⸗ 

lich. Gute, im Brennen wohl zuſammengeſchmolzene 
Ziegel muͤſſen ihre Form behalten haben, und nicht krumm, 
auch nicht ſehr riſſig geworden ſeyn, klingen und beym 
Eintauchen in Waſſer auswendig naß werden. Von ſol⸗ 
cher Beſchaffenheit ſind ſie zum Bauen dienlich, und wi⸗ 

berſtehen Luft und Waſſer. Wegen des fettigen Zuſam⸗ 
menhanges dieſer Thonarten laſſen fie das Waſſer nicht 
durch, ob ſie gleich in demſelben aufweichen, weswegen 
man ſie da, wo man das Waſſer zuruͤckhalten will, anwen⸗ 
det, wozu der blaͤuliche Thon vorzuͤglich gebräuchlich iſt. 

Bläulicher, grauer, gelblicher und rother Thon iſt, 
wie in andern Ländern, fo auch in Rußland und Sibi⸗ 
rien, lagenwwelſe in e an Seen Kr allgemein, 

4. Toͤ⸗ 

— — 

—— 
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. 1. Espferthon, Schieferthon. Argill teffularis. 

Kelle; teſſularis et ill. Wall, Sp. 18 et 1 

Er ift. fein, dicht sähe „von Farbe gemeiniglich gelb 
le grau; beym Trocknen bekommt er ſich mit rechten 
Winkeln kreuzende Riſſe, wodurch er ſich wie wuͤrflich 
theilt: in ſtarkem Feuer aber erhaͤrtet er, ohne zu zerfallen. 

Eine maͤßige Bepymiſchung von Kal lkerde und etwas Sand 
macht ihn zu Geſchirren nuͤtzlich; dieſe muͤſſen hinlaͤnglich 
gebrannt werden, in zu ſtarker Hitze aber ſchmelzen ſie zu 
Glas. Bisweilen iſt dieſe Thonart ſchieferartig und 
5 zwiſchen den Lagen mit Sande gemengt. f 

Grauer, gelblicher, bizulicher, mehr oder weniger ſchie⸗ | 
fernder, beſſerer und ſchlechterer Töpferthon au un⸗ 
zaͤhligen Orten Rußlands und Sibiriens haͤufig. 

mit een Asgilla fermentans, | 

(zàrgilla fermentans. Wall. Sp. 170 

Er kann eine groͤßere Menge Waſſers einſchlucken ' 
3 ſie laͤnger behalten, als jede andere Thonart; mie 
demſelben ſchwillet er merklich auf, welches vorzuͤglich 
bey der haͤufigern Fruͤhlings⸗ und Herbſtnaͤſſe geſchieht. 
Solche Stellen ſind denn für Reiſende gefährlich), und 

einige Stellen (die man in Norwegen Tellegraͤben 
‚(Telle grafer) nennt,) grundlos. Dieſe trocknen ſehr 
langſam aus, weil ſie ſich hiebey mit einer Rinde bedecken, 

die ſich von jedem Druck ſchwebend bewegt, und ihre Laſt 
traͤgt oder unter derſelben bricht, in welchem Falle man 
auch mit Pferd und Wagen tief zu verſinken Gefahr laͤuft. 
Wenn im Winter das Waſſer im Thon gefriert, erhebt er 

ſich anſehnlich, ua und nimmt die tiefſten Pfaͤhle mit in die 
Hoͤhe, die zuruͤckbleiben, wenn ſich der Thon wieder ſetzt 

| kern und an 112 05 vor. Wie andere unreine Thonar⸗ 

und zuſammenzieht; er iſt alſo fuͤr Gebaͤude und Zaun⸗ 
werk ein ſehr unſichrer Grund. Er kommt vorzüglich in Thaͤ⸗ 

ken 1 



10 
1 

80 | re Kot Vierte Abthelun ung. 

ten ſchmelzt er zu Glas. Er iſt Br zu Mauerwerk 
brauchbar. 

Brauſethon im tubiſcen 1 an 11 90 % 3 
B. bey Sakut, Lembola ꝛc. im nördlichen wologdaiſchen 
und nowgorodſchen Gouvernement haufig, . kun 
St. Petersburgiſchen Gouvernement. 

6.5 Steinmnark. Argilla lithomarga, Mn NN 

e e cruftacea, Wall. Sp. 2 1935 u u 

Se ſehr fein, dicht und etwas erhaͤrtet; in ſeinem trock. 
nen Zuſtande fühlt er ſich fett und ſeifenhaft an; bisweilen iſt 

er von blaͤttrigem Gefuͤge, und theilt ſich auch im Bruche 
in glaͤnzende Lagen, die ein kieſelhaftes Anſehen haben. 
Er weicht nicht leicht im Waſſer auf, zieht daſſelbe aber 
und einiger mit einem ſurrenden Geraͤuſch an, wornach er in 

kleine Brocken zerfallt. Reibt man ihn mit einem naſſen 
Finger, ſo ſchaumt er wie Seife, und zieht auch Fettig⸗ 
keiten etwas an. Im Feuer fließt er zu roͤlhlichem, 
ſchaumendem . 1 

Unter den verſchiedengefaͤrbten ER e if die 
roſenfarbne lemniſche Erde (Terra lemnia) und das 
gelblichweiße tatariſche Steinmark, welches auch Meer⸗ 

0 ſchaum und in der Tatarey Keffekil genennt wird, vor⸗ 
zuͤglich bekannt. Den fo genannten Meerſchaum ge⸗ 
brauchen die Tataren als Seife, auch werden die bekann⸗ 

ten meerſchaumenen Tabakspfeifenkoͤpfe daraus ge. 

| macht. Die Steinmarkarten kommen in Bergklüften, 

aber nur ſelten und in geringer Menge vor. 

Erdmark, eine feine, fette, melſtens grauliche Thonart, 
findet man am Rande mehrerer finnlaͤndiſchen Suͤmpfe. 
Bräunliche, gleichſam ſchaumige Thongur, die getrock⸗ 
net glimmert, fließt an vielen Orten aus dem Thonufer 
des Obifluſſes von der 0 00 des Irtyſch bis Na⸗ 
rim, Steller. Weißlicher und recht weißer Stein⸗ a 

| mark oder NEN in der Halbinſel Krim. 

6270 Walker. | 

—— — 
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57 Walkerthon⸗ Argilla 19 5 

Argila led. Wall. Sp. 22. N fallonum. Wall. 
ac au). N 5 

Beſteht aus feinen, unkenntlichen Theilen, ift ziem⸗ 
lich hart und trocken, aber doch ſeifenhaft anzufuͤhlen, laͤßt 
ſich I den Nägeln der Finger oder andern harten Koͤr⸗ 
pern poliren, ſchmuzt nicht ab, zerbricht aber leicht. An 
der Luft zerfaͤllt er mit der Zeit, weicht im Waſſer auf, 
und ſchaumt, wenn man ihn mit naſſen Fingern reibt. 
Oel zieht er ſehr in ſich. Im Feuer verhaͤrtet er und 
chmelzt bisweilen in ſtarker Hitze. Dieſe Thonart naͤhert 
N ich dem Steinmark ſehr. Bisweilen braufer fie mit 
Saͤuren, in welchem Fall ihr einige Kalkerde beygemiſcht 
it, welche ihr die Eigenſchaften einer 0 0 nicht 

1 leichter Walterthon an der Oka bey Kolom⸗ | 
naß; bräunlicher, feiner fetter im Ufer der Wolga bey 

Zarizyn, am Iſetfluß bey Trolzkot Monaſtir, im permi⸗ 
ſchen Gebuͤrge hie und da zwiſchen Sandſtelnlagen u. a. 
m. Deten, doch bis jetzo bekanntlich nirgends haͤufig; 

N kalkſchüßiger oder mergelhafter Walkerthon iſt an 
vielen Orten, bey Sinbirsk an der Wolga ꝛc. 

1 70 80 Bolarthon, Bol lus, Fettthon. Argilla Bolus. 
| CArgilla Bolus. W. Sp. 23. Ochra Rubrica. W. Sp. 44 1 0. ) 

Er fühfe ſich ſeifenhaft an, beſteht aus unkenntlichfei⸗ 
nen Theilen, ſchmuzt ab und zieht Waſſer an, daher er 
ſehr an die Zunge klebt. Die weichern Arten werden im 
Waſſer leicht erweicht, oder zerfallen und ſchmel zen gleiche 
Sy in uͤberfluͤßigem Waſſer, indem fie ſich mit demſeke⸗ 

ben vereinigen; die haͤrtern werden im Waſſer weicher, 
ohne zu zergehen. Weil es den Bolusarten an Zaͤhigkeit 
fehlt, fo haͤlt es ſchwer, fie, wenn fie einmal zerſtoßen find, 
wieder in eine Maſſe zu bringen. Beym Trocknen ber⸗ 
‚fen fie wenig oder gar nicht, und erhärten im Feuer; da 
‚Beönnicges mera. i N denn 

ö \ 
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denn manche wegen ihres Eiſenhaltes vom Magneten ge⸗ 
zogen werden. In ſtarker Hitze ſchmelzen alle zu Glaſe. 
Bisweilen find fie kalkſchuͤßig, und braufen Besse 
mit Saͤuren; dagegen findet man beym Waſchen ſelten 
Sand oder andere fremde Dinge in denſelben. Ihre 
Farbe iſt ſehr verſchieden, und ruͤhrt oft von dem ihnen 
eingemiſchten Eiſen. Vor dieſem waren einige Bolus⸗ 
arten in der Heilkunſt gebraͤuchl ich; und damit man keine 
unrechte bekaͤme, ſo wurden ſie in kleinen Stuͤcken mit 
einem Petſchaft bezeichnet, und unter der Benennung ger | 
fiegeite Erden ( ( Terrae fgill atae) verkauft. 

| Die rothe Kreide oder der Rörbel Bolı us e 3 
iſt eine härtere, im Waſſer unerweichliche Bolusart, die 5 
nach dem Glühen vom Magnet gezogen wird. 

BVocher Bolar 9 im rußiſchen Finnland an der ſchwe⸗ 
biſchen Strange, in Liefland beym Schloß Tarwaſt, im 

waldaiſchen Gebuͤrge, in der Krim an mehr Orten, in 
der kalmückiſchen Steppe am Bogdoſee, im Ural an ver⸗ 

ſchiedenen Stellen, in der iſetiſchen Provinz am Koſch⸗ 
kul, am Irtyſch bey Scheleſinsk, am Obi bey Suſun ꝛc. 
am Senifei bey Jeniſelsk ꝛc. in Daurien oben am Wi⸗ 
tim ꝛc. rother Wapp oder trockner Bolarthon im ka⸗ 

thrinenburgſchen und werchoturiſchen Ural, im kolywan⸗ 
fen und krasnojarſchen Erzgebuͤrge; Röthel ſtellenwei⸗ 

ſe mit dem rothen Bolarthon in der iſetlſchen Provinz am 
Koſchkul, an der Belaja, 60 Werſte von Tabinsk, im 
werchoturifchen Ural am Turga, am Jeniſei bey Kuwa⸗ 
fehina unter Krasnojarsk, in Kamtſchatka bey Awatſcha 

und mehr andern Orten; gelblicher ocherhafter Bo⸗ 
Ius zu Koͤllerfarbe tauglich am Sokfluß bey Sergiewsk; 
grtinlicher Rolus im olonezkiſchen Gebuͤrge, im Jaſpis⸗ 
gebuͤrge bey Orsk, im Ural am Lobwa, auf Kamtſchat⸗ 
ka; dunkelgrüner in den Bergen bey Reval; weiß⸗ 
braun blaͤulich⸗ grünlich ⸗ und rother Bolarthon 
in abwechielnden Lagen wie bandirt im rechten Ufer 
der Wolga bey Kusmodemſansk und oll in Be I 4 

he von eee 
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1. Thonarten. 833 
95 ee Argilla Marsa, | 

urg, artllae e et Mar ago ar a wall, se 30 
Vel 165. 

Iſt eine Tobhakt mit Kalk 11 Kreide 0 bericht, 
daß der Thon die Oberhand hat. Er brauſet etwas mit 
Saͤuren, und zerfaͤllt im Waſſer blaͤttricht; doch hat er IB 

viel Zaͤhigkeit, daß er etwas feinen Sand aufnehmen und 
geknetet werden kann. Er dient zu Toͤpfergeſchirr und 
unaͤchtem Porcellain oder Fayance, welches nicht 1 
die, als die die Maſſe ſtark austrocknet, und die Theile 
ohne Schmelzen dichter zuſammenbindet, vertraͤgt. Im 

Bruch iſt dieſes Geraͤthe cthonicht. In ſtarker Hitze 
ſchmelzt und fließt es völlig. Man hat auch eine Thon⸗ 
mergelart, die zum Walken dient, 1 aber 0 
behm Walkerthon (Nr. 7.) gedacht iſt. 

f Weißer, erdigter und erbärteter cbonmerget mit und 
oyne kenntliche Meeresbrut an der Mündung der Mos⸗ 
Ewa, bey Konſtantinowa zwiſchen der Moskwa und 
Klilasma, im nordlichen Vorgehuͤrge des Caucaſus und 
des Urals, im guberlinskiſchen Gebürge, in der iſetſſchen 

Provinz bey Kurtamyf h, am Obi bey Sufun, in Dau⸗ 
reien an der Schilka, am Baikal bey Barguſin; weiße 
ſchmontaͤhnliche Thonmergelguhr auf Kamtſchatka am 

| kuriliſchen See und Capatka; gelblicher Thonmergel 
an der Oka, Wolga, Dnepr und in mehr Uferfloͤtzen; 

06 ſchmuziggelber am Obi bey Suſun; grauer in den 
duderowſchen Bergen, lm Ufer der Oka in viel mehr 
Orten; brauner in Liefland an verſchledenen Stellen; 

Bach des Iſetfluſſes; rother am Plana einem Sura⸗ 
fluß, in der kirgiſt iſchen Steppe am inderskiſchen See. 

8 (Argilla glareoſa et ſoluta. Wall. Sp. 27 et 1 

I 5 0 
-T 

— 

grünlicher am Ufer des Ilmenſees, am Dnepr und 5 
Samara, am To; röthlicher am Kamenka einem 

0 10. Sandiger Thon, loſer Thon, Argillgioneofe, 

0 Iſt trocken, mager und beſteht aus kenntlichen Thon⸗ 0 
N mb ee u ihm e die an des EA | 
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doch Gänge er befeuchtet etwas zuſammen. Beym Rode 
nen wird er ſteinhart, und im Feuer ſo feft als Kitt, da 
man ihn denn zerſtoßen und geſiebt zu Töpferwaare an⸗ 
wenden kann: er ſchmelzt aber in ſtarkem Feuer. Iſt 
der Thon mit vielem feinen, zwiſchen den Zaͤhnen merkli⸗ 
chen Sande vermiſcht, ſo ſcheint er e (A. kaluta), 

Daher er zu Toͤpfergeſchirr untauglich iſt. | 

Staubſandiger tripelhafter Thon an der Oka be 
Teophanowa, bey Kathrinenburg am Pisma u. m. O. 
grobſandiger backender und e Thon in allen 
Provinzen. | 

11. Mulmiger Thon. Argilla humofa. | 
(Argilla humofa. Wall, Sp. 26.) 4 

Iſt ein Gemiſche aus Thon mit Damm oder dere N 
Erde, welches aus ſtaubigen Theilen beſteht, und ſich 
war mit Waſſer verbinden laͤßt, aber beym Trocknen 
ne ſehr zuſammenbangende Maſſe bleibe, ſondern leicht 

zal Im Schmelzfeuer fließt dieſe Thonart zu Glaſe. 

In der Oberflaͤche der Steppen und Felder Rußlands und 
\ Sibiriens faſt allgemein. | 

10, Meralliſcher Thon. Argilla ra / 

(Argilla mineralis. Wall. Sp. 28) | 

Hieher gehoren ſolche Thonarten, 5 die wegen des Mes 
\ e nur wenige der Eigenſchaften des Thons aͤuſſern, 
und theils in erdigter Geſtalt wie Umbraerde und ver⸗ 

ſchiedene andere ocherhafte Thonarten, theils zu Stein 
verhaͤrtet vorkommen. Das Eiſen iſt hiebey am allge⸗ 
meinſten, und bisweilen ſo haͤufig, daß ſolche Thone ſchmelz⸗ 
würdig find. Sie find von verſchiedenen Farben, die alle 
gemein im Feuer in die ſchwaͤrzliche verändert werden; ei⸗ 
nige andern auch die Farbe an der Luft, wie die ſaͤchſi⸗ 

ſche Wundererde (Terra n die an berfelben 
blau wird. N 

\ 

Einige 
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Einige b Thonkloͤſe und Schieferarten, in welchen 
0 Elen und Kies eingemiſcht ſind, und die bisweilen in den 
Bergen anfehnliche Floͤtzlagen ausmachen, beſitzen oft lb. 

N druͤcke von Pflanzen, beſonders von Lebermoos. 

Umbra in den Thonufern bey Roptſch in Ingermannland, 
am Iſetfluß bey Troizkaja Monaſtir, am Wiaͤtka bey 
Clinow; ; am inderskiſchen See in der kirgiſtſchen Step» 
pe, am Jeniſei bey Kuwaſching unter Krasnojarsk, am 

Irtyſch bey Zara, auf Kamtſchatka; ; gelblicher bleyich⸗ 
ter Thon im nertſchinskiſchen Gebuͤrge; ſchwärz licher 
bpleyichter auch daſelbſt; grünlicher Rupferlecten in 
der Gumeſchewskoigruͤbe im kathrinenburgſchen Ural, in 
den turtanskiſchen Kupfergruben im werchoturiſchen Ural; 

| zinnoberrother Kupferletten in der gedachten gume⸗ 
ſchewskiſchen ae erer des Herrn e | 

now. 

13. Teipetibon, Cripel. Angie
 Tbl. 

| (Tripela, Wall. Gen. VIII) 5 1 

Die ln kommen dem Thon 12 5 nahe, ſind 
aber mager, trocken, aus feinen, harten Theilchen zuſam⸗ 
mengebacken, und laſſen ſich leicht zerpuͤlvern. Finger 

und Zaͤhne finden fie wie ſandig, ob fie gleich keinen Sand 
haben. Wenn ſie zu recht feinem Mehl zerſtoßen ſind, 
ſo verſchlucken ſie Waſſer, und laſſen ſich auch mit dem⸗ 
ſelben zu Teig kneten. Saͤuren greifen ſie nicht an, wo 
ihnen nicht etwan zufällig Kalk beygemiſcht iſt. Sie er⸗ 
haͤrten im Feuer, und werden im Gluͤhen weiß, find aber 
in großem Grade ſtrengfluͤßig, und verglaſen für ſich nur 

auſſen; mit Kreide verſetzt aber flieſſen fie. Der gemeine 
verkaͤufliche Tripel iſt dicht und feſt (Tr. ſolida), von 
grauer oder gelber Farbe; der ſo genannte engliſche Tri⸗ 
pel oder Ros tenſtein iſt etwas kalkſchüßig und mürber 
(ITripela friabilis). Wegen der Feine und Härte der Theis 
le 15 Tripels dient er zum Poliren harter Koͤrper, wozu 

su 0 andere bartgebrannte Thonarten bequem find. 

„ Gelb. 
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| © @elblidyer Tripel am Irgina in Permien bey Klutſchews⸗ 
koi, in der Ifetifchen Provinz bey Bruſtanka am Pisma 

und bey Bereſowa, im Ural oben an der Tſchuſſowaja g 
bey Polewskoi Sawod, bey Werchoturten und bey Si⸗ 
lalrsk, am Irtyſch bey Beloikamenskoi Stanez, am Bl⸗ 

Liuſſa einem Angarafluß, im nertſchinskiſchen Gebuͤrge 
im kadainskiſchen Bergzuge, am Onon und an der Schil⸗ 
ka; auch auf Kamtſchatka, an der weſtlichen Kuͤſte der 
kllaſpiſchen See bey Baku; gelblicher Tripel mit Wee⸗ 
resbrut an der Oka bey Murom; rothlicher Tripel | 
bey Kaſimow an der Oka, bey Baku im Caucaſus, in 
Sibirien am Biriuſſa der Angara, im nertſchinskiſchen 
Gebuͤrge im kadainskiſchen Bergzuge und an der Nertſcha; 
gruͤnlicher an der weltlichen Küste der ade See, 
auch auf Kamtſchatka. 

14. Kryſtalliniſcher Thon. Argilla oryflaliifate, 9 
Er erſcheint in kuglichter vieleckiger, oder auch Saͤu⸗ 

lengeſtalt, mit gereifelten deutlichen Seiten. Im Waſ⸗ 
ſeir weicht er auf, und laͤßt ſich mit demſelben einigerma⸗ 1 

Ben formiren. Im Feuer erhaͤrtet er wie die übrigen; in 
ſtarkem Feuer aber ſchmelzt er, und wird dann vom Ma⸗ 
Seken gezogen. Er naͤhert ſich den Speckſteinarten. 

3450 Steinthon. Argilla pie, 

0 (Steatites, Argilla lapidea, Wall. Sp. 183.) 

Iſt ein trockner Thon, fo erhärtet, daß er bey dem 
thonigten Anſehen die Glaͤtte, die den Thon dem Gefuͤhl 
nach ſeifenhaft macht, nicht hat. Das Waſſer, we ches 
er verſchluckt, erweicht ihn nicht vollig, doch zer rfällt eini⸗ 
ger an der freyen Luft. Stahl reibt ihn ab. luͤhfeuer 
macht ihn härter „in ſtaͤrkerer Hitze aber ſchmelzt er zu 
Glas. Der mit Saͤuren brauſet, iſt kalkſchuͤßig; ande⸗ 
rer wird eiſenhaltig befunden. Dieſe Thonart macht gan⸗ 
ze Lagen der Berge, und theils findet man ſie auch neſter⸗ 

weiſe, derb (A lap. acquabilis), von gleichem Bruch, 
oder auch ſchiefrig ( A. lap. fiſſilis). Er ift unter den 
br is in e der ia die dußerſte. 1 

Grauer 
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4 © Gamer und gelblicher Steinthon bricht am Kliasma 
bey Wolodimerow bey Tetjuſcht an der Wolga; bläu⸗ 
licher eiſenſchüßiger in der kirgiſiſchen Steppe am Ilek, 
im waldaiſchen Gebuͤrge am Mſta als Decke der Stein⸗ 
kohlen, im Jaſpisgebuͤrge bey Ortsk und vielen Uferflö⸗ 
zen und Geſchieben; brauner im werchoturiſchen Ural 

amm Tagil beym Magnetberge; grüner bey Tetſuſchi an 
der Wolga, bey Klachta in Daurien; rother an der 

WMolga bey Kathrinenſtadt, auf Kamtſchatka; ſchwoͤrz⸗ 
licher, ſchiefernder, efenfaipiger. | im Alone ſchen 

Gebuͤrge Aetalimatser: ws 
/ 

Me 5 ir 9. 43. 
So o wie der Thon eine der nuͤßlichſten Erdarten ik ſo iſt er auch eine der allgemeinſten; er macht anſehnliche 

Lagen im Meergrunde, in Bergen und auf Flaͤchen. 
Thonigte Aecker, die nicht ſelten find, werden kalter dos 
den genennet, weil ſie das Waſſer behalten, die Son⸗ 
nenſtrahlen durchzudringen hindern, die Wärme, bald ver⸗ 
lieren, und durch ihre Zaͤhigkeit fo feſt zuſammentrocknen, 
daß das Fortkommen der Pflanzen darunter leidet; doch 
wird ſolch Land durch Kalk und Sand verbeſſert und frucht⸗ 
bar, Man findet ihn nicht blos an der Oberfläche der 
Erde, fordern auch in anſehnlicher Tiefe, in welcher er 
weniger gefaͤrbt und geſalzen erſcheint. Oft ſetzen die 
Thonkluͤfte den Gangſteinarten ahnlich durch die Ber⸗ 
gez an andern Orten liegt der Thon in horizontalen oder 
Floͤtzlagen, und dieſe c bisweilen Abdrucke von 
Thieren und Pflanzen. Man findet hiebey, daß ſie 
kheils der Satz lange geſtandenen Waſſers, theils aber 
vom Waſſer zuſammengeſpuͤlt ſind. Die Thonarten find 

nie fo rein, daß man nicht fremde Erdarten oder metalli⸗ 
ſche Beymiſchungen verſpuͤren ſollte, und oft ſind dieſe 
ſehr merklich. Die Haͤrte oder vielmehr die eichheie 
und der loſe Zuſtand der Thonarten beobachtet alle Grade, 
und dieſe und die vers ſchiedenen fremden Beymifchungen, 

| Ben die Ades ie mannigfaltig. Die Unbeſtändigkeit, 
ATZE F 4 die 
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die die Beſtimmung der Arten ungewiß macht, und keine 
ohne Ausnahmen laͤßt, erſtreckt ſich auch auf ihre mehr 
oer weniger vortheilhafte Anwendung im gemeinen Leben, 
und manche muͤſſen durch Vermiſchungen und andere Bor | 

handlungen zu der erforderlichen Vollkommenheit gebracht 
werden. Durch die Haͤrte werden einige Eigenſchaften 
des Thons verborgen, die andere Arten durch die Wuͤr⸗ 
kung der Luft auf ihr Bindendes zeigen, oder ſchon vorher 
angenommen haben: ſo lange man aber bey ſolchen die 
allgemeinen Eigenſchaften des Thons und keine den Thon⸗ 
arten fremde Eigenſchaften bemerkt, iſt kein hinreichende 
Grund, ſie von den uͤbrigen Thonarten abzuſondern, vor⸗ ö u 
handen. ) Ku a 

Il. Speckſteinarten. Steatites, 

| | ana! §. 44. ö ̃ | | 

| Die äußern Eigenſchaften und das uͤbrige Verhalten, | 
welches dieſe Steinarten in den Unterfuchungen zeigen, 

geben zu erkennen, daß ſie mit den Thonarten nahe ver⸗ 
wandt, aber auch in manchen Umſtaͤnden merklich von 
denſelben verſchieden find. In Verſuchen hat man ein 
kalkiges Weſen in denſelben bemerkt. 

1. Die Speckſteinarten beſtehen aus feinen, unkennt⸗ 
lichen Theilen, und fuͤhlen ſich nach dem Maas ihrer 
Weichheit ſchluͤpfrig an; fie geben auch alle eine weißli⸗ 
che, ſchluͤpfrig anzufuͤhlende Guhr. 

2. Sie ſind von dichtem Zuſammenhange mit einer 
geringen Durchſcheinlichkeit, die aber bey einigen unmerk⸗ 
lich iſt. 
3. Die Härte iſt berſchieden, doch giebt keine Art 
mit Stahl Funken. Einige ſchmuzen ab, und geben 
weißliche Striche; alle laſſen ſich leicht ſchneiden, drech⸗ 
ſeln und poliren. N Hy 

1 4: An 8 a 
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Ina An der duft ſcheint ihre Härte eher a als abzu⸗ 
5 doch bemerkt man in der Laͤnge der Zeit einige 
ef oͤſung, die ihnen ein erdigtes Anſehen giebt. 

5. Waſſer ſaugen fie langſam 1 erweichen aber 
ache, doch laͤßt ſich ihr Mehl mit B Waſſer Aäermaßet 
wie eine Thonart kneten. 

6. Die mineraliſchen e en mit denſelben 
keine Bewegung, ob fie gleich etwas kalkhaftes derſelben 
aufloͤſen, 1 die Salz⸗ und naͤchſt dieſer die Salze 
terſaͤure beſſer, als die Vie riolſaͤure, beſonders bey den 
gefärbten Arten thut. Die Aufloͤſung laͤßt ſich mit Lau⸗ 
genſalz niederſchlagen. Mit der Vitriolſaͤure geben dieſe 
Steinarten keinen Alaun, worin 10 von den e ten 
abweichen. 0 | 

7. Durch Gl fühen 1 ni eine Hirte an, durch 
welche ſie mit Stahl Funke n geben. In Schmelzfeuer 
wollen ſie fuͤr ſich nicht flieſſen, wo man ihnen nicht Kalk 
und Gyps mit Kieſel vermiſcht zuſetzt; durch zugemiſch⸗ 
ten Thon werden ſie e haͤrter. 

8. Ihre eigenthü mliche S chwere verhält ſch zur 
Schwere des Waſſers ohngefal br wie 2200 oder 2600, 
Dee EIN | 

15 N dr 45. e 

% 1. Schreibefpechftein, Kleber ſtein, Sanft, 
Spaniſche Kreide. Steatites vretaceus. | | 

(Steatites, Creta hiſpanica. Wall. Sp. 184.) 

Er hat gewoͤhnlich einige Durchſcheinlichkeit: alſo 
nd eine Theilchen auf das genaueſte geſammelt und ver⸗ 

einigt; doch machen ſie keine einfache Maſſe, ſondern fie 
ſind nur nahe verbunden, und daher wie halb verſteint 
anzuſehen. Der Stein iſt glatt anzufühlen, und läßt ſich 
nicht nur ſchneiden, ſondern auch mit den Naͤgeln zu fei⸗ 
nem ape with enden 5 derkratzen Er e 

\ ) | an 
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auf harten und weichern Koͤrpern, wovon er auch ſpani⸗ 
niſche oder Schneiderkreide genennet wird. Einige 

ſchluckt Waſſer begierig ein. In ſtarkem Feuer wird er 
\ kieſelhart, Man hat ihn von verſchiedenen einzelnen ö 

S. arben (unicolor), oder auch ſprenck licht (marmoreus). 

2 Topfiein, Sprifien, Seriftein. Sieatites | 
ollarir. 

„ 
( 05 

(Steatites 1 Lardites fe et ollaris Wall, 
..5,8P- 185. 186. 189 et 190.) 

Er beſteht aus kleinen fü feft und Dicht ee 
Theilen, daß das Auge keine Zuſammenſetzung unterſchei⸗ 
det, hat eine ſeifenhafte Glaͤtte, zum Schreiben iſt er aber 

zu hart; dagegen nimmt er einige Politur an. Er iſt 
kheils dunkel (opacus) und im Bruch von Anſehen kie⸗ 
ſelhaft, flieſigt, thonigt, glimmernd oder blaͤttrigt, auch 
von verſchiedenen Farben; theils iſt er halbdurchſchei⸗ 
nend (St. ſemipellucidus), und gleich einem in der Kala | 

te erſtarrten Oel; unter dieſen iſt der chinefliche vor⸗ 
zuͤglich at g. Man kann ſie zu aller ley Hausrath, 
Kochtoͤpfen ꝛc. ſchneiden Und drechſeln; fie werden mit Def 
behandelt und dann im Feuer ſehr hart. Man gebraucht 
fie auch zu Oefen und Feuerſtaͤtten, fo wie man ſelbſt gan» | 

b ze Gebaͤude von Topfſteinwerkſtuͤcken aufgeführt ſieht. | 

(Die unreineren Arten ee, unter die e 1 | 
190 Selsarten g. 62 und 63.) 

weißen Topfſtein findet man auf Kamtſchatka als Ge⸗ | 
ſchiebe; graulicher bricht im Ural an der Belaja und 
N Tſchebatkul; grünlicher als Bergart und Geſchie⸗ 
be im guberlinskiſchen Ural, auch bey Tſchebarkul, an 

der weſtlichen Kuͤſte des Baikals iſt er Bergart; 
ſchwärzlichgrüner ſſt im Ural bey Tſchebarkul und im 
Watkalgebuͤrge Bergart, ben Selenginsk in Oaurien 
Geſchiebe. | > 

3. Se | 
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, N Al. Speckſteinarten. 
3. Serpentin, Steatites ſurpentinur. 
(Steatites ſerpentinus et ſemipellu cidus. W. Sp. 187. 188.) 

In ſehr duͤnnen Scheiben zeigt er einige Durchſchein⸗ 
lichkeit, ſonſt iſt er undurchſichtig und von kenutlichkoͤr⸗ 
nigtem oder fadenhaftem Gefüge, welches doch beym Pos 
liren unkenntlich wird. Er iſt zum Schreiben zu hart und 
im Anfuͤhlen weniger fett als Topfſtein, laͤßt ſich drechſeln 
und ſchneiden, und nimmt einen ziemlichen Glanz an. 
Im Feuer wird er haͤrter und veraͤndert die Farben; in 
ſtarkem Feuer ſchmelzet er. Seine Farben fehen gut aus; 
öfters find fie grun oder gefleckt, ſelten roͤthlich oder gelb. 
Die Serpentine theilen ſich in körnige (St gran: laris ) und 
fadenhafte (St. fibrofus), welche letztere man im Poliren 

4 

leicht vom Asbeſt unterſcheidet. 

Gelbgrüner Serpentin iſt in Daurien am Bauntſee Berg⸗ 
art; hellgrüner durchſcheinlicher im Ural bey Lſche⸗ 
barkul, auch im Caucaſus; grüner als Geſchiebe am 
Tom; dunkel oder ſchmuziggruner, theils fleckig⸗ 

ter, im olonezkiſchen Gebuͤrge, im guberlinskiſchen Ural 
an mehr Orten, im Gebuͤrge bey Troizkoi am Ul und 
llaucſt der ganzen Oſtſeite des Urals bis ang Eismeer 
hin und wieder. „ 

| 1 a N N. 40, 9 Sn 
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Die Speckſteinarten machen maͤßiggroße Berge, in 
welchen Thonarten, Talk und Glimmer hie und da kluft⸗ 

weiſe mit einander abwechſeln, oder auch in ihren Theilen 

mit denſelben dicht vermiſcht ſind. In einigen dieſer 
Derge findet man, daß ein feldſpathiges Glimmergeſtein la⸗ 
| gewiveife, fo w ie auch einige Serpentin

arten mit Kalk⸗ 
adern burchſetzt find; auch ſieht man grobe kryſtalliſirte 

Granaten den Speckſteinen häufig eingeſtreut. Verſtei⸗ 
nerungen und deren Abdruͤcke ſind in dieſen Steinarten nie bemerkt, dagegen trifft man Serpentin in Gaͤngen, in 

welchen er fihmelgwürdige Erze führe, . 
. . 

* 

I III. Horn⸗ 

x — 
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III. Horifelsarten. Corneus. Re 
9. 47. 1 

Sie graͤnzen an die Speckſteinarten, und zeigen in N 
ihren Eigenſchaften, daß fie vorzüglich einen betraͤchtli⸗ 
chen Theil Thon enthalten, der verändert und zum Theil 

mit fremden, vielleicht ſchoͤrlartigen Theilen Kl N 
aufgelöftes Eifen verbirgt, 1ů 5 

1. Ji Gefuͤge iſt unkenntlich, „ das Auſehen ehone 
haft, doch beſitzen einige eine ſehr geringe Durchſcheinlich⸗ 

keit. Einige haben eine wie mit einer Fetthaut bedeckte ö 
Oberflache, beſonders wo ſie feine Riſſe hatten. 
2. Meiſtens find ſie von Gefuͤge eben, einige faden⸗ \ 
haft, ſchiefrig oder ſpathartig; einige naͤhern b der kry⸗ 
ſtalliniſchen Zuſammenſetzung. 

3. Sie brechen in unbeſtimmten Stücken; 9000 thei⸗ 9 
len ſich einige lagenweiſe, einige wirflche einige in N ö 
ſeitige Figuren. \ 

4. Sie laffen ſich mit Stahl kratzen; boch fin einige N 
recht hart, wiewohl ſie mit Stahl keine, oder doch fehr 

ſparſam Funken geben, andere dagegen find weich; ihr 
Mehl iſt weißlich, und riecht unter dem Reiben chonicht. | 

5. Mineraliſche Säuren wuͤrken auf dieſelben nicht 
kenntlich; doch oͤſt Koͤnigswaſſer etwas auf, und giebt Ih 
mit Laugenſalz einen kalkhaften Niederſchlag. 
6. Die duft wirkt nach dem Maße ihrer Härte und 

des Zuſammenhanges auf dieſelben; deswegen zerfallen 
einige, andere werden auſſen roſtfarben oder weißlich, ſo 
wie auch einige Een Zerſchlagen eine muͤrbere Rinde 
zeigen. 

aber e alle zu dichter e 

. EN 0 FSE 
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— 

7. Im Gluͤhen werden fie roͤthlich, und einige nahe 
demſelben dem Magnet anziehbar; ſie erhaͤrten ſich aueh 
ſo, daß ſie mit Stahl Funken geben; in N Feuer N 
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S8. Ihre eigenchümliche Schwere iſt verſchieden, ſie 

verhaͤlt ſich ü 0 0 wie 5 1 auch a u‘ 
1000, | | AN 

8.46. 
1. Glaͤnzender Zornfels Corneus nitens. „ 

(Corneus nitens. Wall. Sp. 1690 | 

Er hat eine glatte, gleichſam ſeifenhafte, glänzende 
b Oberflache „einen gleichen Zuſammenhang unkenntlicher 
Theilchen, und laͤßt ſich zum Theil zwiſchen den Z aͤhnen 
zu thonigter Erde zerkauen. Er iſt ſchwarz oder Ain 
mit einiger geringen Ducchfheinlichteit, und LM. une 
in eben und bucklicht. 

2. Armee Hornſchiefer. Corneus A 6% 

Corneus lillilis. Wall. Sp. 17 

Er iſt von äber Härte, von verſchledenen Farben 
und im Bruche ſchiefrig, laͤßt ſich aber ſelten nach den 
Schiefern theilen; wenn dieſes angeht, fo dient er zu Dä- 
chern; oft ſcheint er auch fadenhaft. In den Gebuͤrgen 
ſteht er aufgerichtet, und bekleidet bisweilen, ſo wie auch 
der vorige, die Seiten der Gaͤnge als eine dickere oder 
duͤnnere, glatte, ebene oder wellige Haut; „da er denn 
Sahlband (C. tunicatus) genennet wird. Im Ölühen wird 
er roth, und ſchmelzt bisweilen zu einer loͤchrichten Schla⸗ 

cke. Oft iſt dieſe Steinart Erzmutter (Matrix metal- 
lorum), und nicht ſelten haͤlt ſie als Ganggeſtein der 
Rs Silber⸗ und Kupfergänge diefe Metalle gediegen. 

Sornſchiefer ft nd an der oͤſtlichen Seite des Urals in 1 0 
| 190 5 ner ganzen Laͤnge haufig, z 3. B. am guberlinskiſchen Ge⸗ 

0 Eo an den Flüssen Sine, Ui, Reiwa, Tura N 
0 3 DAR. | u 

68 | 10 N N 0 a 3. Horn⸗ 



„ Erfte Kaffe. Vierte Abtheilung. ö 

3. Hornblende, Spathiger wornſtein Corneus h 
| Joeshaje ne au 
| 0 (Corneus fpathofın, Wall Sp 17110 

Iſt hart, und zeigt im Bruch ein flieſigtglaͤnzend Ge. 
füge, welches bisweilen einige Ordnung beobachtet und 
N bildet; öfter aber ift keine ſo ordentliche Lage. 

Im Feuer verhaͤlt ſich Hornblende wie die beyden vorher⸗ 9 

1 gehenden Arten, und haͤlt etwas Eiſen. Einige at, 
wenn ſie ſich in der Naͤhe von Silbererzen befindet, zwis 
ſchen ihren Blaͤttern gediegen Silber. Wegen ihres ver⸗ 

ſchiedenen Anſehens nennet man ſie Hornblende, und we⸗ 
gen der glatten Flachen und bes ſchoͤrlartigen Gefüges 1 
auch Schöribl ende. 

Grünliche Schörlblende bricht im olonezkiſchen Gebüuͤr⸗ * 
ge und an der Oſtſeite des Urals an der Bulanka in 

1 Baſchkirien, am See Kundrawy in der iſetiſchen Pro⸗ 
vinz in Woſtrotfamen im werchoturiſchen Ural am Was 0 
15 u. m. O. melſtens in Gaͤngen. 

ee Corneus trapezius, 9 

(Corneus trapezius. Wall. Sp. 1720 

Die Materie deſſelben iſt fein, ſehr hart und fehwer, j 
das Anfehen im Bruch wie trockner Thon, etwas kieſel⸗ 

haft. Er giebt keine, oder wenn er vorzuͤglich hart iſt, 
oder fremde Beymiſchungen beſitzt, mit Stahl wenig FBun⸗ 
ken. Im Gebuͤrge kluftet er ſich nicht bloß wie Schiefen 
flach, ſondern auch zugleich ſtehend, wovon man ihn cus 
biſch mit ſcharfen Kanten antrifft; uͤberdas richten ſich 
auch feine Kluͤfte nach den Abſaͤtzen, Staffeln und Abloͤ 
ſungen der Berge. Einige Trapparten zerfallen an der 

Luft, andere find feſter und dauerhafter, und einige, ver⸗ 
muthlich die vermiſchten, haben eine ſo betrachtliche Här⸗ | 
te, daß man fie in Zinnwerken zum Zerpochen der Erze 
ſtatt der eiſernen Stempel gebraucht, um das Zinn nicht 
durch Eiſen zu e In AND, nennet man 

9 

25 

% f 0 die 

\ je 
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die . Wake. Ihre allgemeine Farbe iſt ſchwarz 
oder graulicht. Einige werden nach dem Roͤſten vom 
Magnet gezogen. Sie ſchmelzen alle zu dichtem Glaſe, 
und koͤnnen in Glashuͤtten zur Materie des ſchwarzen 
Glaſes gebraucht werden. 

Schwäarzlicher reiner Trapp als Gebürgart im gene 
kiſchen, finniſchen und archangelſchen Gedürge, als 

Geſchlebe in der Eirgififihen Steppe, am Ile 2 beym 
Todtenſalzberge; brauner und röchlicher am Ilek als 

| Geſchiebe; grauer eiſenſchüßiger iſt Bergart im wer⸗ 
choturiſchen Ural bey Newianskol Sawod, im kolywan⸗ 

ſchen Gebürge bei eh Loktewka, im ieee in der oe 

I | adainsklſchen und bauen Grube. 

5. Baſalt. Cbrnei 15 Bofaltes. | | 

bal. tes co lumnaris. Wall. Sp. 150. Obf. il 

Der Materie nach nähert ſich der Baſalt dem Trappe | 
Er iſt ſo hart, daß er zu Amboſen für Goldſchlaͤger, Buch⸗ 
binder ꝛc. angewendet wird. Allgemein giebt er mit Stahl 
keine Funken, doch erfolgen fie mit einigen einzeln, wel⸗ 

ches vermuthlich von fremden Beymiſchungen kommt, 
die in dem orientaliſchen Baſalt von unkenntlichen 
Theilchen zu kenntlichen Quarzkoͤrnern übergehen. Er 
macht mehr oder weniger ordentliche, eckige, vielſeitige | 

Saͤulen von mehrern Ellen lang, bisweilen durch Quer⸗ 
kluͤfte abgetheilt. Er ſchmelzt zu d dichtem Glaſe. Die 
Baſalte ſind wegen ihrer Haͤrte, die keine glängenhe Po⸗ 
litur annimmt, und wegen ihrer Unaufloͤslichkeit in mines 
raliſchen Säuren zu Probirſteinen für Metalle vorzuͤg⸗ 
lich nüglich. Oft find ihnen fremde Steinarten beyge⸗ 
miſcht, ob fie gleich das Auge nicht immer unterſcheidet; 
dieſe werden bey den gemiſchten Steinarten (in der ſie⸗ 
benten Abtheilung) vorkommen: aber zu gewagt iſt es, 
den Baſalt zu den he nen iu ee 0 
| 3 | \ 15 7 2 ar | \ 1 N 7 | 

Ne a 
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10 06 a ' | 
Die vorhergehenden Steinarten nehmen in den nordi⸗ 1 

ſchen Gebuͤrgen einen großen Theil des Raums ein; der 
Trapp und der eigentliche Hornſtein iſt bey Eiſenerzen Rt 
allgemein, und bey andern Erzen hie und da vorhanden; 
die weichern haben ſich auf die Gangarten gelegt, und als 
Sahlband das Ae e mit den Bergarten ver⸗ 
hindert. Wenn die Hornfelsarten auf dieſe Weiſe edle 
Gänge kleiden, oder auch von denſelben durchſchnitten 

werden, ſo findet man bisweilen ihre Schieferungen mit 
dieſen Metallen duͤnn belegt. Oſt ſind ſie mit Glimmer, 
Quarzſand oder andern Steinarten mehr oder weniger 
1 ich vermengt, und kommen deswegen unter die ge⸗ 
mengen Felsarten. In keiner Hornfelsart findet mann 
Verſteinerungen eder Spuren von eingeſchloſſen gewefer 
nen Thieren und Pflanzen: alſo iſt auch kein Grund, ſie 

für Nachlaͤſſe der Ueberſchwemmungen oder durch dieſel⸗ 1 
ben in ſpaͤtern Zeiten ee zu halten. 0 

IV. Scene. Schiſus 

§. 50. 

Thon und feiner Mulm haben ſich zu eiuer harten N 
ſchiefrigen Steinart verbunden, welche mit einigem Erzs 

harz durchzogen worden, und in welcher ſich metalliſche 
oder ſalzige Theile vor her „oder auch als ſich die erdigten 

Theile bereits lagenweiſe verbunden und len a 
net waren, ſammleten. 1 

2 — . 

I.᷑. Sie unterſcheiden ſich in ihren 890 und tiefen | 
durch das thonhafte Anſehen ohne allen Glanz und Durch⸗ 

ſcheinlichkeit. Einige zeigen ein fadenhaft Gefuͤge. | 

3. Bricht man die Schiefer Magee i findet man 
fie 1 8 oder dicht. | 

3. Einige 
RN: 

AK 
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3. Einige ie man mit den Fingern zerbrechen, an⸗ 

dere ſind haͤrter; alle geben beym Schaben eine weißliche 
Guhr, und keine mit Stahl Funken. 

4. An ber, duft zerfallen einige geſchwinde, andere 
ns ‚fi verändern ihre 1 und zeigen Fol⸗ 
gend der Aufloͤſung. | 

F. Durch ein ſchnelles Glaͤhen gerſßringen fie in Bros 
cken oder Blättev, werben roth oder bleich, und geben 
einen ſtinkenden oder auch blos erdigten Geruch. . 

6. Sie ſchmelzen alle zu einer ſchwammi igten dun⸗ 
keln Schlacke, die von einigen leicht genug iſt, auf dem 
Waſſer ſchwimmen zu konnen. 

7. Sie brauſen nicht mit mineraligchen Saͤuren; N 
Pioch man fie aber mit denſelben, fo Löfen fie ſich zum 
Theil auf. Sie enthalten einen Grundtheil des Alauns, 

der ſich befonders in einigen mit der mineraliſchen Saure 
vereint befindet. 1 0 a 

Ihre Schwere iſt verſchieden, und verhält d zum 
Baer wie 2300 bis 3500 zu 1000. 

F 1 
Ei 1: Tafelfbieer Schiflus menfalis ; ! | 

(Schiftus menialıs, Wall. Sp. 156.) 

5 Iſt ſchwarz, und beſteht aus feinen Theilchen und 
dünnen, abwechſelnd haͤrtern oder weichern Scheiben. 
Die hörtern nehmen einige Polirung, aber keinen Glanz 
an. Mineraliſche Säuren würken wenig auf das Mehl 
derſelben. Sie ſchmelzen zu ſchaumigem Glaſe. Man 
bedient ſich ihrer Nee zu Tiſchblaͤttern und Re⸗ 
chentafeln. | 

Schwarzer rafelſchiefer bricht im. nerdlichen Spietelge- 
buͤrge des Caucaſus im t lichen un weſtlichen Mittel⸗ 

gebuͤrge des Urals, am Irtyſch bey Semipalatnaja Kre⸗ 
poſt und an der Schulba, am O Obi Ks Beloijar, im ner⸗ 

e " Brimniöesimimeral „ tſchins 
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tſchinskishen Gebürgez ſchwarzer Tafelſchiefer mit 5 
weißen Spathadern im Match sche e a * 
Nertſthinskol Sawod. | | 1 

2. Dachſchiefer Schiffne Aude 1 

(Schiſtus Ardeſia. Wall. Sp. 137.) 

Iſt ein harter, duͤnner, klingender Schiefer, Feen * 
Guhr grau und feinem Sande ähnlich iſt. Im Echmel | 

zen g giebt er eine glashafte Schlacke. Der beſſere wider⸗ 
fieße der Luft, und wird daher zu Hausdaͤchern gebraucht. 9 

Schwarzer Dachſchiefer bricht im Ural an der Tſchuſſo⸗ | 
waja und an ber Belaja bey Kanonikolskol Sawod, auch 

oben am Sakmara, in der kirgiſiſchen Steppe beym See 
Kaskul, im a ltaiſchen Gebürge an der Uba und Schul⸗ 
ba, in Daurien an der Schilka; grünlicher * 

fer im foi lpwanſchen Gebuͤrge; ſchwarzer e m 
Bergzuge bes 2 Imentau im Ural. 

3. Probirſteinſchiefer, Probirſtein. es hr | 
‚ (Schiflus, Lapis Iydias. Wall. Sp. ı en 

1 16 Gleich einem dichten feinen Marmor, 0 965 we⸗ 
nig Glanz. Er giebt weißliche Guhr. Seine Härte iſt 
gerade ſo, daß, wenn man Metalle an demſelben reibt, 

er deren Farbe annimmt, daher er zu Probirſteinen ge⸗ 
braucht wird. Er ſchwetze 50 ſchwarzer 1905 Naehe 
Schlacke. | | 

„Probirfteinfähief er als Geſchllbe bey Kola am 1 Nordmeer, 9 
auch im Ural an einigen Orten, in Si bien an ber un⸗ 
tern Tunguska bey Dslianka, a N 

4. Oel fein, Mesj kein. Sch 1 tr ah 

(Schi (us coticula. Wall. Sp. 158% 

Iſt fein, und beſteht aus verſchieden gefärbten Sagen, | 
die ſich nicht von einander. ſondern laſſen. Oel, härter ihn 1 
ſehr, und macht ihn zu Sch leifſteinen geſchickt. Im Feuer 
ſchmelzt er zu Glas, doch Heinen, vie erſehſtenen La- 
an A zug leich „ | | 

dsl "Shi Oel 9 
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Gelten aus ſhwale und gelben Flieſen bricht in Sibi⸗ 
rien am Tom; gelb- und röthlich geſchichteten 
Schiefer findet man in der kirgiſiſchen Steppe am Ba⸗ 
che Griaͤb nuch. 

55 Fetter Schiefer, Boblenfhiefr, 0 Boblen \ 
15 ‚Schiflus pinguis. . 

0 pinguis et i Wall Sp. 159 et 1630 

Man nennt ihn auch ala fo wie eine Abart 
| Boblenfiiefer Er iſt ſchwarz und fehiefere dick. Mit 
Bergharz iſt er ſo reichl ich durchzogen, daß er im Feuer 
brennet 0 KR Im Schmelzen giebt er eine ſchau⸗ 
mige Schlacke. Traͤnkt man ihn mit Oel ein, so wird 
er zu Wetz ſteinen hart genug. 

Armer ſchwarz er Rohlenſchiefer bei cht im Ufer der 
Wolga bey Sinblirsk und Kaſchpur, Au 155 er auf 
N Kohlenftötzen. u 

7 5 1 Schiefer. 1 95 beit, . 

(Schiſtus fragilis. Wall. Sp. 160.) 

If von verſchiedener Farbe und Haͤrte. Der 9 9 
u ze ele ein graues und die übrigen ein bleicheres Mehl; 
den mürbeſten kann man zwiſchen den Fingern zerbrechen. 
Der härtere dient zu Schleifſteinen, welche beym Ge⸗ 
brauch mit Naͤſſe unterhalten werden e 1 0 
Sch ade ist ſehr ſchaumige. 1 ö 

SGrünlicher magerer Schiefer bricht! m Ural am Katou⸗ 
flüͤßchen, mc in den Jurjuſen fallt; grauer am 

| 9 5 a, einem Donfluͤßchen, an der e in den un⸗ 
dariſchen Bergen und bey Dinitrewsk, auch im Ural am 
Katau; blaänlicher in den Thonlagen des wa! ibalfchen 

Gebüurges; ſchwärzlicher und ſchwarzer im Ural an 
der Oſchuſſowaja am ail, an der Belaja bey Kanontkols⸗ 
koi Sawod, in Ingermanland in den duderowſchen Ber⸗ 

kön a in der e S Ahe am We am u It⸗ 

r 
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7. Grober Schiefer. Seſiſtus durus. 
Gchiſtus durus. Wall. Sp. 1610 

Ist von verſchiedener Farbe, hart, und bac aus ; 
nicht wohl zu unterſcheidenden Lagen, laͤßt ſich auch nicht 
gut nach denſelben ſpalten, fonbern zerbricht uneben und 
huͤgelicht. i 9 

Schwarsblauer und ſchwarzer grober Schiefer in | 
eſthläandiſchen Floͤtzen bey Reval, an der Wolga bey Sin⸗ 

birsk, in Daurien an der Ingoda; grauer mit dem 
ſchwarzen; bräunlicher am Obi bey Belotjarsk und 
im kusnezkiſchen Gebuͤrge; ſchwaͤrziich grau und 
blauer kieſigter im waldaiſchen Gebürge am Donez 

bey Berda und Bachmut; mit Meeresbrut an der 
Wolga bey Sinbirsk; grauer mit Dendriten an der 
Kama bey Plskorskoi Sawod. 9 

85 Schwarzer Rreideſchieſer, ſchwarze Rrei 
de. Schiflus nigrica, | 

(Schiflus nigrica. Wall. Sp. 162. et Hanne lurawen- 
tum ahead N 0 ‘ 

Eine muͤrbe, abfehmugende, ſchwarz⸗ Schar, 1 
die zum Zeichnen dient. Im Waſſer „ und wenn man 
ſie naß macht, wird ſie weicher. Im Feuer giebt ſie 
einen unangenehmen Geruch, und brennet roͤthlich, das | 

durch fie fo wie Boͤthel z rothen Zeichnungen 1 
bar wird. | | 
Cheils brauchbarer, theils unbrauchbarer ben er 1 

Kreideſchiefer bricht im fuͤdltchſten Theil des olonez⸗ 
kiſchen Gebuͤrges, bey Reval, im Ural am Katau des 

Jurfuſens, an der Ni ee Tunguska, Meſſerſchm. 
in Daurien an der Echilfa und an viel er! Otten ad 
nl BASIS, bee 1 | 

0 9. 58. 5 90 | 

Die Schieferarten ſtehen bisweilen in den Nerd | 
aufge, und machen maͤchtige Erzgänge; oft find ei⸗ 

| nige 2 
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nige San der Siefefiög metalliſch, 11 machen die 
ſo genannten Floͤtzerze. Einige Schieferarten find fo 
reich an Her gharz, daß ſie als Steinkohlen in Betracht 
kon men; andre enthalten Alaun mit Erdharz und Eiſen 
verbunden. hier und Pflansenabdrüche find in den 
tauben, obern S chieferlagen gemein, werden aber auch in ö 
g F, und im A launſchiefer und nicht ſelten in betraͤcht⸗ 
licher Tiefe angetroffen. Schteferkugeln, Bälle und 
Mirren (Sch. renitormis Wall. Sp. 164.) ſchen bisweilen 

* 

in den dicken Schieferarten eingeſchloſſen. Oft ſind dem 
Re Schiefer Glimmer, Sand und andere ver ſchiedene Stein⸗ 
arten eingemiſcht, in welchem Falle er zu den gemiſchten 

| en (echſte „ ung 8. 62 gehöre, ER 

* G funmeranten, Mica. 
NR 

9. 53. 5 . 

Glimmer iſt eine mit fremden Theilen e tho⸗ 
nigte Steinart, von kryſtalliniſchblaͤttrigem Zuſammen⸗ 
hange und einigen Geobsgattene Eigenſchaf ten des Thons. 

er beſteht aus dünnen, ſchiefrigen, biegſamen und 
elaſtiſchen Blaͤtkern oder Schuppen, welche theils durchſich⸗ 
tig, theils von metalliſchem Glanze find, Die blaͤttrige 
Zuſammenſetzung wird gradweiſe fo fein, daß man fie 
wohl unterſcheidet, aber nicht aus einander ſondern kann; 
die Oberfläche und das Schabemehl fühlen ſich ſchluͤpfrig an. 

2. Sie find zu weich, als daß fie mit Stahl Funken 
ee koͤnnten, da ſich alle ſchaben, ſchneiden und leicht 
a ee laſſen einige auch wie Kreide Striche geben. 

3. Die duft machet die hellen fleckig und die Son⸗ 
nenwͤrme veraͤndert ihren Glanz in einen metaflifchen. 

. Die mineraliſchen Saͤuren wuͤrken nur durch muͤh⸗ 
ſame Handgriffe auf dieſelben. Die Vitriolſaͤure zieht 
ein brennlichen Weſen und die Alaunerde aus, und giebt 
N 92 . G 3 N da⸗ 

. 
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dadurch kryſtalliniſchen Alaun; das eehte wid 
durch Köͤnigswaſſer er ausgezogen. | 

und im Anfang zum Schmelzen ein Sprödewerden und 

| oder gelben metalliſchen Schein annehmen. 

in ech ſtarkem und anhaltendem Feuer. 

zen fie vor dem Blaſerohr, und die Wensch ite am 

ſchwimmen koͤnnen, ſo ſind ſie doch schwerer ung finfen. | 

ten laſſen und einen verſchiedenen Grad der Durchſichtig⸗ 

nimmt einen Silberſchein an. Auf Groͤße und Klarheit 

\ 

vr 

5. Beym Gluͤhen zeigt ſich ein Grad der Erhürung 

Zuſammenwickeln der Blaͤttchen, die hiebey einen 1 / 

6. Sie find ſchwer zu ſchmelzen, doch g geſchicht es 

7. Mit Laugenſalzen und eben ſo mit dem Flußſpach 
ſchmelzen fie, zu Glas von Kieſelhaͤrte; mit Borax he 

leichteſten. 1 

8. Obgleich die duͤnnen Blätter auf dem Waſſer | 

Die Schwere des Talks zum ul) 1 wie 0 zu 1000 
befunden. 

. i 1 AND 54. 

I. Blättriger Gümmer. Mica foliacea. 

(Mica. Wall. Sp. 173 — 179.) 

Beſteht aus groͤßern oder kleinern, blaͤttrigen, glat⸗ 
ten, elaſtiſchen Scheiben und Flieſen, die ſich leicht ſpal⸗ 

keit haben. Die Verſchiedenheiten der Abarten beruhen 
ide auf der Größe, Klarheit und Farbe der Blatter. 

Marien oder rußiſches Glas (M. viftum ruthe- 
nicum) iſt weiß, wird bisweilen in Scheiben von einen 
Elle lang und breit angetroffen, und laͤßt ſich in ſehr bins | 
ne Haͤute theilen, verliert im Feuer feine Klarheit, und 

beruht deſſen Werth zu Fenſter⸗ und Laternenſcheiben ꝛc. | 
Man hat auch we e Blumen, von e \ 
ober gel lber Farbe. 

n 
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v. Gimmerarten. „ 

ob dem nfehuppigen (M. cee eh ehhnblättri⸗ 
gen (N. his), ahrenfsrmigen, (M. aceroſa)/ dru⸗ 
 figebläterigen (M. drulica), und halbrundbl laͤttrigen 
SuM hemiſphaerica) ſind einige klar, fl berfarben und 
rein, andere ei ſenſchuß! zig, ſchwarz, gelb, grün oder roͤth⸗ 

ich. Der metalliſche gelbe und weiße Schein kann das. 
Auge betruͤgen; davon baben das . und Di 
ber den Namen. 1 | 

Nirgends nehmen Glimmerarten für gc a ein Berg- 
ſtirecken oder Gänge ein, e fe find Immer andern, 

Steinarten eingeſtreuet; bisweilen ee einer Bangr 
art, und find dann von . Metallen und Er⸗ 
5 nicht ſrey; nie. aber enthalten fie Verſt Heinerungen, 

Weißer und ing Gel bliche ſpielender Har er, reiner 
Blärterglimmer bricht in den Gang! gebuͤrgen Rußlands 
und von vorzüglich großen bis über einen Fuß ins Ge⸗ 
vierte betragenden Flieſen am weißen Meer bey Archan⸗ 
. und Kemi, in e Fl liesen von einer Spanne 
und darunter ins Gevierte an mehrern Orten im hohen 
und di e des Urals 1 bey Sſchebarkul, am Ta⸗ 

gil ꝛc. 1 im Caucaſus. In Sibirien bricht er von 
e Diefer Su und darunter am Jeniſei bey Krasnojarsk 

an weh Seelen, an den Fluͤſſen der obern Tunguska 
\ Birius 199 Taſſewa, an mehr Orten im Baikal und 
dem nertſchinskiſchen Gebuͤrge; vorzuͤglich weißer, 
klarer ein Scheiben bis über zwey Fuß ins Gevierte am 

N Witim, Mana, Aldan, Olekma und Üda; kleinerer 
ee von einigen Zollen ins Gevierre bricht 
an ſehr vielen Orten dieſer Gebuͤrge; Natzenglimmer 
i in den guarzigen Bergarten aller Gebuͤrgez ſtrahli⸗ 
ger Glimmer am Baikal in Sludengjagora (Glimmer⸗ 00 
ee ſchwarzer Glimmer in Fieſen von 4 bis 6 Zoll 
ins Gepierte in Ural bey Tſchebarkul; kleiner mit dem 
kleinen weißen und Katzenglt mmer; ſchuppiger und fei⸗ 
ner Glimmer aller Farben und in verſchiedener Drift in 
den Sranitgebürgen, im UN | N 

hir) 0 6 9 0 | 0. e 0 \ 10 
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a 12 Taltglimmer. Mica Talcum, 

(Talcum lunae, aureum et Creta brianzonica. Wall. J 
Sp. 180. 181. 182.) 

Iſt eine Sammlung der feinſten Glimmerthe dcn, 7 
welche durch ein bindendes Weſen einen ſteinigten Fe 
menhang erhalten haben, jedoch nicht haͤrter ſind, als 
daß man ſie leicht zerbrechen und ſchaben kann, und ſich 
wegen ihrer Bruͤchigkeit ſchwer in Blaͤttchen zerlegen 
laſſen. Die Talkglimmer⸗ oder ſchlechthin fo genannten a 

Talkarten fühlen ſich ſeifenhaft, glatt und ſchluͤpfrig an, 
und haben einen faſt metalliſchen Gl nn Der weiße oder 
fo genannte venetianiſche Talk CT. unge) iſt milchweiß 
oder gruͤnlich; Goldtalk (T. aureum) iſt ſehr ſproͤde und 
kommt ſelten vor; brianzoner Kreide (Creta brianzo- 
nica) dagegen iſt hart und blinkert von un vielen Glim⸗ 

mertheilchen; fie iſt jedoch nicht feſter, a is daß fie, er 
che macht, und wie Kreide ſchreibt. 

Man findet die Talkarten hie und da in sen Bergar⸗ 
ten nierenweiſe, doch ſparſamer als Glimmerarten. 
Beyde haben 1 eine Spur von Verſteinerungen. 

Weißer Talk an einigen Stellen des olonezkiſchen Gebuͤr⸗ 
ges und an vielen im Ural, auch am Irtyſch ben Se⸗ 

0 mipalat; violetter am Irtyſch bey Jamuͤſchewa; roth⸗ 
licher eben daſelbſt und am Tſchulym; grünlichweißer 

brlanzoner Kreide ähnlich im Ural am Uktusbach bey Ka⸗ thrinenburg; grüner bey Tſchebarkul im Ural, am Je⸗ 
niſei im Schriftfelſen, auch an der Lena; Goldralk ; 
mit Granaten im Ural am Tagil; unvollkommener, 
fadenhafter, ſchimmriger Talk N a am 
Ufer der Oka, Steller. 

a Asbeſtarten. e 

9. 55 

3 

Es in eine fadenhafte oder auch gleichſam häng ver⸗ 

bunden . deren Ku Thon iſt, und die durch 
un 

— 
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unkenntlche Beymiſchungen en andern Steinen einige 
Phe Eigenſchaften beſitzt. | 

I. Diefe Steinarten beſtehen aus einer Sammlung 
feiner Faden oder Haͤute, und liegen in den Wiigen im⸗ 
mer mit dem Horizont parallel. 

2. Einige gleichen einem ſchwammigen Weſen oder 
Kork, andere Leder; noch andere laffen ſich zum Spinnen 
in Faden zertheilen; wieder andere laſſen ſich zwar in Fa⸗ 
den zertheilen, ſind aber ſproͤde. Selten ſind ſie ſo hart, 

daß ſie vor dem Meſſer en 9 aber ı nie geben ſie mit 
me 1 f 

| In Waſſer ul Luft erleiden fie keine andere \ 
ER „als daß die weichern etwas Waſſer einfaus 

gen, und etwas aufzuſchwellen ſcheinen. 
| 

4. Mineralſäuren wuͤrken langſam auf ſie; und ob 
ſie gleich nicht merklich aufgeloͤſet werden, ſo machen ſie 
fie doch ſproͤder, weicher, und ertheilen ihnen einige Durch» 
ſcheinlichkeit. Die korkaͤhnlichen brauſen mit Saͤuren, 
und hen das Waſſer mit einigem Geraͤuſch . 

Im Blüben werden fie weißlich und 0 die 
hee erhaͤrten und werden ſproͤde. 

6. Eini ige halten Schmelsfeuer aus, ob ne ſich | 
gleich zu verzehren ſcheinen; andere aber, und vermuthlich 
durch die Wuͤrkung fremder Beymiſchungen, ſchmelzen. 
Pottaſche und Borax bringen alle zum Guß, „ und mit 
8 ußſpath geben ſie dichtes Glas. 

7. Ihre Schwere gegen die Schwere des Waſſers 
| ik fe verſchieden; die mehreſten ſchwimmen auf demſel⸗ 

ben wenigſtens ſo s als fe ſich och nit ganz ein⸗ 
1 1 a | 

es 

ff ß 



— 

1 auch 

106 a A Dr hel 93 

I. ‚Son nartiger Asbest. e e e 
1 (Asbeſtus. Wall, Sp. 191 — 196.) 

Er beſteht aus biegſamen, abgeſtumpften, auch bis 
zu einer halben Elle langen Faden, welche mit weniger 
oder auch feſterer Verbindung parallel in Buͤndlein geſam⸗ 

melt, ober auf andere Art verbreitet liegen. Dieſe Ar⸗ 
ten brauſen nicht mit Scheidewaſſer. Von Farbe find. 
fie weiß, gruͤnlich, dunkel, roͤchl ich oder gelblich. Ih⸗ 
re Abaͤnderungen gruͤnden ſich vorzuͤg lich auf loſern oder 
feftern ; Zuſammenhang und geringere oder größe ere Haͤrte. 

Der ſo genannte reife Asbeſt (A. maturus) beſteht 
aus parallelen, biegſamen Faden, die ganz los zuſam⸗ 
menhangen, und eine weiche wollhafte Maſſe machen, 
die Berghaar ( Amianthus) genennet wird, oder die 
auch eine feſtere Steinart darſtellt, welche aber doch durchs 
Zerf toßen ꝛc. zu einer Bergwolle (Byſlus) wird. 

Der unreife Asbeſt (A. immat turus) d dagegen iſt här- | 
ker, und laßt ſich gar nch oder doch weit unvollkomme⸗ 
ner als der vorige in Faden theilen. Einiger iſt holzaͤhn⸗ 
lich (A. lignofus), anderer ſteif und erhaͤrtet (A. indu- 
ratus); doch feh lt ihm, um Strahlſchoͤrl (F. 40. 4. } 
zu gleichen das glas hafte Anſehen. Die Strahlen eini⸗ 
ger Arten liegen durch einander zerſtreut CA. „ 
anderer bündelweiſe (A. ee us). 

Reifer Asbeſt im Ural am Tagll als le, 1 En Oz 
Ader; man macht Mügen ır. 5 demſelben, und nach 
Marcus oe war dieſes ſchon vor 400 bis 500 
Jahren in Sibirien üblich; bey Saldinskoi Sawod in 

Thon und an mehr Orten des werchoturiſchen Urals, im 
Asbeſtberge am Tagil, am Urſprunge des Uralfluſſes; 0 
ſehr zarter in einer neuen Grube am Mlas, auch an 

der Oka und im olonezkiſchen Gebuͤrge. 
Unreifer Asbeſt, weißer, gelblicher, gruͤnlt cher, 70 | 

vielen Orten der rußiiſchen und ſib 1 E 

— — 
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we auch ie Ufer der Wolga bey Kusmodemjansk; brau⸗ 
. ner, ſchwaͤrzlichen, eiſenſchüßiger im elonegzkiſchen 

Ge bürgez weißer und grauer Hündel⸗ oder Straus⸗ 
asbeſt im kathrinenburgſchen Ural 10 Koſpibrott und 
Siſertskol Sawod, am 1 Dit! n i bis 4 N 
Pud ſchwer. I | 

2. Gefil zter Asbeſt. e menibramaces. | 

Gain, Aluta et Suber montanum. W. Sp. 197. 198.) 

Beſteht aus Biegen) weichen. Häuten, die ſich 
Papier aͤhnlich geſammelt haben, und deswegen Berg⸗ 
leder (Kluta montana) auch wohl Bergpapler genennet 
werden, oder auch eine dickere, fehr f leichte Maſſe ausma⸗ 
chen, die von ihrer Aehnlichkeit mit Kork Bergkork 
(Suber montanum) heißt. Dieſe braufen mit Scheide⸗ 
waſſer, ohne ſich 10 demſel (ben aufzuloͤſen; einige ziehen 
das Waſſer mit einem furrenden Geraͤuſch ein, und 
Teige oder ſinken auch bisweilen in demſel lben. 

Weilchen graues Bergleder im olonezkiſchen Ge⸗ 
buͤrge, an der Oka in Gypsfloͤtzen, an der Sura zwi⸗ 
ſtthen Kalkſchiefer, i in permnien zwi ſchen Sand cht fer, Im 
werchoturiſchen Ural ic. 

Weißer Bergko vk in den nertfihingtifehen Gruben: ; 
i zwischen € Zandf ſch iefern in Permien. 

\ 

57. e 5 
| Ei nige haben die Asbeſtarten für Theile des Pflan⸗ 

zenreichs oder mit denſelben uͤbereinſtimmend halten wol⸗ 
len, und finden einige reifer, das iſt, weicher, oder auch 
unreifer und haͤrter: aber die Urheber dieſer Meinung 
geben dadurch zu erkennen, daß fie den Asbeſt nicht in 
andern Steinarten eingeſprengt, nicht in Gangſtrecken in 
anſehnlicher Tiefe der Berge geſehen haben, wodurch, fo 
wie durch manche andere Eigenschaften und Bemeiſt 0 
re Einbildung uͤber den Haufen fälle. Die harten führen 
een Ahe 4 und werden Sehginge genennet; 

| 3 | N ſelte⸗ 0 | 
N 
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ſeltener findet man auch andere Erze in Asbeſt einges 4 
ſprengt, und bisweilen gediegene Silberblaͤttchen zwi⸗ 
ſchen ihren Faden. Der weiche Asbeſt kann durch Sto⸗ 

ßen und Ausſondern der Faden geſponnen werden, wozu 
einige den feinſten Flachs zu Huͤlfe nehmen, und den 
Asbeſt beym Einſpinnen mit Oel naͤſſen. Man verfer⸗ 
tigt 11 Beweiſe der Moͤglichkeit an verſchiedenen Orten 
ſolche k Leinwand: da aber derſelben Schoͤnheit, Nu. 
tzen und alle Bequemlichkeit mangelt, ſo haben ſich die 

Alten wohl nicht in ſolche gekleidet; glaublicher und ge⸗ 
gründeter iſt es wohl, daß die alten Scythen ihre Leichen 
in ſolcher Leinwand verbrannten, um deren Aſche zu 
ſammlen und aufzubewahren. An einigen Orten macht 
man Papier von Asbeſt, um deſſen Beſtaͤndigkeit im 
Feuer zu zeigen, nach wiederholtem e aber ver⸗ 
liert es das zugeſetzte Leimweſen, und wird ſproͤde; die 
Groͤnlaͤnder machen ihre Lampendachte von Asbeſt. 

Weiterer allgemeiner Nutzen iſt vom Asbeſt nicht bekannt. 
Oft enthalten die Asbeſtarten fremde Steinarten ſo 
KLenntlich eingemiſcht, daß man nr an AU Aagehchofe 
ten An ver 0 
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3 f Fünfte Abtheilung. ee 

Sau Steinarten. Zeol ithica, 15 

0 58. | | | 

N S m Anſehen haben ſie mit den Ka karten 8006 15 
W * 

ſchaften den Flußarten (H. 14.), haben aber andre ganz 
entgegengeſetzte. Wegen ihres beſondern Verhaltens - 

hat man ſie von allen andern abgeſondert, und unter eine 
e Abtheilung gebracht. “ 

| 

9 ches, fie nähern ſich durch einige zufällige Eigene 

1. Ihre Theile ſind tene ich, und ihr 1 190 menang dige, faenhafe oer fhatfartig, wache fe beym Zerſchl agen zeigen. 

2. Auſſer ihrem ee Aufammenhange neh⸗ 0 

men ſie auch gewiſſe einzelne Figuren an, find ſtrahligt, 
eckigt oder Haarkryſtallen, die aus 2 Bu kommen, 
e oder kurze Prismen. 

3. In der Maſſe ſind ſie allgemein Härter, als Kalk⸗ 5 
f und Flußarten. Mit Stahl geben ſie keine Funken. 
e Mineraliſche Saͤuren, beſonders die vitrioliſche 
und die Salpeterſaͤure, loͤſen ſie langſam oder kochend, i 
Y gallerthaft oder klar auf, und geben Sa a. einen | 

| schleimigen Niederſchlag. 

FS. Luft und Waſſer greifen fie 0 wenig an, 05 
ö deren Würkungen unkenntlich bleiben. 

6, Unter gelindem Brennen ſchwellen fie che f 5 
und werden muͤrbe; einige flieſſen gleich, andere erfors 
dern ſtaͤrkere H 

zu werden; einige ſind mehr ſtrengſtuͤßig. Von Borap 

und BEN werden e Man au fügen, ee 
er 

Hitze, um zu (haumlgem oder dichtem Glaſe 

— 
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5 Eiſt Stoffe günfte Athens e 

Glaſe, „welches auch mit Flußſpath erhalten wird. Die 

andern Steinarten wuͤrken mehr oder weniger auf die zeo⸗ | 
lithiſchen Steinarten, und ‚eigen 1 ungleiche e | 

oder Einmiſchungen. 

7. Ihre Schwere behält 70 Mt Sa: wie ech, 
ü gefahe 3050 au 1000, 

/ { ! | 0 

\ N LA 

N Seofitharten. Zeolithes. nn 

(Leolites ſolidus, granularis, lamellaris et eryfallißskus. | 
Wall, 2 142. 143.145 et 05 en | 

$. 59. 

Atome if er weiß, nur ſelten roͤthlich er he ö 
lich, iſt ziemlich hart, einiger laͤßt ſich auch poliren, mei⸗ 
ſtens aber giebt er mit Stahl keine Funken. In gerin⸗ 
ger Hitze ſchwell en alle auf; in Ruͤckſicht aber auf die Ge⸗ 
ſtalten ihres Zuſammenh yangs und des Verhaltens mit an⸗ 
dern Koͤrpern zeigen ſie ſich ſehr verſchieden, und ruͤgen 
alſo eine merkliche Beymiſchung fremder Koͤrper, deren 
Art man bisher mit keiner Gewißheit angeben koͤnnen. 
Solchergeſtalt loͤſen ſich einige in minera liſchen Saͤuren 
langſam auf, und erſtarren zu einer Gallert, ſchmelzen 
ab für ſich zu keinem dichten ® laſe. Von dieſer Beſchaf⸗ 
fenheit iſt der dichte (J. fol idus) und der ſtrahlige (Zu 
raclae), „der ſich bisweilen in auslaufenden einzelnen 
kryß talliniſchen Nadeln (Z. radiis diſtinctis) oder 

Haaren (4, capillaris) endigt, welcher oft in einem fe⸗ 
ſten Zuſammenhange einen kugligen, halb durchſcheinen⸗ 
den Kern ume 0 Andere dieſer Steinarten werden 
von den mineraliſchen Säuren nicht fo merklich angegriſ⸗ 0 
fen, und nur durch anhaltendes Kochen zum Theil aufge⸗ 
loͤſt. Dieſe Auflöfung bleibt mit dem Yufsfungsmirte 
in flüßigem Zuftande, und laͤßt ſich mit Laugenſalz als 
u u | ne, EAU 
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I. Sesliharken II. Kaffe 11 

ein biosicher Schleim niederſchlagen, welcher getkocktet ein 
ne Kalkerde iſt, die ſich in mineraliſchen Saͤuren brauſend 
alen Dagegen 75 8 dieſe im Feuer gleich nach 
dem Aufſchwellen zu dichtem Glaſe; ſo erweiſen ſich der 
ſpathartige Zeolith (Z. ſpathoſus) und alle zu demſel⸗ 
ben gehoͤrenden ee der e he 
oder prismatiſche. e 

Die Zeol icharten 1 nie Gaͤnge aus an find 
4 daher keine rechte Metallmutter: denn die wenigen Spu⸗ 
ren von rothem Kupfergl aſe und gediegenem Kupfer, die 
man bisweilen im Zeolith auf Faͤroͤ antrifft, find ihm zue 
fällig zu 2 Theil geworden. Allgemein findet man fie in 
kthonigten Steinarten nierenweiſe, und uͤberhaupt (el ten; 
in Europa nur in den nordlichen Gegenden, wo man ie 
bis ſetzo noch nicht als eine nuͤtzliche Steinart kennet. 

10 Weißer ‚ ſtrahligter Kugel eolith auf einigen in chal⸗ 
kedonartigen Hornſteinen eingeſprengten 1 der 
ee 1 W | 

N eaſurſeln. ee La ul. 
 eolihes, 10 555 Lazuli Wall 0 1440 

. i 
. feht einem dichten Kalkſtein nicht BUN. 0 Kb ö 

N iſt von dichtem oder auch Mee Gefüge, uͤberhaupt 
haͤrter als Zeolith, weicher als Quarz, daher er, ob er 
gleich mit Stahl keine Funken geben kann, doch eine ſchoͤ⸗ 
ne Politur annimmt, die ſeine blaue Farbe, eine ſeiner 
weſentlichſten Eigenſchaften, noch angenehmer macht. 
Mit mineraliſchen Säuren brauſet der rohe. ſehr ſelten, 
oder auch nur ſehr wenig, doch wird er von denſelben 
kochend aufgeloͤſt, wobey er bisweilen ſeine Farbe ſo 
0 daß er u Anaenfe ei neben, Aus 

dem 0 
’ \ 

L } ) 0 
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dem Niederſchlage erhaͤlt man, bester wenn die Auf⸗ 
loͤſung mit Vitrioloͤl gemacht worden, im Schmelzen 
mit Borax ein Silberkorn, wovon man auch eine Spur 
bekommt, wenn man den Stein mit Bley verſchlackt; 
der ausgegluͤhete Stein loͤſet ſich in mineraliſchen Saͤuren 
gallerthaft auf. Die Farbe iſt im Feuer ſehr beſtaͤndig, 
doch wird ſie bisweilen braͤunlich. Nach dem Gluͤhen 
des Steines erfolgt die Schmelzung mit einem leuchten⸗ 
den Schein; er wird darin zu einem ſchaumigen Glaſe, 
welches in verſtärkter Hitze dicht, klar und blaugewoͤlkt 
wird. Laugenſalze befördern den Fluß, das Glas aber 

erhaͤlt nach der „„ der Laugenſalze e 
ne Farben. 

Der Laſurſtein iſt bisweilen von Kalk. und Quarz 
adern durchſchnitten, und hat oft Schwefelkies einge ⸗ 
ſprengt, nie aber findet man in demſelben die geringſten 
Spuren von Kupfer. Einiger iſt hoch⸗ anderer blaß⸗ 
blau, einiger fleckigt. Er iſt ſelten, und kommt nur aus ö 

wenigen Orten des Orients, auch erhaͤlt man ihn in kel. ö 
nen großen Stuͤcken. 

Man ſchneidet und ſchleiſt ihn, 10 ihn 1 | 
oder auch zum Steintäfeln der florentini chen Muſaik, 
auch macht man aus e lben die e Wiege | 

068 55 a 

Aaſurſtein itt Wiiſen Zeolith⸗ und abe Kiesflocken 
und Adern bringen die Bucharen aus dem buchariſch⸗ 

indianiſchen Gebuͤrge, welches von der kaſpiſchen See 
djtiich ſtreicht, in Brocken bis ein e a darübeß 
ſchwer 1 55 Orenburg, 1 

— — 

— — 

| 

N 

! 
| 

ee nn 
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1 u lter 91 0 erer n bre Erd⸗ it Sei narken fi 
det man wenige oder mehrere in Brocken verſchiede⸗ 
ner Groͤße und auf verſchiedene Art geſammelt und unter 
einander verbunden, in welchem Zuſtande ſie die groͤße⸗ 
ſten Berge und weiteſten Gebuͤrgſtrecken ausmachen, von 
welchen ſich unzaͤhlige Steinbrocken oder ſo genannte Feld⸗ 
ſteine über die ganze Oberfläche der Erde zerſtreuet haben, 
von denen ſich Unwiſſende einbilden, daß ſie da, wo ſie ſie 
f finden, hervorgebracht worden. Wegen der verſchiede⸗ 1 
nen Zuſammenſetzung und Beymiſchungen der Felsſtein⸗ 
arten beſitzen ſie ungleiche Eigenſchaften; ; fie find auch oft 
von gemiſchten Farben, von verſchiedener Härte und 
Schwere. Nach ihrer verſchiedenen Zuſammenſetzungs⸗ 
mr 5 6 man Im mia 5 wo „ en 

: 5 each Felsatten. Saxum mtstum, 5 
0 55 | he mixta Wall. 5 XXX) 

% os 62. e 0 DR 55 W 

| Eine gleiche doch 5 che dhl zweyer, 9955 
coe mehrerer Steinarten, die fo dicht durch einander lie⸗ 
gen, „daß man keine Mittelmaterie oder verbindendes We⸗ 
fen unterſcheiden kann, giebt ihnen das Anſehen als ob 
ihre Beſtandtheile bey ihrer Vermengung weich geweſen, 
N ſich ſo zu einer dichten, e Dal bean 

Brise a 65. 
| 
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sie ehe daß. Suse oe 
| 

u Graniefee. Saxum ae 5 | 

(Granitae. wal. Sp. 199— 202. ) 

sh hart, koͤrnigt und dicht, giebt mit Stahl Fun⸗ 
5 1 ‚ läßt ſich nicht ſpalten, und nimmt ganze Bergſtre⸗ 

cken, ohne Lagen zu machen, ein. Ein Gemenge von 
Quarz und Feldſpath, bisweilen mit Glimmer vermiſcht, 
macht den wahren oder Granit der Alten (Sranites 

veterum) aus. Quarz und Feldſpath ſind in dieſen von 
verſchiedener Haͤrte und Farbe. Der rothe Granit be⸗ 
ſteht aus weißem Quarz, rothem Feldſpath und ſchwarzem 
Glimmer. Im aegyptiſchen ſind die Quarzkoͤrner klar 
und wie fettig, in andern ſind ſie trocken und undurchſchei⸗ 
nend. Der graue Granit beſteht aus weißem Quarz, 
wenig weißem Feldſpath und ſchwarzem Glimmer. Den 
ſehr fein koͤrnigen nennen die Kuͤnſtler Branttello. Der 
ſchwarze Granit hat weißen Quarzgrund mit ſehr wen 
nig oder keinem Feldſpath, und große laͤngliche Schoͤrlſtuͤ⸗ 
cke ſtatt des Glimmers. Der grüne Granit beſteht 
aus gruͤnlichem Quarzgrunde mit wenigen oder keinen 
Feldſpaththeilen, und großen, langen, ſchwarzen Schoͤrl⸗ 
ſtuͤcken. Von dieſen Steinarten ſind die Obelisken, Saͤu⸗ 
len und andere Prachtſtüͤcke des Bauens und Denkmaͤler 

der Alten, deren einige über viertauſend Jahre geſtanden 
| haben, und alfo DIENEN Ba, der ee 1 | 
Steinarten ſind. - | 

Dee nn . ͤ — ̃ ̃ Tr 

— n d 

In Europa findet n man fat in allen bergigten alder | 
Granit, und einiger ift von dem orientalifchen wenig ver⸗ ö 

ſchieden. Einige muͤrbere Arten werden in Meßingfabri⸗ 
ken zu Gießſteinen genutzt. Dieſen naͤhert ſich der aus 
cubiſchem Feldſpath und Glimmer beſtehende finnlaͤndi⸗ 
ſche Rapakivt, der an der Luft verwittert und zu Sande 
gefält auch der e der Se , 27 w 1 85 
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ö ih zu FIN aus Sun, Glimmer und einer weißen | 
. be ſteht. . a 

t und Sibirlen 1 8 in ren ee Graz 0 
nitgebuͤrgen in Finnland, im Caucaſus, Ural, Altak, 
dem nordoſtlichen allgemeinen Gebürge, auf den Inſelnn 

N des Oſtmeeres ꝛc. alle mögliche Abarten und Veraͤnde⸗ 
kungen der Sranltarten, nach Zuſammenſetzung, Groͤße 
und Farbe der Beſtandtheile. Der berühmte Granit⸗ block, auf welchem das Standbild Peters des Großen 
ſteht, und welcher 10 Werſte von St.) Petersburgß ge⸗ 

nommen ward, enthält ſtellenwetſe die mehreſten Abar⸗ 
ten von Grant, Quarz, Feldſpath und Glimmer von 

allen Farben, in abwechſelnden Verhaͤltniſſen, Grana⸗ 
ten und Schörl. Granit mit meergrünem Spath 

7 und ſchwarzem Glimmer bricht bey Ol onezk. | 
N Rapakiwi oder verwitternder Granit iſt im finnischen 
SGeeluͤrge, und beſonders auch in Daurlen, wo bey Se⸗ 
llenginsk der Sand der al von zeiferem Grag 
5 nit entſtanden iſt. e 

e Graufels. Saum Ale, 

Gnus fornacum et. moleria. Wall. Sp. 203 — 206) 5 

Er gleicht dem Granit etwas im Anſehen, und giebt 
wegen der eingemiſchten Arten mit Stahl Funken. Er 
bricht in den Bergen lagenweiſe, und laͤßt ſich auch als 
dicke Felſenſlieſen ſpalten, die bisweilen im Bruch einigen 
ſchiefrigen Zuſammenhang zeigen, wovon die Dichtigkeit 
der Glimmertheile die Urſache ſeyn kann. Gemeiniglich 
iſt der Quarz in dieſer Steinart der Haupttheil, und ent⸗ 
weder mit Glimmer vermengt (8. micaceum), wobey 

man auch bisweilen etwas verhaͤrketen Thon antrifft, von 
welcher Art der Gneis und Greis der teutſchen Bergleu⸗ 
te und der von dem Gebrauch zur innern Bekleidung der 
Schmelzoͤfen ſo genannte G Geſtellſtein iſt; oder die Quarz⸗ 
koͤrner ſind auch in Speckſteinarten gewickelt (S. Qeatiti- 
cum), von welchen die haͤrtern zu Muͤhlſteinen (S. mo- 
| Dh N die fi ich da Huͤlfe e all lein. ſcharf mah⸗ 
I: 9 2 len 9 
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len, dienten, und die weichern wegen ihrer Glimmerthel⸗ | 
le zu Geſtellſtein geſchickt ſind. Bey einigen find Gras | 
naten im Quarz zerſtreut (8. granaticum) „ und zwar mit ij 

oder ohne Glimmer; im erflen Falle dienen dieſe vorzuͤg⸗ 

lich zu Mühlſteinen, bey welchen man vor dem Gebrauch 
den äußern Glimmer durch Sand fo ausmahlt, daß das 
foſtere Geſtein 17 bleibt Statt der Granaten ſindet 

lan einer dieſer Steinarten Sc Hörl e Im 9 

Norden ſind alle d dieſe Jelsarten ſehr allgemein. 

Graufels Geſtell⸗ und mihiſteinarten Aus in den 4 
rußiſchen und ſibiviſchen Ganggebuͤrgen revler welſe haͤu⸗ 
a mannig sfaktig; faſt jede e hat en 

nähe. } 1 | 

3. bombe am Wee, | 1 

(Saxa porphyrea, Wall. Sp. 207. 1.208.) um 

gr iſt eine harte, feſte und ebene Felsart, die weder | 
18 iſt, noch ſich ſpalten laßt, und vorzügl lich aus eis 
ner Baſis von Jaſpis oder weicherm Trapp beſteht, in 

welche Feldſpalh oder Schoͤrlarten als kleine Koͤrner oder 

auch als lange, gleichſeitige, ſchiefabgeſchnittene Schei⸗ 
ben eingemengt find. Nach den Farben hat man rorben 

| Porphyr mit weißen Flecken, welchem bisweilen ſchwar⸗ 
zer Strahlſchoͤrl eingeſtreut iſt; ſchwarzen Dorpbyr mit 
weißen Flecken; raunen Porphyr mit gruͤnen Flecken; 
und gruͤnen Porphyr, vermuthlich der Ophit der 
Alten, mit weißen, gruͤnlichen und ſchwarzen Hlecken. | 
Die feinen, haͤrtern und hochfarbenen Arten find am mei⸗ 
ſten geachtet, und kommen aus dem Orient. Von den⸗ 

ſelben findet man Säulen, Bauzierrathen, Urnen 70% 
Man hat bemerkt, daß Denkmaͤler des Alkerthums von 

Granit ihren Glanz weit beſſer als die aus Porphyr er⸗ 
halten haben. In Norden findet man Porphyrarten, die 
weniger hart, groͤber und zu einer feht hohen Bel unc 
weniger geschickt e Se 

I, Grau | 
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onen uud grün gefleckter, dem Serpentino verde ähnli⸗ 

cher jaſpidiſcher Porphyr im Ural bey Ukllkacagai 
Krepoſt; blaß⸗ und braunroth auch weiß gefleck⸗ 
ter Dorphyr im Ural an mehr Orten; ſchwoͤrzlicher 
Porphyr mit Granaten im Ural in Geſchieben; hoch⸗ 
gelber porphyr mit weißen Opalkörnern im kolywan⸗ 

ſchen Gebuͤrge haͤufig; Porphyr von verſchiedenen 
En am Einfall des 1 4 bie RR in Dau: \ 

rien. l 

4. Westen. Saxum Cor. en 

6 Saxum cotareum, Wall. Sp. 209 

ee iſt eine weiche, ſchiefrichte Steinart, der bieweſ⸗ 
len Glimmer und bisweilen etwas Quarz eingemicht iſt. 
Sie laͤßt ſich ſpalten, und bricht lagenweiſe. Im Bruch 
ſcheint fie thonicht und etwas glimmericht von feinerm 

oder groͤberm Korn. Man bedient ſich ihrer allgemein 
zu Schleifſteinen, auch taugen die duͤnnen Schiefer zum 
Decken. Es iſt eine nordiſche Bergart. 1% 

oberer und, doch nur ſparſam, feiner wetzſtein N 
bricht im kathrinenburgſchen Ural an vielen Orten, im 

kolywanſchen Gebuͤrge, wo er als Geſtellſtein dient ‚on 
| 5 dem Einfall des Tom in den Obi. ah 

5. 1 Crawpfele. 10 trapesium.; | 9 

‚ Gaxum eat, Wall. Sp. 2100 | 

| Deſh. aus eiſenſchuͤßigem Trapp und Schoͤrl, 55 
biswel len mit feinen Quarztheilen vermengt find. Er 

bricht in ſtarken Lagen und in ſchiefwinkligen Stuͤcken; 
\ von Farbe iſt er ſchwarz, grau oder eile im Bruch 
ua feinem oder grobem Korn. 0 

„Erapp, mit weißen, ſparſamer mit grünen Schörl⸗ N 
Kuna. im finnifchen and n Hehükge haͤu⸗ 
e de In 1 1 

Ne 60 e 

„ 15 6. Ba ae 
* 
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6. Baſaltfels. Baſalt. e ‚Bafı leg. 

(haſaltes cryftallifatus. Wall. Sp. a 

Iſt der Baſalt, dem mehr oder weniger kenntliche 
Scherlkörner, Hornſteinarten und Quarz eingemiſcht find. 
Er nähere ſich der kryſtalliniſchen Form, die bey einigen 
deutlich iſt, und ſich mit ordentlichen, doch nicht bey al- 
len mit gleichvielen Seiten zeige. Strabo und nach 
ihm Agrieola erzählen, daß der aͤgyptiſche Baſal t vordem 

meiſtens als ſolche prismatiſche Saͤulen, wie man ihn in 
mehrern europaͤiſchen Gebuͤrgen findet, gebraͤuchlich gewe⸗ 

5 ſey. Dieſe größeften Kryſtalliſationen der Natur, 
die die Fabeln des Alterthums Rieſenwege, Bieſen⸗ 

| mauern u. f. f. nannten, find. bisher mehr bewundert, „ 
als gruͤndlich gekannt. Die hoͤchſten ſind in Irland; 
ſie haben fünf bis ſechs Seiten, und find theils bis 3 
Fuß lang, find aber quer abgetheilt, fo daß bey einer ſte⸗ 
henden Saͤule das erhabene Ende des einen Stuͤckes in 
das vertiefte des andern genau gepaßt iſt. All gemein | 
ſind die Baſaltſaͤulen ſchwarz und dicht; unter den islaͤn⸗ 
diſchen aber findet man einige weißliche, durchaus loͤchri⸗ 

ge, mit drey ſehr breiten und drey ſehr ſchmalen abwech⸗ 

Ellen lang, im Bruche einer ſandigen und ſteinigten 
Thonart aͤhnlich, geben aber mit Stahl wenig Funken, 

welches auch bey den uͤbrigen eben ſo iſt. Von fremden 
Steinarten findet man in dieſen nur ſparſame Spuren. | 
Sie ſcheinen nach ihrer Ent ſtehung in ſpaͤterer Zeit dureh 
unterirdiſches Feuer gelitten zu haben, wovon ihre Loͤchri ige 
17 aber nicht ihre Kryſtalliſation kommt. Der islaͤn⸗ 

diſche Baulaſtein aus dem Baulagebuͤrge naͤhert fih 
dieſer Baſaltart auch. Die orientaliſchen ſind allgemein \ 
ſchwarz und kenntlich mit Quarz, Schell, granatartigen 

Kryſtallen, Granittheilen oder Horngeſtein vermengt, 
| werdet man deren ee beſtimmen kann. Man 

7 

ſcheinen. Dieſe einzelnen Saͤulen ſind von dreh bis ſechs 

bat 

feinden Seiten, daher ſie in der Entfernung dreyfeitig 



miſchungen. Auſſer der Loͤchrigkeit hat er nichts ſchla⸗ 
ckenhaftes. Er iſt unter dem Namen des rheinl laͤndi⸗ 
ſchen Müuͤhlſteins bekannt, und wird von einigen für 
eine vulcaniſche Schlacke, von andern für ki, a; 

17 — 
„ 

‘ Ä 

2 einen ganz grünen und auch einen von weißem a 
fleckigen Baſalt. 
Die Alten nutzten ſie zu Götzenbildern, S Statuen, 

Saͤulen und Denkmaͤlern, wovon noch jetzo wohl erhalte⸗ 
ne Ueberbleibſel ſind, die die Dauer Her . 5 
der Luft bezeugen. 

* reinen Baſalt bebe man unter Serien ee 
18 45. N Nr. 5. 

7. Bieſelfels Saxım fi 1 | 5 

(Petrofi ilex molaris. Wall. Sp. 124) 

Iſt eine loͤchrige, harte Bergart, die mit Stahl haͤu⸗ 
10 Funken giebt. Gegen den Tag iſt ihr Bruch ſehr 
glimmernd, und zeigt hie und da Spuren anderer Ein⸗ 

f hene Kieſelart gehalten. 
IS 

ng Hornfels. Saum corneum. 0 
br. corneo-micaceum etferreum, W. Sp. 211.272. ) 

Er iſt von ſchiefrigem Hornſtein (S. 48. 2.) und 
Glimmer zuſammengeſetzt, und dieſen bisweilen Schoͤrl 
und Quarz eingeſtreut. Inwendig iſt er ſchwaͤrzlich, 
. N dunkelblaulich oder gruͤnlich, von verſchiedener Härte, fo 
daß einiger mit Stahl Funken giebt, welches anderer 

lauft er von auſſen roſtig an. Im Bruch glimmert er 
meiſtens von feinen Glimmertheilchen, oder erſcheint auch 
gegen die Sonne gehalten ſtrahlicht. Nach dem Roͤſten 

wird deſſen Mehl oͤfters vom Magnet gezogen. Eini⸗ 
ge laſſen ſch fpalten, und find ſehr glimmrig (S. mica- 
genuin und n N e 5 andere zerbrechen 

Kr 

a | | in 

Es 115 Gemischte Felsorten. "> ie 

2 

nicht kann. Er giebt eine weiße Guhr. An der Luft 
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in unbeſtimmite Stücke und ſind mehr eifen! chüßig 
68. ferreum). Im Bruch find nach der Zufammenfer 
tung einige. grober, andere feiner; die letztern laſſen ſich zu 
Schleifſteinen gebrauchen, die groͤbern aber werden, wo 
ſie brechen, bey dem Mangel dienlicherer Steinarten den 
Sumpfeiſenerzen als Fluß zugegeben g und 0 18 | 
Farbe Gruͤnſtein genennet. 

e ee ee ſchiefeiger, ſchwärzlicher, e grauer und 
grünlicher Hornfels Bergart im Ural, ſonderlich im 
nordlichen am Obbuſen, im olonezkiſchen, im Oktokara⸗ 
gal⸗, im kolywanſchen, kusnezkiſchen, baikaliſchen und 

allen rußiſchen und ſibiriſchen Gauggebüͤlgen. 

10% Topf ſteinfels. Saxum ollare, 

Iſt eine von Speckſtein und Gl immertbeifen zuſam⸗ 
Wichse Steinart von grauer, gelber, ſchwaͤr licher 
oder gruͤnlicher Farbe, welche ſich an der $ufe und im 
Feuer erhaͤrtet, und durch das Gluͤhen eine weiße oder 

gelbe glaͤnzende Farbe annimmt. Der ſehr weiche, ſchie⸗ 
frige Kleyenſtein (S. ollare lamellare) iſt fetthaft und 
ſo weich, daß er wie Kreide ſchreibt, daher man von dem 
felben keine Gefäße machen kann, wozu der härtere, fe, 

(gene, ollaris et lamellaris. Wall. Sp. 189. a | | 

ſtere Lavetzſtein (S. lebetinum) bequem ift, und fich neu 
gebrochen zu Keſſeln und andern Geraͤthen drechſeln und 
chneiden laͤßt. (S. auch h. 45. Nr. 2.) 

b und grünlicher auch bräunlicher Topfſteinfels 
Bergart am Baikal in Sibirien, im olonezkiſchen Ge⸗ 
buͤrge, auch hin und wieder auf der Oſtſeite des Urals; 

glümmeichter Topfſtein bey Kemi am weißen Meer. 0 

ao, Serpentinfels. Saum ſerbentinum, | 

(Serpentinus ſaxoſus. Wall. Sp. 214.) 

IJIſt Serpentin mit Brocken oder Adern anderer Eh | 
ana vermengt, der eine gute Polirung annimmt. Man 
hat ihn mit ai, 1 5 mit San vermiſcht. Von A | 

9 



1 Gem fihte Felsarten, N 121 

N be iſt br se, 1 grun, ſchwarz oder weiß gefleckt; dahin 
der Serpentino antico der Kuͤnſtler gehort „der mit dem 
Serpentino verde „ einer Porphhrart, nicht ver⸗ 
Pechſel werden muß. 

0 

Dunkel! und alte e glimmriger Ser⸗ 
pentinfels am Ut bey Troizk; grün. und ſchwarz⸗ 
adriger mit dem vorigen; roͤthlicher, flecklgter, glimm« | 
riger auch am Ul; grauer bey Kathrinenburg. ö 

11. Mandelftein, Saxum amyganloides, 1 
Wi 1 lane slofum. Wall. Sp. 215. I 

Er: ein eienftfige Jaſpis oder Trapp mit einge⸗ 
ſtreuten elliptiſchen Kalk oder Serpeneinſtückchen. Er iſt 
e oder roth mit weißen oder gruͤnen Flecken. Er 

aͤhert ſich den Porphyrarten, wird an der Luft zerſtoͤrt, 
und nach dem Gluͤhen vom Magnet gezogen. Unter den 0 

nitdiſchen Bergarten iſt er allgemein, ' | 

12. Thonfels. Salim argillacenm, 

Iſt eine erhaͤrtete mit dem Gruswerk verſchiedener 
g Sleindreen mehr oder weniger häufig gemengte Thonart, 

die an der Luft nicht zer fallt, auch im Waſſer nicht auf. 
weicht. Von Farbe iſt fie blau, grau } weiß y ru. 
15 auch von mehrern zugleich bunt, in | 

 Taltiger grauer Thonfels im Pabel ural am 
Koswa; fadenhafter asbeſtaͤhnlicher mit Glimmer 

| ln bereſowſchen Gebuͤrge bey Kathrinenburg am Obi bey 
Suſun, im nertſchinskiſchen Gebuͤrge, im kolywanſchen N 
Gekuͤrge bey Loktewka, am Tom; grüner asbeſthaf⸗ 
ter am Jeniſei bey der gel ion aan ben 

e e ö 
| Say 70 , 

% e 

A Bi: 
wen on ſo vielen Wetehef geben die Stetnarten feat 
A eweiſe; aber dieſe kommen nach dem Verhaͤltniß 
Ar Menge und der Große der gemengten Theile in un⸗ 
% at! igen 
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zaͤhligen Veraͤnderungen vor, daher es oft ſchwer iſt, für 
jede die rechte Stelle unter den angeführ ten auszumachen. 

Auſſer dem Eiſen findet man in dieſen Steinarten keine 
Spur von Metallen, auffer wenn fie in der Nähe metalli⸗ 
ſcher Gaͤnge und Kl üfte, mit welchen die mehreſten dieſer 
Berge durchſetzt find, brechen, da man fie denn mik 

Grunde metallführende Bergaxten (Saxa metallifera) 
nennen kann, ohngeachtet ihre verſchiedene Steinlagen 
ungleiche Neichhaltigkeit verurſachen. Man bemuͤhet ſich 
von den Bergarten auf den Inhalt der Berge zu ſchlieſ⸗ 

ſen, worüber man bereits verſchiedene ziemlich ſichete, 
allgemeine Regeln hat, und noch mehrere ſind fuͤr einzel⸗ 
ne Strecken; daraus erkennt man den großen Nutzen der 

e Beobachtungen der Naturforſcher ſpaͤterer 
Zeiten für die Bergwerkswiſſenſthaft. Kaum hat man 
einige d deutliche Beweiſe, daß die gemengten Steinarten 
Verſteinerungen einſchlieſſen, oder deren Abdruͤcke und 
Spuren beſitzen; dieſes aber muß man auch als eine 
Haupteigenſchaft zu ihrer Unterſcheidung von dem folgen⸗ 
den Geſchlecht, die kenntlich Pepe ann A | 
0 , ehe 1 00 

I. Sefitete Felzarten. Saxa onglutinaen. 

| 5. 65.6 1 

Dieses ſind gerundete oder kuglichte, auch ehe nd | 
7 Grus, Sand, verſteinerte Meeresbrut und Koral⸗ 

len, durch Kalk, Thon, kieſelartige, ochrige oder andere 
unbekannte Materie feſt verbundene Steinmaſſen von 

ver ſchiedener Farbe, Härte und Bequemlichkeit zum Ge⸗ 
1 oder zur Verarbeitung. In dieſen erkennet man 
ſpaͤtere Wuͤrkungen der ſteinzeugenden Materie, die das 
Gruswerk älterer Steine in Menge oder kaum kenntlich 
zuſammenkittete } und e Mee Fa a Stans | 
de beachte, 

0 

—̃ — 

. 66, 



mi 0 m. „Sandstein. 10 aremareum. 
* ö \ 

1 

„Sp 48. la arenarius. Wall. Sp: 427.) 

Er iſt von dem Grus einer oder mehrerer Steinarten 
oder Quarzſande zuſammengeſetzt „auch oft mit Glim⸗ 
mertheil chen kenntlich vermiſcht. Eine Thonart, Kalk, 
Eiſenroſt, oder ein unkenntlicher Steinleim Kiktete dieſe 
Theilchen zu anſehnlichen Bergen zuſammen. Sie 1 
von Farbe verſchieden. Das Korn einiger iſt nicht mit 
dem Auge zu unterſcheiden (Arena aequabilis), anderer 

grob und koͤrnigt (Arena granularis); einiger iſt weich 
und muͤrbe, erhaͤrtet aber an der Luft, anderer iſt ſo hart, 
daß er mit Stahl Funken giebt; einiger hat Zwiſchen⸗ 
1 ohne loͤchrig zu ſeyn, durch die ſich Waſſer 15 
I (fil trum) „anderer iſt loͤcherig. 

Mach ihrer verſchiedenen Beſchaffenheit werden ſie im 
gemeinen Leben verſchiedentlich angewendet: zu Bauſtei⸗ 
nen, wenn fie ſich hauen und ſchneiden laſſen, aber kein 
Waſſer einſaugen; zu Schleiffteinen, wenn fie fein und 
weniger hart ind; zu Geſtellſtein in Schmelzhuͤtten, 
wenn fie im Feuer aushalten; zum Filtriren, wenn fie 
offne wi chenraͤumchen haben; zu Mühlſteinen, wenn 
ſie hart und feſt ſind; zum Brückenbau „wenn fie recht 
hart ſind. Einige vertragen die Luft nicht, beſonders die 
nahe am Meer brechen, oder ſonſt Salz halten, oder auch 
offne Swiſchenraͤumchen haben, die Waſſer aufnehmen, 
und dann bey Froſt zerſpringen, daher ſolche beym Bauen 
nicht anwendbar ſind. F aan e 
e iſt Griesſand (Sabul um). | 

a ürber und feſter Fandſtein kr den buderowſchen Ber⸗ 
gen bey St. Petersburg, im waldaiſchen Gebuͤrge, im 
noͤrdlichen und ſuͤdlichen Vorgebuͤrge des Caueaſus, im 
an des . 70 im Hal Inöfifipen Gebürge; 10 

e 
. 1 . 

N . Get deuten, N 123 

Be arenacei. Wall. Gen. XV. Arena fabulum. W. 5 

7 



rea) iſt ganz aus Kalk, bisweilen von verfteinten Schnee 

124 Cafe Kl ost. Ste ee 

fein ane Sandſtein am Irtyſch, am Baikal; röth⸗ 0 
icher am Katſcha des Jeniſei; trippelhafter Jane 
ſtein an der Wolga bey Sysran, im Ural bey Silairsk; 

900 en 1 0 im Ural am ane an 1 der Reina, 

2 

2. Se „ hm. 5 5 N 5 f 

(Arenarius Allılis, Wall. Sp. Bye un 1 

Er beſteht aus ( gernengtem Steingrus und Sande 
durch Thon zuſammengekittet. Sie brechen in Floͤtzge⸗ | 
bürgen. lagenweiſe, und ent halten mehrentheils verſchie⸗ 
dene metalliſche Kalke und Salze. Sie ſind von feinerm 

oder groͤberm Korn, und beſtehen aus einer mit Glim⸗ 
mer vermiſchten, ſandigen Thonart. Wegen ihres Me⸗ 
tallhaltes heißen fie auch Sanderze, in welcher Rückſicht 
ſie zu den folgenden Klaſſen gehoͤren. 

Sandſchiefer von allen Abänderungen mit den Sanbſteln 
arten baue 0 in 1 0 0 e e u ö 
Urals. 

135 puddingſtein, Wuff. Saum Breia. | | 

(Breccia, Wall, Sp. 216— 224.) 

Er beſteht aus runden oder kantigen, kleinern oder 
a maͤßiggroß zen, verſchieden gefaͤrbten Steinbrocken, die 
durch eine verbindende Subſtanz in eine Maſſe zuſammen⸗ | 
gekittet worden. Der kalkige Huddingſtein (Br. calca- 

cken, Mufcheln oder Korallen zuſammengeſetzt, und wird 
Li imachella genennt. Nach feiner Farbe und Härte) 
wirs er wie Marmor oder auch nur als Kalkſtein genutzet. | 

Die Sandſteinmaſſen beſtehen aus Sandſtein und 
1 en auch aus mehr andern Stefi „und ji | 
ee Sand duſammengefügt. oe e 

Die 
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Die nene (Br. quarzofa)}} beſtehen aus 
. en durch einen Kite aus eben biefer Steinart 
V 1 | 
EKRieſelmaſſen (Breccia Elie) ſind eine Saen 
0 runder oder laͤnglicher Kieſelſteine, deren Kitt mit ihnen 
von gleicher Hatte iſt, daher. die ganze Maſſe eine gleiche 
hohe Politur annimmt. 

Jaſpismaſſe (Breccia ide beſteht aus Jaßpis 

brocken durch Jaſpis zuſammengeſeimt. 
Schiefermaſſe (Br. fchiftofa) befteht gewohnlich At 

mehr Arten von INNEN LAIEN 1 eine Thonart ver⸗ 
einig. 100 | 

Porphyemaſſe ea porphytea) beſteht aus 3 Por⸗ | 
bbyrbrocken, in einem Jaſpis geſammelt. 

Felsſteinmaſſe (Br. faxoſa) beſteht aus einer oter 
mehr gemengten Felſenarten, deren verſchiedene Brocken | 
unter einander zuſammengebacken erſcheinen. 
e ee mit Meeresbrut am Ilek bey Oren⸗ 

burg ꝛc. mit kleinen Kieſeln am Irtyſch bey Jamüſchewa; „ 

Kieſelmaſſe mit Bachkieſeln am Irtyſch bey Jamuͤſche⸗ 
wa; Bergkieſel mit Achatkleſeln an der Schilka in 

Daurien; Sandſteinmaſſe mit Krridekieſeln am Argun; 
NR Quarzmaſſe an der weſtl chen Kuͤſte der kaſpiſchen See, 
aam Ingoda in Daurien; Jaſpismaſſe mit Sandſtein⸗ 
brocken am Argun; Thonmaſſe aus verſteintem Thon 

mit Kieſeln am Ir tofch, am Baikal gegen die untere Ans 
gara ein ganz Gebuͤrgrevier; Selsſteinmaſſen in Daurien 
05 am Ingoda; eier Gant im fetten 
Ac 170 

S. 67. 
Salbſt e diese Steinarten ſelten oder nie me⸗ 

| life Gänge; in fo fern fie aber in einigen reichen Floͤ⸗ 
gen das Dach oder die Decke machen, verdienen ſie die 
Aufmerkſamkeit der Bergwerksverſtaͤndigen. In der Baus 
kunſt ſind ſie fuͤr fi ch von bedeutenderm Nutzen, und des⸗ 
wegen iſt ihre Kenntniß i in mehrerer Ruͤckſiche nothwendig. 

 Siebente u. 
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 Siebente abeheitung, . 

mulmorten, Humus h 

N \ - 3 © ei Ks, 

86 6 De mehr bie Gefchönfe ſich von 10 0 e 9 
trennen, und in ihre erſten Beſtandtheile aufgeloͤſt 

werden, je mehr naͤhern ſie ſich dieſer Abtheilung. Die 
langſame Aufloͤſung g vermindert die Menge ihrer Materie: 
Thiere und Pflanzen aber hoͤren, wenn keine Hinderniſſe 
in den Weg treten, nicht ſo bald zu leben auf, als auch 
deren weichere Theile ſchnell zu wenig Staube zerfallen, 
dagegen deren Kalk „Knochen und Holz, die aus übers | 
fluͤßiger Erde beſtehen, auch eine längere Zeit zu ihrer 

| Zerſtörung erfordern. Von allen entſteht eine gleichfoͤr⸗ 
mige Sammlung auf dem ganzen Erdboden, der nach 

dem Maße ſeiner Beſchaffenheit und der Menge biefer A 
Zerſtoͤrungsreſte mit denſelben in ungleicher Menge bes | 
kleidet iſt. Dieſe vermengte ſtaubartige Erde iſt, was 
man Mulm nennet, und welcher beſonders das kalkige 
Weſen des Thier⸗ und Pflanzenreichs verhuͤllet, zugleich | 

aber auch manche Einmi ſchungen von andern Stein und 
Etrdarten beſitzt, und mit einer groͤßern oder geringern 

Menge Salze und Erdharze geſchwaͤngert iſt, auch bie» 
weilen Spuren von ocherhaften Eiſentheilen hat. We⸗ 
gen des ungleichen Grades der Aufloͤſung, der verſchiede⸗ 
nen Abkunft und der fremden Beymiſchungen der Mulm 
arten laſſen ſich deren Häufige Abaͤnderungen uͤbel beſchrei⸗ 

ben, und nur unter eee Kennzeichen zuſammen⸗ 1 
nehmen. ee | 

iR ; 10 5. 69. 10 N 
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Eh Thiermulm. Humur animalir. 

10 (FHlumus animalis. Wall. Sp. 8.) 

Es iſt entweder ein feiner N ſtaubiger, er ob 
ee Mulm, der bey der völligen Verweſung der Thie⸗ 
re nachbleibt, und ganz erdigt; oder es iſt ein von zer⸗ 
fallenen Schalthieren und Korallen entſtandener feiner 
Balkſand. Dieſer brauſet mit mineraliſchen Sauren, 
der vorige aber kaum eher, als bis er wohl ausgebrannt 
iſt, und dadurch die oͤligten Theile, die noch vom et 
f Iich an ihm hangen, daten worden ad 5 

ya | Pflansenmulm, Ri Seauberde, 22 ugi | 

at, a 

(Humus. Wall. Sp. l. 2.3 5 a 

ie 9095 loſe Stall de die man in dicken, Kaen 
Wilder am wenigſten mit andern Erdarten vermiſcht 
findet, enthaͤlt mehr oder weniger Moe U ‚und hi | 
En ſchwar 3 (Humus Ya atra). 

Er leidet durch die ſchnelle Moderung mo das über 
en ſtehende Waſſer verſchiedene Veraͤnderungen, und 
wird ein e Schlamm oder e 0 H. veget. 
! eb AAN 

Eiger iſt buch en NEE: inte 
| theils von harzigen Pflanzen ſtammt, theils mit dem 
Waſſer nachher dazu gekommen iſt, voͤllig unfruchtbar 
| geworden, In ſolchem e man noch kenntliche mehr 
oder weniger verrottete Pflanzentheile. Er macht in. 
| dieſem Zuſtande die naffe Torferde (H. veg. turfacea) N 
oder den Moostorf, oder auch mehr verweſte, „ feſter 
buſammengepacte, tiefer liegende a (H. veg. folida), 

98 

“VJ 
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128 Erſte Klaſſe. Siebente Abtheilung. „ 

Einiger feiner Mulm iſt mit einem gelben oder rothen 
Ocher gefärt bt (H. veg. colorata); anderer iſt zugleich 
mit Erdharz durchdrungen und braun, da er denn Lime 

bra (H. veg,umbra) heißt. Ueber diese findet man auch 
eine ei ſenhaltige, ſchrwarzfarbende ene, 05 veg. 
cee 5 

„ 

Schwarze ungemein ein ſtaubige Gattenede in 
Daurten; Moraſterde, ſandige, ſaͤuerliche, ſehr elſen⸗ 0 

ſchuͤßige überall; N häufig 05 gane ge 
land und Sibirlen. | 

— 

4. 

N 50. 

Auſſer dem allgemeinen Nutzen der fruchtbaren Malm ; 
orten zur Hervorbringung der Gewaͤchſe, dienen auch die 
unfruchtbaren, welche mit übetflüßigem Bergharz und 
Pech eingetränft find, zur Feuerung, zu welchem En⸗ 

de ſolche Mulmarten zu Torf geſtochen werden, der nicht 
nur in der Haushaltung, ſondern auch in verſchiedenen 

Werkſtellen und ſelbſt zum Schmelzen ſchwerfluͤßiger 
Metalle brauchbar iſt. Wo man den guten Torf in 
Menge hat, macht man ihn durch das Derkohlen noch 
nuͤtzlicher. Einige Mulmarten Bahn als Farben und | 
1 1 

} } 96 
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1 Achte Abtheilung. 1 
Vulcaniſche Produrke Producta Vuleanorum. 

80 m. 1 \ n 

\ 

( Niefe machen für € rden und Stele die aͤußerſten 
ce, Uhren Sie haben durch Erdfeuer Veraͤnde⸗ 
rungen in verſchiedenen, doch alle in ſo großen Graden 

erlitten „daß fie aufgehört haben, „ kenntlich zu ſeyn. 

I. Vuleaniſche Erdaſche. een vulcania, 

Es iſt eine verbrannte, ſandige oder ſteinige, loͤchri⸗ 
19 und unkenntliche Erde „ mit etwas eingemiſchtem Ei⸗ 

fen.‘ Sie giebt im Feüer ein opaffarben Glas, und fauge 
Waſſer ein, ohne i aber mit Kalk vermiſcht 
verbindet fie ſich durch Waſſer zu einer Steinmaſſe e, die 
im Waſſer unerweichlich und BEER iſt. Einige 

\ 1 ai u \ | 

Box olanerde, Terre pozenolana, e 

ö Caementum | Puteolana, Wall Sp. 40. Possofanerde, 
| SGmel. III. 296.) “> 

genennek, weil man fi e auf den Heben bey Pogzuolo 
b gräbt; ſie iſt aber auch um Neapel, am Veſuv und an 
mehr Orten Italiens. Groͤßeſtencheils ift fie los und fans 

dig, aber auch als eine kleinloͤchrige muͤrbe Mafe Von 
Farbe iſt fie grau, gelb, roth oder ſchwarz; einige iſt 
kalkigt und brauſet mit Säuren. Vermuthlich iſt es Dies 
ſe Erde, die ſich auch zu einem haͤrtern Tophſtein (T. 
vule. topkacea), den man in einigen Hoͤhen 0 Neapel 
ll 5 zuſammengepackt bat, | 

runniches mimeral. a a a Craſſel 

5 
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e 

Eraſſel oder Tarras. en 

fe Kluſſ. Ben | 
(Oaementum Tarras. Wall. Sp. 419 

Iſt eine gelbe, verſteinte, löchrige, fandige und ei⸗ 
ſenf ſchuͤßige Erdart von eben dieſen Eigenſchaften, und 

oft mit dem Sande fremder Steinarten vermengt. Man 
liniſchen. Dieſe Erdarten find, wenn ſie 

nach gedachter Art mit Kalk vermiſcht werden, z ö 
Mauerwerk in Waſſer ſehr nützlich. 

4 

graͤbt ſie im Koͤl 

35 Dul C ani ſcher Sand. Ana vulcanica. 
(Cineres e et Scoria perlata. W. Sp. 4407 er 10 1 | 

Es iſt ein aus kleinern oder größer Koͤrnern beſtehen⸗ 
der loſer oder zuſammenhangender Sand. Mit folchem 
Sande iſt die eine Seite des Veſuvs bedeckt. 

Grus. 
9 0 Bimeſtein e u a 

(Porus igneus, Pumex. Wall. Sp. 408.) 

Es if eine loͤchrige, roͤhrige, ſchwammaͤhnliche Stein⸗ 
art, mit kenntlichen Spuren, daß ſie in ſtarker Hitze zu 
Stande gekommen, und auf das Aeußerſt e verſchlackt 
worden. Er iſt von Farbe grau, gelb und meistens 

ſchwaͤrzlich, brauſt mit mineraliſchen Säuren nicht, und 
ſchmelzt im Feuer zu Schlacke. 1 e . 

Man findet ihn in den Aſchenhaufen um den Veſuv, 
und er wird von demſelben ins Meer geſpuͤlt, auf welchem 

man einigen der Leichtigkeit wegen ſchwimmend antrifft. 
Man gebraucht ihn zum Scheuern und in Der e Y 
1 zum Abſchleifen. 

Grauer, brauner und ſchwörzlicher, löchriger bims⸗ ö 
ſteinähnlicher Steinthon in den Geſchieben am todten 
fes am Ilet in der . 5 1 Da | 

7 vg 9 

Man hat | 
auch ein aus 1 Steinen beſtehendes DEM | 

1 N 

N 

————ůů 

p ————— = 



4 00 Vila Product. n 
ds grauer und ſchwaͤrzlicher Bimsſtein am 
Strande des Nordmeeres bey Kola, 1 auf % je 
und den Öflichen Inſeln. | 

+ Schwammige Lava. 1 Srongiofas Sn 

(Porus f igneus, Lava. Wall. Sp. 409) 

Eine harte, ſchwere, glasbafte Schlacke, die ſehr 
i 1 aus dem Befus fließt, wovon ihre Oberfläche 
uneben, blaſicht und böchricht wird; bisweilen iſt ſie wel⸗ 
enfatinig erſtarret, in mehrerer Tiefe aber iſt fie dichter, 
und wird als Werkſtuͤcke zum Mee und auch zum 9 0 
Bon der Straße gebraucht. 

, Steinige Lava. Scoria brecein, u \ 

16 6 Saxum vulcanorum, Wall. Sp. 213 90 

— 

Es iſt eine mit verſchiedenen Steinarten vermengte, 
dichte, undurchſichtis ge Maſſe, die bey einigen Vulcanen 
in ziemlicher Menge vorkommt. Sie enthaͤlt vorzuͤglich 
vielen Glimmer und verſchiedengefaͤrbten kryſtalliniſchen 
Schoͤrl, von welchem einige Naturkuͤndiger glauben, 
daß er im Feuer hervorgebracht worden, wobey doch be⸗ 
ſonders iſt, daß dieſe Schoͤrle mit den übrigen vollkom⸗ 
menen einerley Eigenſchaften haben, und im Feuer eben 
die Veränderungen leiden, welches ihre Meinung nicht 
begünſeigt. In einiger gava findet man auch Spuren 
von Zeolitharten, in anderer Kalkſteinbrocken. Hie⸗ 
ber gehört der Piperino, Cicerchina und Tiburtino. 

Bicfie, mit Steinen gemengte, eiſenſchüßige Ca⸗ 
va in Ballen und Stuͤcken bis 40 Pfund ſchwer auf 

Kamtſchatka um die feuer eſpeyenden Berge. 1 

6. Glafichte Lava. Glasachat. Scoria vitren, 
(Acbates aht Wall. Sp. 41 100 00 1 0 

Ja | | muſch⸗ N El { h . 8 6 6 
1990 } f 0 

f 0 ö 

Sie iſt ſchwarz, bisweilen grünlich, und dieſe ein 
weng chf; unter dem Hammer zerſpringt ſie 
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muſchl licht. Von derſelben findet man beſonders af Js. 
land große Maſſen, die durchaus dicht find, daher einige 
zweifeln, daß ſie ein vulcaniſches Schmelzwerk find. 
Von eben dieſer Materie fiehet man auch in den islaͤndi⸗ 

ſchen heißen Quellen dünne, lange, zum Theil an den 
Enden geſpitzte Nadeln. Weil man dieſe Lava biswei⸗ 
len ſchleift, und als harte Steine einfaßt, und weil ſie 
häufig von Island kommt, nennet man ſie gemeinig lich 
islaͤndiſchen Achat. Man findet auch kleine ſchwar⸗ 
ze, eckige und theils abgeſchliffene Brocken dieſes Stei⸗ 
nes, deren einige vom Magnet gezogen werden. Es iſt 
ungewiß, ob der Onfiöianifche Stein (Lapis obfidia= | 
nus) der Alten zu den Laven gehört, Weißliche La⸗ 
ven kommen felten und nur in kleinen Brocken vor. 

= ‚Bränlibfhwär zliche, glefii igte Cava iſt hr Ram: 
ie und den ee Juſeln mit Vu sanen ſehr 
baußs. , e e 
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Ä Me atze e ſich von Alten 1 0 Körper 
1 durch ihre ſchnelle Aufloſung in und Vermiſchung 
= mit Waſſer, und durch ihren beiſſenden, bren ⸗ 

lenden und ſcherfen Geſchmack. | 

. 73. a 0 

Einige ſind rein und ſo einfach, daß ihre Grundma⸗ 
terien bisher nicht zu beſtimmen geweſen; und dieſe ſind 
thei ls krockne Körper, oder laſſen ſich in trockner Geſtalt 
dar ſtellen, oder erſcheinen auch durch Luftſaͤure geſaͤttigt 

krpſtalli iniſch. Andere Salze trifft man nur als Duͤnſte 
und in fluͤßigem Zuſtande. Noch andere findet man auf⸗ 
geloͤſt und unter einander mit Erden, Erdfetten oder Me⸗ 
kallen verbunden in fluͤßiger Geſtalt, 11 1 flächtigen 
Duͤnſten, bis ſich das überflüßige Waſſer ſel ft oder durch 
die Wuͤrkung der Kunſt vermindert, und 10 wa 

ſich durch eine Art des Gefrierens in eckige, mehr oder 
ene are Figurationen zuſammenzieht, oder, wie man 
es nennt, in Kryſtallen anſchießt. Dieſe ſind nach der 
Natur und verſchiedenen Zuſammenſetzung der Salze ſehr 
verſchieden. Von den vielen und verſchiedenen Koͤrpern, 
mit welchen die Salze verbunden ſind, werden nur die, 
welche die allgemeinen i ai genen haben, 
et den Salzen gerechnet | i 

{ Vi .r N \ 1 { vr 

n 5 0 | > ae me. . Erſte 
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N, aufgelöften Körper, bis auf das, welches fih im Wafs- 
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Erſte Abtheilung. 

Laugenartige Satze. Al Icalina. 

4 . 74. 
o wie das W. aſſer dieſe S alze leicht in einen fluͤßt⸗ 9 
Du, gen Zuſtand verſetzt, fo ſcheidet man es auch eben 
0 bequem durch die Verdunſtung, bey welcher das Salz 
in trockner, erdigter, oder auch kryſtalliniſcher Geſtalt | 
nachbleibt, zu welcher letztern die Luftſaͤure vorzuͤglich 
beytraͤgt. Nachdem fie von der Salzſaͤure völlig freg 
ſind, oder in deren Vermiſchung die Oberhand haben, ſo 
zeigen ſie folgende allgemeine Eigenfchaften in größen 
oder geringerm Grade: | 

1. Der Geſchmack iſt laugenhaft, ef weniges 
ſcharf und durchdringend. 
2. Sie brauſen bis zu ihrer völligen Sättigung mit 
Salzſaͤuren, da ſie an mit denselben als neutrale Sal⸗ N j 

ze an 1 0 | N 

Die Saugenfalge 1 zu ii Süttigung von 
den ſtärkern Saͤuren eine groͤßere Menge als von den 
ſchwaͤchern und leichtern; eben fo erfordert das ſtaͤrkere 
oder zee N Säure, ale das mine 
valide 

4. Sie ſcheiden und faͤllen faſt alle in der alte 

fer, im Laugenſalz, oder in der mit demſelben verbundenen 
Luftſaͤure aufgelöft erhalten kann. | | 

F. Die mehreſten blauen Pflanzenſaͤfte werden es die⸗ | 
je Salze grün; doch) wird die Farbe des Lakmußes durch 

dieſelben nur erhoͤhet. Die Gerneboftinetut wird blau 
und curcumabraun. os \ 
e | 1. Bine 
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0 1. ing ſeuerfeſtes Laugenſalz. e | 
| minerale fixum. 

‚(alealı minerale. Wall. Gen. NV 

n 
Man betrachtet das ſeuerfeſte mineraliſche Kaugenfal 

ſo, als man es natürlich ohne Vermiſchung mit andern 
Koͤrpern findet, oder wie man es von andern minerali iſchen 

Beymiſchungen abſcheiden kann. | 

I. Es ſchmeckt laugenhaft und bitter. 0 
2. Durch Huͤlfe der Luftſaͤure ſchießt es als zehnſei⸗ 

tige, alaunfoͤrmige Krpſtallen mit zwey abgeſchnittenen 
Spitzen an. 
3. In feuchter $ufe ſchmelzt es nicht, in warmer 

aber verliert es mit der Feuchtigkeit ſeinen Kofafinihen 
Zuſammenhang, und zerfaͤllt in Mehl. 

4. Es br rauſet mit Salzſaͤure, und acht mit der⸗ 
ſelben verſchiedene neutrale Salze. 

J. Es loͤſet Oele und ſelbſt die aromatiſt 1 10 0 und 
erzeugt mit denſelben verſchiedene Seifen. Mit Schwer 
fel macht es Schwefelleber. 

6. Es loͤſet das fluͤchtige Saugenfl auf, und treibe 
es aus dem Salmiak. 
17̃. Von wohlgebranntem Kalk wird es mehr freſſend 
oder kauſtiſch, da es dann nicht mit Saͤuren brauſet, und 

an der duft zerfließt; nun kryſtalliſirt es ſich ſchwieriger, 
und Arch dann wieder mit Säuren. 

| Die Auföfung des ſublimirten Queckſübers 
in Waffe wird vom Laugenſalz brandgelb, nie weiß 

| gefällt; mit Spießglafe macht es den ae chen 
3 A . 1 

9. Im Feuer ſchmelzt es ſchnell, und loſet verſchie, 
dene dd Steinarten zu mehr oder weniger fluͤßigem 

169 605 Gl af: 
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Glaſe auf; es verſchlackt verſchiedene Neale, und redn. 1 
ciret die Kalke einiger. 

8. 76 
% 1 Reines mineraliſches Laugenſalz. Alcali mis i 

5 nerale natron. 

(Aleali natron. Wall, Sp. 247) 

Es kommt in warmen Landern auf niedrigen, une | 
fruchtbaren, thonigten und fandigen Flächen, theils kry⸗ 
ſtalliniſch, theils auch auf der Oberflaͤche nach Verdun⸗ 
ſtung des Waſſers und an Landſeen klumpericht vor; theils 09 
erſcheint es im Schlamm ftelfenmweife fadenhaft, oder wie 
chemiſche Blumen gleichfam wolligt, durch die Sonnen⸗ 

hitze aber wird es mehligt. Mau ſammlet es auf ſolchen 
Feldern vor Sonnenaufgang oder bey trüber Witterung. 
Es wird in Seifen ſaekezen und in e in Men⸗ 
ge gebraucht. 

Faſt reines und thells nur akt Erde und Sand vermiſch⸗ 
tes Natrum in den heißen kaſpiſchen Steppen auf mehr 

Saljplaͤtzen, in der iſetiſchen Provinz bey Kurtamyſch, 
zwiſchen dem Iſchim und Irtyſch, ſonderlich bey Beki⸗ 

ſchewoſtanez, in der Baraba am Irtyſch hinauf hin und 
wieder, jenſeits des Baikals am Uktrnor, am Tareinor; 
kryſtalliniſches Natron im Grunde der Seen am Bach 
Zizaan und bey Doroninskoe Selo in Daurien. | 

aeidulare, N 

(Ncali acidulee, "Wall Sp. 9 1 5 

Man findet es in Seen, im Meer, bey warmen Baͤ⸗ 
dern „in niedriger, unfruchtbarer Erde. Es erſcheint 
kryſtalliniſch, oder gleichſam wolligt, und iſt mit Vitriol⸗ 
oder auch Kochſalzſaͤure verbunden. Die alcaliſchen Eis 

genſchaften dieſes Salzes und die beſondere Kryſtalliſ ſation 
i zeigen die nn nd des BER Man ſammlet es 

an 

2. Mit Saͤure verbundenes Laugen. a. Alaali \ 

| 



Ai Mineral ches feuerfeftes eaugenſe. u 

an wege Orten in. Menge, und gebraucht es fir 
az Me 10 1 9 

Bitterſalziges Natron auf ſehr 1 Salzpläͤtzen der 
dionſchen, wolgal ſchen, ural Skiſchen, kirgiſiſchen, iſeti⸗ 

ſchen, iſchimiſchen, barabinziſchen und dauriſchen Steps 

pen; kochſalziges Natron mit dem vorigen noch haͤu⸗ 
iger; mit etwas Schwefelleber verunreinigtes am 
Ufer mehrerer Bitter - und Stinkſeen der Salzſteppen. 

85 Mit Kalk gemiſchtes Laugenſalz, mauer. i 
| ſalz. Alcali calcar um. 

5 (alcali aphronittum, Wall. Sp. 440 

Es iſt wahrſcheinlich das Aphronitrum und ali 
. trum der Alten, und mit Kalk ſo genau vereinigt, daßß 15 
es mit demſelben zuſammen in vierſeitige, durchſichtig 
mehrfoͤrmige Keyſtallen anſchießt, oder auch wolligt 1910 
ſchimmelaͤhnlich hervorbluͤht. Man findet es in neuen 
und alten Gewoͤl ben, und nennet es dovon Mauer ſalz, 
eine Benennung, die deswegen auch für ben ikigen 
Salpeter ſchicklich iſt. 1 L 

Mauerſalz theils mehl icht theils kryſtalliniſch in een, 
Spließchen, ſehr haufig in den Ruinen von Bolgart an 

der Wolga, Sempalat oben am Irtyſch und andern aͤhn⸗ 
lichen Ruinen, auch an mehrern Sal plan der Salz⸗ 
Term; 

a 9. 77. | | | 

Weil ı man das ininikelifche Saugenfalz natur 100 an 
| Orten wo Spuren ee neter Salzſeen ind, theils 
auch im Kochſalze, im Meer, in Landſeen, Salzauellen 

und mineraliſchen Waſſern antrifft, nennet man es mis 
neraliſches Laugenſalz. Man findet es auch in eini⸗ 
gen Pflanzen auf ſolchem Boden, der das mineraliſche 
Laugenſalz häufig beſitzt. Sallola Soda und Kali Linn, 
beſitzen es am reinſten. Dieſe und die weniger nützliche 
5 enge . nebſt verschiedenen Meerpflanzen 

8 CVP 
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werden zu Aſche verbrannt, die unter dem Nate der 0 
Soda in Glashuͤtten und Seifenſtedereyen gebraͤuchlich 
und ein Handelsartikel iſt. Sie giebt durch Auslaugen 
und die Ken ſtalliſation 5 mehr oder weniger reines mi⸗ 

neraliiches Laugenſalz. Dieſes iſt von dem fo ge⸗ 

nannten Pftanzenlaugenſalz (Alcali i vegetabile), wels | 

ches im Pflanzenreich allgemein erhalten wird, verſchie⸗ 
den. Das letztere iſt ſchaͤrfer, loͤſet ſich in weniger Waſ⸗ 
ſer auf, welches es aus der Luft ſelbſt an ſich zieht, laͤßt 
ſich ſchwer in Kryſtallen!k bringen, die vierſeitige Prismen 
bilden, und macht mit der Salzſaͤure ein anderes Sal 

als das mineraliſche; den in Waſſer aufgeloͤſten Queckſil⸗ 
berſublimat fällee es roth, kauſtiſches Pfauen augenſalz 
aber weiß. Auſſer dem Mugen, den das feuerfefte Lau⸗ 

genſalz in den ee n und Glashuͤtten hat, iſt 
es in weit mehr Faͤllen im Gebrauch, und beſonders in 
der eee und en Theil en der Chemie von haufen) | 
Anwendung. | 

\ 

II. Fluͤchtiges Laugenſal; z. Alcali dehnte 
( Aleali volatile. Wall, Gen. XX XVIII 

i 

In verſchiedenen Erden und Steinen, in einigen 
Salzen und mineraliſchen Waſſern iſt ein fluͤchtiges Salz, 
wel ches man von dem flüchtigen Laugenſalz des Thier⸗ und 
Pflanzenreichs nicht verſchieden findet. Man trifft es nie 
für ſich allein, wohl aber in der luft verbreitet und am 
Geruch kenntlich an. 

1. Der Geruch, der ſehr durchdringend und beißend 
| iſt „gruͤndet ſich auf deſſen Fluͤchtigkeit und Zerſtreuung 

in der Luft, wozu nur eine geringere Waͤrme als des 
| kochenden Waſſers erforderlich iſt. 

2. Im Waſſer erhaͤlt es ſich aufgeloͤſt und fluͤßig/ 
durch Hansa der Kalte aber on es in eee Ge⸗ 

| ME 
| 
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fen als achtſeitige, alaunfoͤrmige Gele an, 995 
mit Luftſaͤure geſaͤttigt ſind. 

| 1 3. Saure Salze vereinigen ſich unter Brauſen mit 
demſelben „ und dadurch entſtehen fluͤchtige Mittelſalze. 

ma Feuerbeſtaͤndige Laugenſalze und alcaliſche Erden 
machen es flüchtig, und ſetzen es aus der Verbindung mit 
andern Koͤrpern. Ueber Feuer ſteigt es auf, und kann in 
verdeckten Gefaͤßen in kryſtalliniſcher Geſtalt aufgefangen 
werden; mit wohlgebranntem Kalk aber erhaͤlt man es nur 
in flͤßiger Form; es iſt dann ſchaͤr fer, freſſend, und ſchlaͤgt 

das Kalkwaſſer nicht nieder, welches von dem Mangel der 
Luftſaͤure kommt. 1 

5. Mit Salpeter verpufft es im Feuer, und zeigt d da. | 
durch die Beymiſchung des brennlichen Weſene. | | 

6. Mit deſtillirten Oelen vereinigt es ſich, obgleich 
nicht ohne Schwierigkeit, zu ſeifenhaften Subſtanzen. 

7. Die Metalle werden von dieſem Salze in verſchie⸗ 
dener Maße angegriffen, vorzüglich aber greift es Zink und 
Kupfer an; das letztere theilt der Auflöſüng an off ner Lufk 
eine blaue Farbe mit. Das Gold wird von e aus 
ſeiner Auflosung gefaͤllet, und erhält in der Waͤrme eine 
Fhallende EHE | | 0 

| N SH 1 6. 79. N f ö 

Man ſpüret das fluͤchtige Laugenſalz in Mulm⸗ Kalk. 
Thon⸗ und verſchiedenen andern Erd- und Steinarten; vor⸗ 

| zuͤglich beſſtzt es aber der Salmiak, der zum Theil ein von 
der Natur hervorgebrachtes Salz iſt, und durch die Kunſt 

in großer Menge nachgemacht wird. Vom Salmiak ſchei⸗ 
det ſich das fluͤchtige Saugenfalz, wenn man feuerbeſtaͤndi⸗ 
ges Laugenſalz oder alcaliſche Erde zuſetzt, wodurch man es 
nach der verſchiedenen Verfahr ungsart in trockner oder fluͤſ⸗ 

ſiger Geſtalt erhaͤlt. Man. nutzet es in der Arzneykunſt, bey 
verſchiedenen chemiſchen Arbeiten, auch zur Entdeckung 

0 e in Wu er unmerklich aufe Auen Kupfers. N or 
Ne Zwote 
2 1 
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Zwote Abtheilung. 
Mineraliſche ſaure Salze. Acida, 

Ey 80. 

2 bg hafeich jedes einzelne Theilchen der fanden Salze für 
ſich ein feſter Koͤrper iſt, fo verurſacht doch ihre 
große anziehende Kraft zum Waſſer, daß man ſie nicht 

allein, ſondern nur in ee Zuſtande erhalten kann, 
in welcher Form wir ſie ſo, als ſie durch die Kunſt aus 

| andern K Körpern getrieben werden, anfuͤhren wollen 
1. Sie find gern in Verbindun ig mit Waſſer, und 

allgemein. ziehen fie daſſelbe aus der Luft an ih. - | 
2. Ihr Geſchmack iſt, wenn fie gehörig mit Wap | 

fer verdunnet worden, ſauer. | 
3. Sie veraͤndern die blauen Säfte, der weſſen 
Pflanzen in roͤthliche. je | 

4. Mit alealifchen Salzen vereinigen fie fi ſich heftig, 
wodurch oͤfters ein ſtarkes eee entſteht; beyde 
werden milder, und verlieren ihre vorigen Eigenſchaften, 

ſo daß fie vereinigt verſchiedene neutrale Salze (Sali 
neutra) ausmachen, welche ſich gente inglich kryſtalliſren | 

laſſen. 7 
N 5. Sie loͤſen afcal iſche Erd⸗ und Sia und auch | 

Metalle auf, und ſchieſſen mit denſelben in Kryſtalle an. 
6. So wie die Laugenſalze Aufloͤſungen in Säuren | 
niederſchl agen, fo fällen Säuren alcaliſche Aufloͤſungen, 1 

wenn es anders keine neue Auflöfung verhindert, 4 

1 Vitriol ſſaͤure. Acidum vitriolicum, 
1 . vitrioli, Wall. Sp. 22 5.0 

u u 9. 81. | 
Diefe, die im Grunde von der Schwefel- und Alaun⸗ 

ſaͤure nicht achte iſt, 1 10 nach ihrer ungleichen 
EN Stärk 1% 
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0 ‚Stärke, die auf der Menge des Waſſers be derſelben | 
beruhe, „ verſchiedene Benennungen: Ditriolöl (oleum 
vitrioli) iſt concentrirte oder meiſt waſſerfreye Saͤure und 
davon weniger fluͤßig a a ölhaft; das reinere hat 
einigen Geruch, und iſt waſſerklar, wird aber, fo bald! 
etwas brennliches dazu 11 braͤunlich. Vitriol geiſt 
(Spiritus, vitrioli) iſt mit Waſſer verduͤnnete Vitriolſäure. 
ße Saͤure hat folgende Eigenſchaften: 1 

J. Die am meiſten concentrirte erſtarret in der Kaͤlte 
in cubiſchen Geſtalten, und heißt dann gefrornes Vitriol⸗ 

Fol (oleum vitrioli glaciale). Sie a nicht u ö u 
bis ſie Feuchtigkeiten erhält, | 

= 2. Die ſtärkſte Vitriolſaͤure ahäle ſich zur Schnee “ | 
des Waſſers wie 2125 zu 1000, 

3. Sie iſt unter allen Saͤuren die ſtaͤkſte, , bac nur 
in Ruͤckſicht auf gewiſſe Koͤrper. 

44. Sie iſt nur, im Feuer fluͤchtig, und unter den ir | 
gen die beſtaͤndigſte. 

Sie vereinigt fich mit jedem e Weſen 
mit Heftigkeit, und erhaͤlt dadurch ganz entgegengeſetzte 
Eigenſchaften; von dieſer Säure erhält man h 
Pyr ophorus. 

6. Sie loͤſet dalealiſche Salze und einige Erd⸗ und 
Steinarten auf, wodurch zuſammengeſetzte Salze und 
baba tige Steinarten entſtehen. | 

7. Das Waſſer, welches ſich mit dieſer Saͤure mit 
Heftigkeſt vereinigt, macht, wenn man es in ſtarke Saͤu⸗ 
ke troͤpfelt, ein ſurrendes Geraͤuſch und eine ſchnelle Er⸗ 
hitzung; in offner Luft zieht fie doppelt fo viel, als ihr 
. beträgt, „an Feuchtigkeit an ſich. en 

| Die Metalle Iöfer fie in verſchiedener Ordnung 
und ir unterſchiedene Weiſe auf. Vitriolöôl loͤſet Sil⸗ 
ber, Zinn und . 1 Kupfer, auch 
. eeiniger⸗ 
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einigermaßen Queckſilber, Wismuth, Arſenik und Sbieß 
glaskoͤnig auf. Vitriolgeiſt ſolviret Zink, Eiſen, Ku⸗ 
pfer und einigermaßen Bley. Wenn Gol 10 10 Platina | 

in Koͤnigswaſſer aufgeloͤſt find, fo faͤllet fie Vitriolſaͤure; 
doch behauptet ein neuerer Chemiſt, daß auch Gold ſich | 
in Vitriolſaͤure auflöfen laſſe. Mit allen Metallen, die 
ſie aufloͤſt, geht ſie in Kryſtalliſation; mit einigen macht 
ſie harlrliche Vitriole, mit den übrigen giebt ſie ſie 
155 Anwendung der Kunſt. 

e e e 

Diese Säure enthalten die Gypsarten, a das e g g 
ſalz und alaunhaltige Erd⸗ und Steinarten; in den Vi⸗ 

triolarten iſt fie mit Metallen, mit alcaliſchen Salzen in 
verſchiedenen neutralen Salzen „im Schwefel, Bergharz 
und Steinkohſen mit brennlichem Weſen dereinigt. Ei⸗ 
nige Kieſe und Erdarten enthalten dieſe Säure in folder | 
Menge, daß man ſie zum Vitriolmachen nutze.. Das 
Meer und mineraliſche Waſſer beſitzen auch einige Vitriol⸗ 
ſaͤure; auch ſpuͤret man ſie hie und da im Dunſtkreiſe, in 
welchem ſie, ſo wie auch in den unterirdiſchen Hoͤhlen, die 

unxeine, ſchweflichte, brennliche, erſickende und ſtinken⸗ 

de Luft (aer mephitiens) ARMOR, 

Il. Sal peterfi ure. Acidum Nitri. 

Gal acidum a W. Sp. 226. 60 

1 9. 83. 

Rach dem Grade ihrer Staͤrke hat fie berſchudene 10 
Namen erhalten; die am meiſten concentrirte heißt Sal⸗ 

0 petergeiſt (Spiritus Nitri), und die geſchwaͤchte Salpeter⸗ 
ſaͤure (Acidum Nitri) oder Scheidewaſſer (Aqua fora N N 

tis). Wenn dieſe Saͤure am meiſten von ns 75 il, 9 
5 hat ſie folgende Eigenſchaften: 

‚x eie 

— — 
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Ai: 1. Sie iſt nicht ſo feuerfeſt als die Virriofäure, und 
kann daher in keinem andern als fluͤßigen Zuſtande erhal⸗ 
ten werden. Allgemein iſt fie rothgelb, und dieſe Farbe 

haben auch die Daͤmpfe, die ſie ausſtoͤßt; man kann ſie 
aber doch ſo weiß als rein Waſſer machen, in welchem 
Fall ſie von allem brennlichen Weſen voͤllig frey iſt: da 
aber das ſeinſte Brennliche, welches durch Glas dringen 
kann, dieſe Saͤure zu faͤrben vermag, und ſie das Brenn⸗ 
liche heftig anzieht, ſo iſt def en Beymiſthung ſchwer zu 
verhindern. | 

2. In der Sac 0 fie der Vitkielſäure am 
naͤchſten; die am meiſten waſſerfreye verhält ſich zum 
Waſſer wie 1583 zu 1000, 

„ 1 Aufloſungen arbeitet fie heftiger und 
gefötinter, e als die Vitriolſaͤure, und . einige 
Oele mit Flamme. 
4. Die Pflanzen und feſteren Thiertheile lo fer fie auf 

und verzehret fie, wozu auch die Luft etwas merkliches 
ae N 

F. Durch Vermiſchung mit Waſſer erhitzt ſie fi ch. 
ar, Waſſer verändert ihre rothgelbe Farbe in eine 

gruͤnliche, ohne daß die rothgelben Dämpfe aufhoͤren; 
mehr Waſſer macht fie blau, und viel Waſſer nimmt ihr | 
alle Farbe, und macht fie wafferweiß 77 | | 

| 6. Sie loͤſet kalkige Erden auf; auſſer der we ißen 
Magnefia aber geht fie mit feiner in Kryſtallen. Die 

Kryſtallen mit Magneſia find. viereckige abgeſtumpfte 
Prismen. 

| 7. Sie loſet auch Metalle mehr oder weniger voll⸗ 
kommen und mit unterſchiedener Heftigkeit auf, die ge⸗ 
meiniglich zu der Menge des brennlichen Weſens derſel⸗ 
ben verhaͤltnißmaͤßig iſt. Das feinſte ſehr zertheilte Gold 
laͤßt ſich in ſehr concentrirter Saure auflöfen, die Aufloͤ⸗ 
| fung 0 160 nicht e Inn und Spießglas er⸗ 
5 5 | fordern 

en 8 
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| fordern zur vollkommenen Auflosung eine geschwächte 
Säure. Platina muß vor der Auflöfung calcinirt wer⸗ 

den. Silber, Bley und Queckfilber in Re am I 0 
9 (öft kryſtalliſiren mit derſelben. NN 

ee | 
Bisher hat man den Salpeter und deſſen Säure noch, | 

nicht tief in der Erde gefunden, und lange zweifelte man, A 
ob ſie zum Mineralreich gehoͤre; aber ſpaͤtere Er fahrungen 
a den Naturforſchern, daß dieſe Saͤure im ſöſſen 
und ſalzigen Waſſer, im Regen und Schnee ſey, daher 
man fie zugleich wie eine Lufeſ (Sure anfehen muß. In 
größefter Menge iſt fie im Salpeter und deſſen Erde, „ 
theils von der Natur bereitet, theils durch die Kunſt ver⸗ 
mehrt. Aus biefen ſondert man ſie durch verſchiedeng 
Arten der Destillation. | 

IL K ochſalz ſaure. i communis. 

( Acidum muriaticum. W all. Sp: 227. e 

% Sa 
Da 1005 Saͤure ſtächttger als die vorhergehenden % 

ſo laͤßt fie ſich weniger vom Waſſer befreyen, und er⸗ | 

* 

\ 

Staͤrke. 9 

7. Die ſtaͤrkſte iſt dünn, w wa ſſerartig, allgemein gelb⸗ 
lich, von Safran bac und faulen Geſchmack. 

2. Unter allen e Saͤuren iſt fie die feinſte, ſluͤchtigſte 
und durchdringendſte, daher fie ſich, wenn fie vom Waß⸗ 
ſer 0 befrehet iſt, ſchwer verſchlieſſen lat. 

Die Schwere der ſtarkſten Salzſaͤure e verhaͤlt ich N 
zur Sch e des Waſſers wie 1190 zu 1000. 

n Auflöfungsvermögen im Thier Pflanzen 

und Mineralreich iſt geringer, und aͤußert ſich minder N | 
15 als das der vorhergehenden Simon 5 e 



—— 

II. Kochſalſeue. „„ 

5. Mit Saugenfalgen. und kalkigen Erden vereinigt 
| 05 die Salzſaͤure, und loͤſet fie auf. Setzt man WVitriol⸗ 
fäure dazu, [0 wird fie von der elbe! in e Daͤm⸗ 
pfen ausgeſtoßen. | 

6. Die metalliſchen Kalke, welche fich cheils! im Gluͤ⸗ 
hen, theils in der Aufloͤſung mit andern Saͤuren mit einem 

* 

brennlichen Weſen vereinigt haben, werden von dieſer 
Säure aufgeloͤſt, und fie hängt ſich zum Theil fo ſtark an 
dieſelben daß fie fie dadurch nicht nur von den Aufloͤſun⸗ 
gen in andern mineraliſchen Saͤuren trennet, und ſich mie 
dem metalliſchen Theil niederſchlaͤgt, ſondern auch ſo, daß 
die Salzſaͤure bey denſelben im Feuer bleibt, wobey das 
Silber und 1 0 mit derſelben zu einem hornartigen Me⸗ 
talle ſchmelzen, 2 Queckſilber und Spießglas aber mit ihr 
als ein Salz aufſteigen. Sie loͤſet Eiſen, Kupfer, Zink, 
Arſenik und Be ganz, Bley und Spiepg! as aber zum 
Theil auf. 

7. So lange fie ihres eigenen Antheils am brennli⸗ 
chen Weſen nicht beraubet worden, zeigt ſie keine Neigung 
zu demſelben. Ihr eigenes Brennliches kann man ihr 
durch die Braunſteinaufloͤſung benehmen, da ſie dann einen 

roͤthlichen Dampf, warmem Koͤnigswaſſe er aͤhnlich, giebt, | 
der kaum Waſſer ſaͤuert, womit es ſich auch ſchlecht verei⸗ 

nigt, aber jedes brennliche Weſen heftig angreift, und uns 
mittelbar Metalle aufloͤſet, mit welchen es ſowohl als mit 
Erdarten und Laugenſalzen zu folchen Salzen anſchießt, als 
ſonſt mit vollkommener Salzſaͤure hervorgebracht werden. 

8. Die Salpeterſaͤure mit dieſer Saͤure vereint macht 
Koönigswaſſer, welches für Gold und Platina ein voll⸗ 
kommenes Aufloͤſungsmittel iſt; und da man in den er⸗ 
langten Gol ldkryſtallen nur Salzſaͤure findet, ſo ſchließt 
man, daß die Salpeterſaͤure in n dieſer Miſchung blos de 
zu diene, daß ſie die Salsfäuee es Keira Weſens 0 
. . 8 
Bianco mera! K | $ 86. 
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Bisweilen enthalten die Kalkarten, und besonders de 
Kreide, einen merklichen Theil von Kochſolzſaure, ba 

— 

dann die damit gefättigte Kalkerde den feuer feſten Sal, 
miak ausmacht, der in Ruͤckſicht auf die Kalkerde von 
dem fluͤchtigen, den die Natur auch zum Theil hervor⸗ 

bringt, und aus dieſer Säure mit fluͤchtigem Laugenſalz 
vereinigt beſtehet, verſchieden it. Allgemein iſt die Salze 
ſaͤure mit dem feuerfeſten mineraliſchen Laugenſalz im ‚| 
Rochf il; verbunden, und in dieſem Zuſtande iſt es im 
Meer, in ſalzigen Seen und Salzquellen weitlaͤufig ver⸗ 
breitet; durch Verduͤnſtung des uͤberfluͤßigen Waſſers er⸗ 
haͤlt man ein uns Kochſalz, welches mit dem 
Steinſalz von einerley Beſchaffenheit iſt, Aus dieſem 

treibt man durch 56 Deſtillation die Salzſaͤure. Eine 
große Seltenheit iſt es, Silber in Gebuͤrgen mit dieſer 
Saͤure vereinigt zu 5 nden, in welchem Zuſtande es Horn⸗ 

erz genennet wird. Rein und von andern Körpern frey hat 

man dieſe Saͤure eben ſo wenig als die vorigen in der Na⸗ 
tur angetroffen, auſſer in ſo weit ſie wegen ihrer Fluͤchtig⸗ 
keit in der Luft herumſchweben möchte, da man fie dann 

1 

dem Meer und ſalzreichen Gegenden nahe vorzuͤglich be⸗ 
merken koͤnnte. Beym Aufgraben der Veen | 
ſieht man graue Salzdaͤmpfe aufſteigen; daß dieſe aber 
mit dem mineraliſchen Laugenſalz vereinigt ſeyn koͤnnen, 

erkennet man an dem Salzthau in einigen ſalzreichen Ge⸗ 
genden, aus welchem ſich, wenn er mas andere Körper 
fälle, Kochſalzkryſtallen bilden. 

Salzthau und ſalziger Staubregen fallen in den ſüdli⸗ | 

gi kaſpiſchen Steppen in 1 Sommermonaten. 

me: 5 
Was auch immer bisher, den Ur brug die Veraͤn⸗ 

| derungen und Verwechſelungen der mineraliſchen Säuren 
ins 00 zu ſetzen, ac e e ee, ſo Bi % 

de 
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boch ef Abſicht noch nicht erreicht. Die vorhin ange⸗ 
führten find ſich nahe verwandt, und kommen in verſchie⸗ 
denen Verbindungen auf dem ganzen Erdboden vertheilt 
ſo haufig vor, daß man fie davon gemeine min erali⸗ 
ſche Säuren (Acida mineralia ordinaria) nennet; fie 
‚alla auch alle allgemein mit andern Körpern zu Salzen 
verbunden, und ſtehen mit den Laugenſalzen in der naͤch⸗ 
ſten Verwandtſchaft. Sehr verfchieden von dieſen ge⸗ 
meinen Säuren find die in neuern Zeiten bey einigen 
mineraliſchen . bemerkten beſondern Säuren, 

die ſo ſelten und einzeln ſind, daß man ſie nur bey einzel⸗ 
nen Geſchlechtern der Mineralien antrifft. Ihre beſonde⸗ 
re Eigenſchaften verſtatten nicht, daß man 05 für Ver⸗ 

| ſchiedenheiten der gemeinen halten kann. Sie folgen da⸗ 
her dieſen, und werden nach den bisherigen Bemerkun⸗ 
gen une als 

Lbvecheme mineraliſche Säuren, Acida mine- . 
ö 5 anomala. „ 1 

| 85 89. 
Dies omen mit den ſo genannken rohen 95 nicht 

1 die Gaͤhrung her vorgebrachten Pflanzenſaͤuren in 
fol genden Eigenſchaften uͤberein. . 
I. Daß fie ſich in den aufgelöften Erdarten mit dem 

Waſſer nicht vollkommen vereinigt halten, ſondern, ſo wie 
ſie ſich mehr fättigen, auch mehr abſondern, bis ſie ganz 

geſaͤttigt zu Boden fallen. 
2. Die in dieſen Saͤuren aufgelösten Kalkarten wer. 

den von Laugenſalzen gefaͤllet. 1 
| 33 Sie greifen: nur wenige Metalle an, ide fiebften | 

die in Kalk verwandelten. 
4. Sie ſind ſchwaͤcher als die gemeinen m inerafifchen - 

Siren 1 
3. Sie verlieren ihre fiüßige Sefafenfeit leicht. | 

N 1 e 1 
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A. Fl ußſaͤure. Acidum Fluoris. 0 

e m 
Auſſe er den Flußarten (. 14.) iſt fie nicht eka 

In denſe ben verurſacht fie die leuchtende Eigenſchaft. 
Durch die vorhin angeführten Säuren und die Wuͤrkung 
des Feuers wird ſie aus ihrer Steinart getrieben, und de⸗ 
ren Daͤmpfe in ein wenig in der Miutge vorgelegten 
Waſſer aufe gefangen. 
I. Wenn ſie durch die Deſtillation von un Wäßti⸗ 
gen befreyet worden, ſo hat fie eine reine, klare Farbe, 
und einen Geruch faſt wie Salyfäure; ; fie ift aber leich⸗ 0 

* 

ter als alle vorhergehende. 
2. Sie miſcht ſich mit Waſſer und Meingeift ohne 

merkliche Bewegung, aber unter ihrer Vereinigung mit 
Waſſer in der Deſtillation entſteht eine Fiefeligte Erde. 

3. Mit dem Kalk verbindet ſie ſich in der Aufloͤſung 
zu einem erkuͤnſtelten leuchtenden Fluß; mit Magneſia 
ſchießt ſie in Kryſtallen an, und ſchlaͤgt ſich mit derfel⸗ 
ben, wenn ſie in den vorhin angeführten Säuren aufge⸗ 
loͤſt worden, nieder. Sie loͤſet die Kieſelarten auf, und 
giebt mit denfelben ſehr langſam quarzaͤhnliche Kryſtallen. 
4. Mit Laugenſalzen vereinigt fie fic) zu Gallert, doch 
laͤßt ſich etwas fluͤchtiges Laugenſalz mit derſelben kryſtal⸗ 
liſiren. Wenn Laugenſalze in dieſer Säure aufgelöft 
werden, fo geſchieht mit Kalkwaſſer eine Fallung, und es 9 
e aufs neue eine Flußart. 

Sie loͤſet verſchiedene metalliſche Kalke, unter ben | 
Metallen ſelbſt aber nur Eiſen, Zink und einigermaßen 
Kupfer auf. Sie brauſet mit Eiſen, und 5 entzünde | 
liche Daͤmpfe aus. 

B. Arſenikſaͤure. Acidum arſenici 
I . 90. 10 

Als i in neuern Zeiten die Miſchung der Sahhſture ge⸗ 
funden ward, zeigte N ia Entdeckung auch den Weg, 

eine | 
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eine weine Hefenilphune zu eafen. Dieke gefhieh, wenn man dem weißen Arſenik, welcher aus Säure und 
brennlichem Weſen beſteht, Kochſalzſaͤure mit Braunſtein 
oder Salpeter zuſetzt. Hiebey verliert die Kochſalzſaͤure 
ihr Brennliches durch den Braunſtein oder Salpeter; ſie 
| entzieht aber dem Arſenik wieder das Brennliche, und bes 
freyet dadurch deſſen Säure von ihrer Zuſammenſetzung. 

Dieſe erſcheint dann nach dem Ausgluͤhen als ein weißes, 
feuerbeſtaͤndiges, an der Luft zerflieſſendes, im Waſſer 
gufloͤsliches Salz. In ihrer Wuͤrkung auf Salze, Erd⸗ 

arten und Metalle hat fie mit der Flußſaͤure große Gleich⸗ 
heit, doch erzeuget ſie bey 1 des A keine ent⸗ 

. e Dämpfe, Ä 

c Borapfäune. Acidum Boracis, 

| 9. 91. | 15 | ’ | 4 

Oer unter dem Namen des Sedatipſalzes (Sal fa. 

dativum) bisher bekannte Beſtandtheil des Borar, der 5 
mit Huͤlfe anderer Säuren aus demſelben durch die Subli⸗ 
mation oder bloße Aufloͤſung und Kryſtall iſation erhalten 
wird, naͤhert ſich, ob er gleich einige beſondere Eigen⸗ 

N ſchaften des Borax beobehaͤlt, doch mehr den e als 
ö andern Salzen. 4 

N Es ift blaͤttrig, glänzend, keyſtainiſch 

2. Der Geſchmack iſt, doch kaum merk! lich, urinhaft. 

ie Es loͤſet ſich in Waſſer und Weingeiſt auf. Es 
mu die Flamme des letztern, wenn man ihn anzuͤndet, 

gruͤn; im kochenden Waſſer aber geht das Salz a 
ſeine Leichtigkeit mit den Dämpfen fort. 

4. Die Farbe des Lakmuſes macht es töthich. N 
5. Es ſaͤttigt Saugenfalze und auflösfiche Erden, oh⸗ 

ne mit denſelben zu brauſen, und vereinigt ſich 1 mie. 
en che Erden als mit e 0 
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6. In gleichem Gewicht mik Böse vereinigt benimmt 
h es demſelben die laugenhafte Wuͤrkung auf den Violenſaft, 
und in ſolchem Zuſtande greift es Queckſilber, Bley, 4 
Kupfer, Eiſen, Zinn, Nickel, Kobolt und Zink an; 
es ſchlagt ſie aus ihren ſauren Auftoſungen als eee 5 
Salze die ſich ſchwer auflöfen laſſen, nieder. 

75 Im Feuer ſchmelzt es zu einem lichtgruͤnen, ſchwe⸗ 
ren, glasartigen Salze, welches in anhaltender Hitze an 

Klarheit zunimme, ſich aber nicht mit Kohlenſtaub ver 
einigt. Es erfordert nachher viel Waſſer zur Aufloͤſung, 
da es dann wieder zu eben dem Sedativſaltze welches es | 
war, anſchießt. 

Nach der Ausgabe der Brünnſcheſthen Mineralogie fand 

ein deutſcher Chymiſt, Höfer, Hofapotheker des Groß⸗ 
herzogs von Toſcana, das Sedativfalz im Toſcaniſchen 
in verſchledenen heißen Quellen an ehmaligen Vulcanen, 
nackt oder ohne Verbindung mit andern Subſtanzen. 

Drey Pfund med. Gew. Waſſer aus der heißen Quelle 
bey Laſtel Nuovo enthielten nebſt etwas Brennbarem, 
einer in Saure aufgeloͤſten Erde, einer fetten Erde und 
Eiſentheilchen, zwey Quentlein, und 120 med. Pfund 
Waſſer aus den Bädern bey Cerchtajo 13 Unzen rein 
Und nach allen Proben vollkommenes Sedatipſalz, das 
mit mineraliſchem Laugenſalz Borax gab, ſich wieder 
ſchelden ließ u. ſ. f. (S. Sammlungen zur Phyſik ꝛc. 
Ir Band, S 700. ꝛc.) Wahrſcheinlich findet man es 
nun in mehr Baͤdern bey Bulcanen, und auch auf Kam⸗ 
tſchatka und den Inſeln mit feuerſpeyenden Bergen. 

Vaͤre es daſelbſt häufig, fo hätte Rußland bey der Men⸗ 
ge des Ratrons zur Bereitung des Borax die vortheil⸗ 
hafteſte Gelegenheit. (Der Ueberſ) 

D. Suftfänse, Acidum aereum. 
| 

Dieſe in alen Abe eingeſchloſſene sufällige Ein 
re, die eher keine Federkraft aͤuſſert, als bis ſie durch 

äußere Mittel erweckt Wa und durch dieſel RR | 
ihrem 

> 
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| b en verborgenen Aufenthalt ausgetrieben irn, „iſt in 

allen iR Naturreichen ſehe häufig, und haͤlt ſich im Dunſt⸗ 
kreiſe als eine allgemeine Luftmaterie auf, die doch von 
der allgemeinen Salzmaterie wohl zu unterfcheiden iſt, 

— 

| welche, wie man gefunden hat, die eingeſchloſſene Luftſaͤure 

I nicht iſt. Die Luftſaͤure, die Helmont lange vorher Gas 
nannte, und die Boerhaa ve als einen ſauren und koͤdten⸗ 
den Geiſt beſchrieb, erregte in der Mitte dieſes Ja hebt 

derts von neuem Aufmerkſamkeit „ und ward in der Folge 
immer mehr für eine Zaͤure erkannt, in den letztern Jah⸗ 
ren aber ward fie von einigen in volles Licht geſetzt. Der 

\ Theil, den die mineraliſchen Körper in dieſer Saure ha⸗ 
ben, verpflichtet die Mineralogen, ſie zu kennen, und ſie 
auch fuͤr eine mineraliſche Saͤure zu halten. Nach 

Beſchaffenheit der Körper wird ſie unter der Aufloͤſung 
der Koͤrper mit gemeinen Saͤuren mit Brauſen ausgetrie⸗ 
ben: theils geſchieht dieſes durch Waſſer oder die Gaͤh⸗ 
rung, durch Huͤlfe des Waſſers aber wird ſie aufgefan⸗ 

gen und gereinigt; fie füllee einen verſchl offenen Raum als 
ein elaſtiſcher Dunſt aus, und dieſem weicht das e 
bis es ſich mit demſelben vereinigt. 

I. Sie laßt ſich durch die Einſperrung mit einer zu⸗ 
ſammengedr rückten Waſſercolonne zu luftſaͤuerlichem 
Bi 1 es aerata) vereinigen. 

Dal Int offner Luft iſt ſie ſehr fluͤchtig, ; und verläße 
das Wafer, erſcheint aber nach dem Maße der Verrin⸗ 

gerung feſter, ſo daß der letzte Theil derſelben nur durch 
Kochen aus dem Waſſer geſchafft werden kann. | 

3. Dem Waſſer theilt fie einen ſaͤuerlichen und ange⸗ 
| nehm prickelnden Geſchmack mit, und di ieſes dem kalten 
merklicher als dem warmen. 

N 1 

4. Eine verduͤnnete Lakmusaufloͤſung wird von luft⸗ 
; schen Waſſer merklich roͤthlich; dieſe Wuͤrkung dus 
e nicht bey andern Pflanzenſaͤften. „„ 

„„ Ra VVV 
. 
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5. Die gemeinen mineraliſchen Säuren treiben die 
Luftſäure aus alkaliſchen Salzen und Erdarten, welches 

ein Brauſen verurſacht. 
6. Die Luftſaͤure iſt die Urſache, daß ſich die Laugen⸗ 

ſalze kryſtalliſtren; ſie beiffen ahn luftſe zuerliche (Salis N 
alcalia aerata), N 
Die zuftſaͤure verläßt a. gaugenſalze „ und ver 
einigt ſich mit dem gebrannten Kalk, der im Waſſer auff 

geloͤſt niedergeſchlagen wird. | 
0 8. Weingeiſt und Oel vereinigen ſich gern mit luft. 
aͤure. 0 
9. In ihrem elaftifthen Zuſtande loͤſet ſie kein Metall 

auf, aber mit Waſſer vereinigt greift ſie Eiſen, Zink und 
Braunſteinmetall an; ſie traͤgt zu der Vermehrung der 

Schwere der metalliſchen Kalke bey. 0 

$. 93. | | | 

e Man. Finder bie Luftſaͤure nie beſonders, aber in allen | 
Körpern, und immer der in den kalten minergliſchen Waſ⸗ 
ſern vorhandenen ganz gleich. Dieſe heißen von ihrer 
Saͤuerlichkeit Sauerbrunnen (Acidulae), Herr Cap⸗ 
pel zeigte bereits 1770, (Schriften der koͤnigl. daͤniſchen 
Geſellſch. der Wiſſenſch. 11 B.) daß man dieſe Waſſer 
durch Luftſaͤure und einige Salze nachahmen koͤnne, wel⸗ 
ches ſpaͤter von andern auch ausfuͤhrlich gezeigt worden iſt. | 
Vermuthlich geht die Luftfaͤure in verſchidene, wo nicht in 
alle Mittel ſalze, und unterſtützt deren Zuſam menhang in 
offner Luft. “ 

9 94. | | N 
Die Säuren oder ſauren Salze uberhaupt dienen zur 

Aufloͤſung und Scheidung mineraliſcher Koͤrper; auch 

find fie in vielen Fällen, wo Mineralien zum Gebrauch 
zubereitet werden ſollen, noͤthig; beſonders find fie Apo⸗ 
thekern, Faͤrbern, Probirern, Mineralogen un all Pr 
EN Arbeitern a 0 4 

Die 
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Dritte Abtheilung. 

5 Bufammengefegte Salze. Salia a compof ta. 

8. 95. — 

J het beben entweder blos aus Gala 5 a. N 

ren Salzen, da fie neutrale Salze (Salia neu- 
tra) heißen; oder das ſaure Salz hat auch eine Erdart 
oder Metall aufgeloͤſt, und ſich mit demſelben in ſalzige 

dieſe muß man MIitcelſalze (Salia media) nennen. 
Wenn die neutralen Salze in einem ſolchen Gl leichgewicht 
| zuſammengeſetzt find, daß weder Laugenſalz noch Saͤure 

vollkommene, fo wie, wenn Sauer» oder Laugen⸗ 
| ask Oberhand haben, und ihre Eigenſchaften äußern, 
e Dey den Mittelſalzen kann man ſole⸗ 
05 Adden nicht fordern. 

IR Vitriol Vitriol lum. 

F. 96. 
Eisen, Kupfer und Zink ſaſſen ſich in ſchwacher Vi⸗ 

triolſaͤure auflöfen, und auch nicht ſelten in Bergen mit 
derſelben verbunden antreffen. Hlevon kommt es, daß 
dieſe Metalle allgemein in der Natur haufig von der Vi⸗ 
ktriolſaͤure aufgeloͤſt, und mit ihr zu einem metalliſchen 
| Mittelſalze vereinigt, bloß oder in andern mineral liſchen 

| Körpern verhuͤllet gefunden werden. 

N 2. Sie ſchmecken zuſammenziehend und feßr widrig. 
| 2. Sie loͤſen ſich in Waſſer auf, und erfordern dazu 
55 0 viel, als se Bari ausmacht, 

— 

n 
1 

6 Re Eigenſchaften zeigen, fo nennet man ſie geſaͤttigte 

| 

Form verbunden, und ſalzige Eigenſchaften angenommen; e 



bat man Enpfervitriolifche Grubenwaſſer. 

| ben Metall len und der Reinigkeit verſchieden iſt. 

ſer verlieren, werden ſie auſſen e oder mit einer wei⸗ 

ben R Rinde bedeckt 

bes s Balls 99 0 wee 1 Rölge 

Saͤure immer daſſelbe, in Abſicht der Metalle aber ver⸗ 

/ 9 \ 
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3. Sie ſchieſſen in Kryſtallen an, deren Figur mg, 

4. So wie fie in warmer oder trockner Luft ihr Wal, 

de 97: \ 

145 Hatörlicher Dirriel, Pitriolum nativum.‘ 

Es ift das metalliſche Salz, welches die Natur in den 
Bergen ſelbſt bereitet hat, und welches in Abſicht der 

ſchieden iſt. Man findet ihn kryſtalltniſch, , 
eig oder wolligt bluͤhend (germinans). | 

a. Rupfervitriol, Blauſtein. Pitriolum cupri. 
(Vitriolum cupri. Wall. Sp. 228.) 1 

Er hat eine ſchoͤne blaue Farbe, iſt herbſauer und | 
auf der Zunge frefii end; in Waſſer aufgelöft uͤberzieht er 
blankes Eiſen mit einer Kupferhaut, in der Stelle des von 
der Vitrielſäure aufgeloͤſten Eifens. Gallaͤpfeldecoct wird 
von aufgelöftem Kupfervitriol gelblich, und dieſe Farbe 
hat auch der Niederſchlag; die Kryfialle find flach) und 
zwoͤlfeckig; im Feuer hinterlaͤßt er eine ſchwarze Erde. 
Man findet ihn hie und da bey Kupferkiesgaͤngen, da 

b. Eiſenvitriol, grüner Vitriol. Vitriolum Harri: 
(Vitriolum ferri. Wall. Sp. 2290 ( 1 

Iſt von hellgruͤner Farbe, wird aber in der Warme N 
rz lich auſſen, gelblich. Er ſchmeckt ſauer und bitter. 
In Waſſer aufgelöft ſetzt er gleich Ocher. Mit Galle 0 

gad wird die Aufi f Wat Die ee 
in 



Ditrit, er ls 
mo füge, ſechsſeitzge Würfel. Im Feuer hinterlaͤßt 
er eine gelbe Erde, die durch ſtaͤrkeres Gluͤhen roth wird 
(Colcothar vitrioli). Auſſer daß man dieſen Vitriol in 
Bergen an mehr Orten und in gröfferer Menge als den vos 
ö rigen antrifft, iſt er auch in einigen Quellen. | 

0 Nryſtal inifeper Eleſuvitriol in Vi teiofpfüßen bey Oſo⸗ 
nez, in Daurien an der Schilka ꝛc; Eiſenvitriol als ein 
Uueberg guß in Regenkluͤften verſchiedener Gegenden Ruß⸗ 
lands, ann Ufer der Oka bey Murom, der Jelſchanka 
unter Zarizyn x. am Se, in Daurien bey Seite 1 

10 8 0 einstnt Oſtrog „ b 

€. Sinkoitio, Vitriolum Zinei. 1 

vVitriolum Zinci. Wall. Sp. 230.) N 

0 Er wird auch Galitzenſtein und Rupferrauch ge⸗ 
nennet. Seine Farbe iſt weiß oder graulich, das Anſe⸗ 
hen dem Zucker ſehr aͤhnlich, der Ge ſchmack füßlichzue. 
ſammenziehend, ſchwaͤcher als der vorigen. In ſtarkem 
Feuer giebt er einen übeln Geruch. Die Aufloͤſung im 
Waſſer laͤßt gleich einen gelben Salz fallen; mit Gall⸗ 
aͤpfelabſud ſchwaͤrzet fir Die Kryſtallen find vierſeiti⸗ 
ge Prismen mit vierſeitigen Spitzen. Er if. ten und 
am meiſten im harziſchen Erzgebuͤrge. b 0 

Blaſſer eiſenhafter Zinkvitriol als Blumen in der I 
Y 5 ten Kultukgrube im nertſchinskiſchen Gebuͤrge, Hach auf 

den verwitterten Kieſen diefer Grube. 

d. Vermiſchter Vitriol. Pitriohum mixtum. 

(Viriolum mixtum. Wall. Sp. 2310 

5 on ein von mehrern Metallen gemiſchter Vitriol; 

der kupferartige iſt blau, der eiſenartige gruͤn; ein roſen⸗ 

farbner, mit Kupfer gemischter iſt fer ſelten, und eben 
falls auch der . mit Mickel vermiſchte Ef en⸗ 

| vltriol. | 

| 0 dir 99 

BR N 
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| in 2. Vitriolkies Pyrites vitriolicas, \ UN e e 

In demſel (ben iſt die Bireiefäure mit Eiſen und et⸗ 1 
was brennlichem Weſen von nicht feſtem Zuſammenhan⸗ ! 

ge, als eine gelbe, metalliſch ſcheinende Maſſe. Oft iſt er 
in Thon entſtanden, und theils mit Erde gemiſcht. Man 
findet ihn auch als Abdrucke oder Verwandlungen thieri⸗ | 

ſcher Subſtanzen. Setzt man den Vitriolkies der offnen 
und feuchten Luft aus, fo verliert er feinen Zuſammen⸗ 

hang, und indem er ſich auflöfer, bluͤhet der Vitriol her⸗ 

vor. Schwefel - und Kupferkieſe geben zwar auch Vi⸗ 
triol, werden aber da, wo ſie ihrem betraͤchtl 1 Hal | 
nach hingehören, angefuͤhret werden. 6 

Duel kies in vielfoͤrmigen Klößen in den Tbonlagen le; | 
ler sie: und Ufer ꝛc. um Olonezk, an der Wolga in ih⸗ 
ren a gemeinen Thoufloͤtzen von der Unſcha und hinunter 
zwiſchen der Sura, Swiaſa und Wolga ſehr baufig: 1 

hen Vitriolerde. Terra vitriolica. | 

(Vitriolum terra mineralifatum , et gran | 
e Sp. 232 et 233.) 

Es iſt eine eiſenreiche 1 mit Vitriolſaͤure durdibrunge j 
ne EN oder auch ein verwitterter, mit andern Erd⸗ 
und Steinarten e Wiigkies odeß 
1 i | 

Schwarze Fleſigte Vitriolerde e an Ber Wolga bey Ba⸗ | 
lachna, Jaroslawl rc. am Irtyſch bey Tara, in Dau⸗ 
rien bey Zuruchal tu; Jelbgraue am Jelſchanka bey 

Zarizyn ꝛe. im Ural am Jurjuſen xt.; ſchwärzlicher Dis 
triolſchiefer ſtellenweiſe im maldaifchen Gebuͤrge, am 
Zutfuſen, am Tom at. gelblichgrauer am Jurjuſen, 

ee ee ,,, 
Der natüͤr liche Vitriol iſt ſo ſparſam, daß er fast n. 0 | 

als Beweis, daß er ſich erzeugt, zu nutzen iſt; deswegen 

. die sach dief fen REN und bedient ſich dazu 
Ri. N 

6 
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tät: 95 gerösteten armen zinkhaltigen Kupferroh⸗ 
ſteins, beſoaders aber des angeführten Kieſes und der 
Vitriolerden, welche, da ſie oft mehrere Metalle enthal⸗ 
ten, vermiſchte Vitriole geben. Alaunerde, Stein⸗ 
kohlen und mehr mineraliſche Koͤrper enthalten auch Vi⸗ 
triol, ob fie gleich wegen der geringen ae deſſel Iben | 
nicht 00 Vitriol Beine werden» | | 

. 

Mr u Alaun. Alumen. 
| eh 

Im Alan ift die Vitriolſaͤure mit dem feinften Theil 
des Thons zu einem Mittelſalze verbunden in Rn 
die Säure die Oberhand hat. 
il Der Geſchmack ift ſauer und ene been | 

2. Der reine iſt ohne Farbe, klar und durchſichtig. 

3. Er loͤſet ſich in einem etwas mehr als vierfachen 
Gewicht heißen Waſſers auf; dieſe Auflosung iſt klar, 
ohne Niederſchlag, und giebt durch die Abdunſtung ꝛc. 

Kryſtallen mit acht Seiten. Von kaltem Waſſer iſt ein 
| cher Gewicht zur Aufloͤſung erforderlich. 0 

4. Ein jedes Saugenfalz faͤllet die Alaunaufloͤſung. 
F. Im Feuer ſchmelzt und kocht er, wobey er zu ei⸗ 

nem harten, trocknen Schaum aufſchwillt, der fich wie 
der in; Yale a und als Alaun kryſtalliſren laͤßt. 

. 100. e 
ee, Natürlicher Alaun. Alumen nativum. 

(Alumen nativum. Wall. Sp. 234) 

| Man findet ihn bisweilen um und in alaunreichen 
Erd⸗ und Steinarten, aber felten kryſtalliniſch, biswei⸗ 
len in unfoͤrmigen Waffen; einiger iſt faden oder 
feder haft hervorgeſchoſſen, meiſtens ee er A Alaun⸗ 
Ben als ein N ah | 

| wal 
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Natürlicher Alaun in der kirgiſiſchen Steppe am Al aun⸗ 
5 Ku bach 6 Tagreiſen von Orsk, auf Steinthon auf Kam⸗ 
tſchatka, auf Alaunſchiefern, auf W Aaunerde am 

inderskiſchen Salzſee. 

2. Alaunreiche Steinbutter. 1 ia 9 

Eine weiche, ſchmierige Materie, die aus Alaunber⸗ 
gen fließt, und an der Luft erhaͤrtet, in feuchter Luft aber 
zerfließt. Sie kommt dem natürlichen Alaun ſehr nahe, 

ſchießt aber nicht in eee an, und iſt ziemlich eiſen⸗ 
haltig. 

Steinbutter an ee Stellen des laſchtlriſchen und 
werchoturiſchen Urals, am Baikal, an den Fluͤſſen Ju⸗ 

dan, Maja, Aldan und vorzuͤglich häufig am Mana, 
einem Jeniſeifluß, und am Jeniſetufer gegen dem Dorfe 

100 Otſcharskaja; federicht angeſchoſſene Steinbutter 
am Turguſun, einem Gebuͤrgbach des Irtyſch, am Bir⸗ 
le, einem Jeniſeibach bey Krasnofarsk, am Chilok beym | 
Dorf Parkina. 

% 

(Alumen. Calcareus aluminaris albus. Wall. Sp. 237 * | 

Der roͤmiſche Alaun wird in weißen, hohen, durch⸗ 
aus dichten, ſteinharten, etwas kalkſchuͤßigen, doch nicht 

mit Saͤuren brauſenden Thonbergen gewonnen; man bren⸗ | 
net dieſes Geſtein, beſprengt es mit Waſſer, laugt es 
aus, und kocht die Lauge ein. 

Der alaunreiche Mergel (Marga 1 naͤ. 

5 Bert ſich dieſer Alaunmutter. 

Alaunhaltiger Steinthon in der kirgiſt ſchen Steppe am | 
Bach Kamenka, Lehmann; auf Kamtſchatka bey hei⸗ 
ßen Quellen, im Caucaſus in Oſtetlen. 

4. Alaunreicher Kalkſtein. Calcareus a 
(Alumen. Calcareus aluminaris niger. Wall. Sp. 238.) 

Idſt von ſchwarzer Farbe, brauſet mit Saͤuren, und 
ſtinkt im Feuer. Man findet N zwiſchen andern Kalk⸗ 

ſteinen 

In 

3. Alaunreicher Steinthon Argilla brite al 



̃5 „ Alan. e nes, 

| 10 lahme Er giebt nach dem Brennen viel 
on Wahrſcheinlich iſt er mit Thon vermiſcht. 

55 Alaunſchiefrr. Solliſtus aluminarir. 

(Alumen. Schiſtus aluminaris. Wall. . 2390 

Es iſt ein mergelhafter Thonfchiefer, N von Bergharz 
a Burhürungen, und davon ſchwarz oder doch von dunkler 
Farbe. In demſelben iſt Schwefelkies ſparſamer oder 
häufiger eingeſprengt. Er zerfaͤllt an der Luft, und er⸗ 

hitzt ſich. In deſſen Ermangelung gluͤhet man ihn, wor⸗ 
auf man in beyden Faͤllen Alaun durch Allan ge erhalt. 

Der calcinirte Schiefer iſt roth. Einiger Alaunſchiefer 
brennet wie Steinkohlen mit ber gharzigem und ſchweflig⸗ 
tem Geſtank, und gehört alſo in ſo fern zu den Steinkohlen. 
| Schwarzer und ſchwaͤrzlicher Alaunſchiefer im wal⸗ 

N daiſchen Gebürge | ſtellenweiſe, im nordlichen Caucaſus, 
im Ural am Ai, Jurjuſen und mehr Orten, in Sibirien 
5 am Jeniſei, Mana, Schilka ic. brauner e 
fer im Ural am 1 0 13 

| bigeacher man Mona in a Steinfohfen und 
i dern vitrioliſchen Koͤrpern findet, ſo nutzet man doch 
die vorhin angefuͤhrten Erd⸗ und Steinarten vorzuͤglich 
a dieſes Salz. Dieſes iſt nach der Reinigkeit der Muͤt⸗ 
ter und der Verfahrungsart mit denſelben von verſchiede⸗ 
ner Guͤte. Zur Bezwingung der überftüßigen Vitriol⸗ 
eure und der Unreinigkeit der Lauge ſetzet man bey den 
Alaunarbeiten etwas Alkaliſches zu. Auch Thon wird bey 
elbe für nuͤtzlich gehalten; derſelbe vermehrt zugleich 
den Alaun. Der natuͤrliche Alaun iſt ſo ſelten, und wo 
man ihn findet, in fs geringer Menge, daß er zum allge⸗ 
. meinen eee gar An in eich kommen . 
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III. V Vitrioliſches Bitterſalz. Sal amarum ' 
vitriolatum. 

8. 102. b 

Wenn ſich die Vitriolſaͤure mit e oder eh 
demſelben am naͤchſten verwandten Magneſia verbindet, 
ſo enkſteht ein zuſammengeſetztes Salz. Die Natur bringt 
es in den ſibiriſchen Bitterſeen zu Stande. Ueberfluͤßig 
0 er und Beymiſchungen anderer Salze hindern bis⸗ 

weilen, daß es kryſtalliniſch erſcheint; die Kunſt aber 
weiß das überflüßige Waſſer fortzuſchaffen, und die frema | 

den Salze zu ſcheiden. Das Meerwaſſer enthält auffer 
der Salzfäure auch das mineraliſche Laugenſalz, etwas 
Vitriolſaͤure, Kalkerde und Magneſia; eben ſo iſt dieſe 
mit einer Menge von Luftſaͤure in verſchiedenen Sauer⸗ 
quellen. Das mineraliſche Laugenſalz und die Magneſia 
mit Vitriolſaͤure geſaͤttigt geben zwey kryſtalliniſche Salz⸗ 
arten, die beyde prismatiſch anſchieſſen, bitterſalzig 
ſchmecken, und deren alkaliſches Salz oder die „ | 

10 durch Pflanzenlaugenſalz niedergeſchlagen wird. 

T. Glauberſalz. Sal a 1 Alali ni. 
nerale vitriolatum. N . 

(Sal neutrum he Wall. Sp: 250.) 

Die Vitriolſaͤure mit mineraliſchem Laugenſalz ſchießt | 
in viereckigen Prismen an; dieſe ſchmecken ſalzig und bit⸗ 
ter, werden an der Luft mehligt, ſchmelzen im Feuer, ge⸗ 
ben auf Kohlen einen Schweſellebergeruch, und laſſen 
aufgeloͤſt durch Zuſatz des Pflanzenlaugenſalzes das mi⸗ 
neraliſche fahren. Die ſibiriſchen Bitterſeen befißen eine 
Menge Glauberſalz, deſſen unreine Kryſtallen Prismen 
mit vier großen und zwey kleinen Seiten, mit ſchraͤg ab⸗ il 

geſchnittenen Enden bilden. | 
Glauberſalz in vielen Salzplaͤtzen aller rüßiſchen und ſi bi⸗ 

riſchen eile u in BI Eryftallis 

| niſches | 

— 



m. Sabel, a 

| 1 5 ini oil Hufen des Jamyſchſees am Irtyſch, 
im Sorolſchleſte und andern der ſſetiſchen Provinz. 5 

| 2. Sauerbeunnenfal. Ä ‚Sal acidulare, ib a 
I vitriolata, 0 

1 6. (Gal neutrum iin Wall. Sp. 251.) 

In demfelben hat ſich die Vitriolſaure mit weißer 
Magneſia verbunden, und ſchießt in nadelfoͤrmigen Kry⸗ 
ſtallen an. Aus ihrer Aufloͤſung ſchlagen Laugenſalze und 
Kalkwaſſer die Magneſta nieder. Das Sauerbrunnen⸗ 
ſalz ſchmeckt widrig und bitter. Im gelinden Gluͤhen 

Ferfaͤllt es zu Mehl, in ftärferer Hitze ſchmelzt es, auf 
gluͤhenden Kohlen verurſacht es einen Schwefelle bergeruch, 
und hinterlaͤßt eine Spur von Magneſia. Dieſe verliert, 
ohne zu ſchmelzen, alle alkaliſche Eigenſchaften; in Bis 
triolſaͤure loͤſet ſie ſich auf, und giebt dann wieder voll⸗ 
kommenes Bitterſalz. Das Sauerbrunnenſalz fuͤhret 
von den Orten, wo es in Menge iſt, verſchiedene Na⸗ 
men, Ebſomer, Seidlitzer „Seidſchuͤtzer Salz ꝛc. Die 
: Verſchiedenheit unter dieſen beſtehet vorzuͤglich in mehr 
oder weniger vorhandener Saͤure, die verurſacht, daß das 
IN englifche Salz aus der Luft Mäffe anzieht, und das Seid⸗ 

f ſchüͤtzer in derſelben zu Mehl zerfällt. Dieſes Salz iſt 
auch in Stein. und eee mit Alaun und Vitriol ge 

N funden werden. 
| Bitterſalz mit dem 1 nicht weniger Häufig, guch 
in den Sauerquellen bey Sarepta, wo Magneſia berei⸗ 
tet wird; vorzuͤglich haͤufig, doch mit Kochſalz, in den 

N Bitterſeen bey Aſtrachan, in den tagirskiſchen und 
urunskiſchen Bitterſeen, die das alkrachauſehe und bie 
„ ce Purgirfah, liefern. 

V. Salpeter. Nitram, 5 

. 103. ö 5 93 95 „ 

Dieses neutrale Salz, dem man vor dieſem den 
Raum unter den mineraliſchen Koͤrpern verſagte, u man 

% 
„Rrönnioes knineral N von 

W 
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von der Natur bereitet bloß oder in Erdarten verhüllt an⸗ 
getroffen. Immer beſteht es aus einer und derſelben Sal⸗ 
peterſaͤure, verbunden mit dem Pflanzenlaugenſalz. Durch 
die Natur oder Kunſt von fremden Vermiſchungen frey 
dargeſtellt, auſſert es unter mehrern Eigerſchaften auch 
folgende zu Kennzeichen dien! iche: | 
I. Der Geſchmack iſt kuͤhlend, ſalzig, bitterhaft. 

2. Es iſt waſſerklar, und behält biefe Eigenſchaft 
an der Luft. 

3. Zur Aufloſung erfordert es nen ‚ein ſechsſaches 9 

Gewicht kaltes, ein gedoppeltes warmes und noch weniger 

kochendes Waſſer. Die Auflo oͤſung laͤßt nichts fallen. 
Ole ſchießt, durch Hitze verdunſtet, in ſechsſeitigen Pris. 
men mit eben ſol chen, doch ſchiefen Pyramiden an. 

4. Mereinigt man den Salpeter auf einmal mit einem 
brennlichen Weſen, welches vorher angezuͤndet iſt, oder 

dieſes kommt auch unangezuͤndet zu gluͤhendem Salpeter, 
ſo entſteht eine ſchnelle, heftige Entzuͤndung mit blauer 
Flamme, ſchwaͤrmender Bewegung und knallendem Ton, 

welches alles ſo lange, als Saͤure und brennliches Weſen 4 
noch vorhanden find, waͤhret. Man nennet dieſes das 
Verpuffen des Salpeters mit dem Brennlichen. Hie⸗ 

diaurch wird die Säure zerſtoͤrt, „und nur das Pflanzenlau⸗ 
genſalz bleibt nach. j 

| 5. Er fließt lange vor dem Glühen und ſehr eben. 
Dabey verliert er nur ſein Kryſtalliſationswaſſer. Er⸗ 

haͤlt man ihn lange im gluͤhenden Fluß, ſo vereinigt ſich 
nach und nach ein brennliches Weſen mit der Salpeter⸗ J 

ſaͤure, und zerſtreuet fie allgemach. 
6. Alle Metalle, auſſer Gold, Silber und die eiſen⸗ 

freye Platina, verbrennen mit dieſem Salze im an 
§. 104. 

1. Natuͤrlicher Salpeter. run naiv. 

Man findet ihn an einigen Orten der oͤſtlichen und | 

waͤrmern Gegenden in der 710 in he: . 
oder 
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— 
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w. „ Solpeter MIET 

eder als einen age Erdplaͤtze bedeckenden See Wenn 
er von der Erde befreyet worden, wenden ihn verſchiedene 

Voͤlker ohne weitere Läuterung zur Verfertigung des 
Sara an. 

Nati ürlicher Salpeter bluͤhet auf mufmigen Galbeter⸗ 
pPlaͤtzen der Ukraine, auf mehrern Salsplägen der Bara. 

ba, auf Stellen zerſtoͤrter Staͤdte in der kirgiſiſchen 
und andern Steppen, in Daurien am e x 

Kan Salpetererde. Terra nitrofa, N 

| itrum terra mineraliſatum. Wall. Sp. 240) 

Es ift eine fette, verſchiedentlich mit Kalk und Lau⸗ 
IN genſalz vermiſchte, mit Salpeterſaͤure geſaͤttigte Erdart, 
die, wo ſie iſt, an der Oberflaͤche oder auch und gewoͤhn⸗ 
lich bey Grabſtätten gefunden wird. Auf gluͤhenden Koh⸗ 
len zeigt fie entzuͤndete Funken. Liegt Eiſen in dieſer Er⸗ 
de, ſo wird es roſtfleckig. Das Vieh leckt den ſalzigen 

1 Theil aus dieſer Erde. Lauget man fie mit Waſſer aus, 
ſo ſchießt in demſelben durch gehoͤrige Behandlung Sal- 1 
peter an. 10 

. ſehr haͤufig in der Ukraine, am Don, ſtel⸗ 
lenweiſe an der mittlern ae. in ber licgiſiſhen 
Steppe 20. 

3. ere Nitrum lea 5 

(Nitrum calcareum. Wall. Sp. 241.) 

Diefen ı mit Kalk vermiſchten Salpeter findet man in 
einigen gewoͤlbten Kellern und an Mauern als Schimmel 
oder als Mehl. Er ſchmeckt kuͤhlend und urinhaft. Durch 
die Aufloͤſung im Waſſer giebt er vierſeikige lange Kry⸗ 
ſtallen mit abgeſtutzten Spitzen. 

Salpetermauerſalz in den un von Bolgart an vr 
Wolga und in aͤhnlichen Ruinen mit kalkigem Mauerſalz 

(9.76. Nr. 3 dr auch. in oder Sehe der fe 
e 0 ie | 

4 \ 1 55 $ 2 an ! N 105. 
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Der Eh iſt dpi die fun des Sieh N 
pulvers recht nothwendig geworden, daher man ihn durch 
die Kunſt, der die Natur in Hervorbringung deſſelben 

den Weg zeigte, ſo viel man kann, zu vervielfaͤltigen 
ſucht. Man ſammlet deswegen einen Vorrath von hiezu 
bequemer Muttererde, beſonders ſolche, die von Thieren 
und Pflanzen entſtanden; dieſe, den Wuͤrkungen der duft 
ausgeſetzt, wird in der Verweſung zur Hervorbringung a 
dieſes Salzes geſchickt. Man ziehet den Salpeter mit 
Waſſer aus ſeiner Mutter, und ſiedet und raffiniret ihn. ul 
Auf dieſe Weiſe liefert Europa und Oſtindien, wo der 
Salpeter in Maher iſt / große dba deſſelben. 

v. Kochſalz. Sal commune. 0 

,. 106. e 

Die Natur hat dieſes neutrale Salz auf beſche | 

ne Arten in großer Menge hervorgebracht, und auſſerden: 
iſt es verſchiedenhaͤufeg im Meer, in Salzſeen und Quel⸗ 
len. Es beſteht aus mineraliſchem Laugenſalz, mit 
1 vereinigt und geſaͤttigt. i 

Der Geſchmack iſt angenehm, füß , mäßigfaf | 

2. Es iſt kroſtall. oder waſſerklar. er 

ge Is. 

Waſſer auf; die Wärme beſchleunigt die Aufloͤſung. 
Waſſerduͤnſte führen das Salz mit ſich in die Luft, aus 

welcher es wieder niederfaͤlt, und ſcc 44 andere Koͤrper 
ſetzt. 

5. Das aufgelöfte Kochſalz e unter der Abdun⸗ 
ſtung in cubiſchen Kryſtallen am Grunde der Auflöfung 
anz die ... 1 0 15 eine vertiefte Pyramide. 

6 Die 
De 

In naſſer 1 wird es feucht und zum Zei auf- 

4. Es loſet ſich in einem drey⸗ bis vierfuchen Gewicht 

— 



. , v. „ agel. e abs 
80 . Die Vitriolſcure trennet die Verbindung der Koch⸗ 

4155 mit dem Laugenſalze, und fußt es in weißen 
n aus. | 

. Im Feuer 1 0 Kochſal gleichsam hüpfen 
in kleine Brocken; dann gluͤhet es, und ſchmelzt in mit⸗ 
alma Hitze zu einer weißen, faſt undurchſcheinenden 
Maſſe; in ſtarker Hitze aber kann man es als Daͤmpfe 
voͤllig in die Luft jagen, in welcher es ſich dann. 1 
au kalten „ anſetz. 

| 5 | . 107. ee \ 

1. Steinſalz. „% 
en (Sal gemmae. Wall, Sp. 242.) 

. Stein⸗ oder Bergſalz nimmt in einigen Bergen gan⸗ 
0 ze Reviere, dem Umfang und der Tiefe nach anſehnlich, 
ein. Mit Erde oder Geſtein bedeckt ſteht es als eine un⸗ 
kerirdiſche Salzklippe da; an andern Orten liegt es zwi⸗ 
ſchen Thon⸗ und Steinlagen floͤtzweiſe. Das ſchoͤnſte iſt 
recht klar, und ſo dicht, daß man Figuren aus 1 
ſchneiden kann. Es iſt von Natu cubiſch. Allgemein 

iſt das Steinſalz von koͤrnigem Zusammenhange; einiges 
von dieſem iſt etwas durchſcheinend und graulich, anderes 
iſt truͤbe von gelber, rother oder hochblauer Farbe. Eine 
0 ſeltenere Abart iſt das ſtrahlige (S. fibrofum), welches 
nur in Steinſalzkluͤften vorkommt. Blumenſalz (S. G. 
etffloreſcens) entſteht von den Ausduͤnſtungen des Salzes 
1 an dem Dach der Gruben. 

Beines Steinſalz in der kalmückiſchen Sil in der Ge⸗ 
gend Tſchaptſchatſehl und vielleicht welter gegen die ka⸗ 

n ſpif ſche See herab, im Caucaſus bey Teflis, in der kirgi⸗ 
itſchen Steppe am Ilek, wo Salzgruben ſind, am Wi⸗ 
. lu, einem Lenafluß; blaues, ſtrahlgypsähnliches 
SSteinſalz in Stein ite am e eee der 
1 An bie Wil faͤl e 

1 65 

1 3 0 18, Sag. 
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2. Salzerde. Terra ſalina. e 

(Sal fofile. Wall. Sp. 243) 
I 

Man finder in verſchiedenen Bergſtrecken ganze Thon⸗ || 
lagen, die mit Rochfalz reichlich durchdrungen find; eben⸗ 
falls enthält es die Erde um Salzſeen und Quellen. Aus 
ſolchen Erden kann man das Salz mit Nutzen ziehen. 
Gemeiniglich ſind ſolche Stellen bey naſſer i 19 
moraſtig. 

Thonichtſandige Kochſalzerde in allen Ealzſteppen ſehr | 
gemein, im Thonuler der Wolga zwiſchen Zallyn und 
Dmitrewsk. 

3. Salsftein. Sal bauen 

(Sal caeduum. Wall. Sp. 244.) 

0 

| Es ift eine Gyps⸗ oder andere Steinart, die im Stein⸗ 

ſalz vorkommt, und mit Salz ſehr vermiſcht iſt, welches 
man durch ſtarkes Kochen auflöfen kann. 

Cubiſches klares fo genanntes Zerzſalz neſterweiſe im ia 2 
kiſchen Steinſalz bey Orenburg, wo man aus den groͤ⸗ 
gern, 2 A ein 19 ſchweren RUN, Salimaſſen 
U. d. gl 

4. Meerſalz. Sal marinum. 
0 (Salmarinum. Wall. Sp. 245.) 

* 

Aue im Meer und Landſeen aufgeloͤſt. Wenn die Soh⸗ 
le der Landſeen ſehr reich iſt, ſo ſchießt das Salz in den⸗ 
ſelben von ſelbſt an, und bedeckt den Grund mit einer 
Salzrinde, die dann zum Gebrauch mit eiſernen Stangen 

aufgebrochen wird; in aͤrmern Seen und im Meer aber 
ſcheidet es die Natur nur aus dem Waſſer, welches auf N 
dem Strande bleibt und verdunſtet. 

\ 

Meerrſalz in den Graͤnzmeeren Rußlands und Sibiriens, 
aus welchen es auch bey Archangel und auf Kamtſchalka N 

geſotten wird. 
Landſeeſalz , welches die Natur kryſtalliſt irt, 

am Don in den Maniſchſeen und in mehrern a 10 
65 | „„ Wein, 

— 



or 

kiſchen See, am Tobol im Ebelei, am Irtyſch im Jamy⸗ 
ſchewa, Karaſuk und korjakowskiſchen Seen, am Jeni⸗ 

And in faſt unzähligen Seen, in welchen das Salz nicht 
5 anſchießt; rundkörnigtes hagelähnliches Seeſalz 
N (rußiſch Samoſatka) am inderskiſchen See. 

F. Ouellſalz, Brunnenſalz. Sal Vonlanum. 
| | (Sal fontanum. Wall. Sp. 246.) 

Einige Quellen befigen Kochſalz, und vermuthlich 

ſchwaͤngern fie fi) mit demſelben, indem fie durch Salze 

e Solche 5 iſt in Staͤrke und Reinigkeit | 
verſchieden. 

Brunnenſalz in Rußland bey Stararuß am Lowat, bey 
Bachmut, Torriſch und Iſun am Donez, bey Totma an 

der Suchona, Uſtjug an der Dwina, Tſchuſſowskoi an 
der Tſchuſſowaja, Solikamsk an der Kama, in Sibirien 
am Taſſewa, bey Irkutzk an der Angara, bey Illmsk 

90 1 0 und viel mehr Orten, wo jetzo Miche geſottes 
wird. 0 

g. 108. 

. Einige Lander ſind vor andern mit reichen Salzſeen 
| 9109 Quellen verſehen, beſonders iſt es an einigen Orten 
Sibiriens und der Tatarey in großem Ueberfluß. Merk⸗ | 
würdig iſt, daß man beym Kochſalz gewoͤhnlich Berge 

aus Gypsarten antrifft; an einigen Orten umgeben ſolche 
Berge die Salzſeen, und ſind bey Quellen. Das Salz 
der Landſeen iſt nie von fremden Beymiſchungen fren; in 

| 116 0 Seen hat es auſſer der Kalkerde auch einen ziem⸗ 
1 2 heil Vitriolſaͤure, und kann alſo neben dem Koch⸗ 

b e die von ſelbſt Kochſalz ſetzen, haͤufig iſt, fo 
brich 10 nen das reinſte Kochſalz in der heiffeften Sommer⸗ 
er ö Dell das vitrioliſche Salz, welches am liebſten in 

g Falte aft a ſchießt, dann W We iſt. Bey Land⸗ 

Ber =E n . 24, 

er * 

A 0 g 94 | ſeen ö 

„ v. Soc 1 16% 

e Krimm, an der Wolga im Jeltow, Bogdo, Baſinskot, 
e Malinol und andern Seen, am Uralfluß, im inders⸗ 

ſei im Tustukul, in Daurien am Selenga und Borſa, 

al; ein vitrioliſches Salz darſtellen. Wenn dieſes 

— 
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ſeen und Quellen, deren Sohle nicht fo reich iſt, daß fie 
von ſelbſt Salz abſetzt, wird das Salz durch das Einko⸗ 
chen der Sohle erhalten; die ſehr arme Sohle aber und 
auch das Meerwaſſer muß vorher ſedewudi gemacht | 
werden, welches. Dadurch, daß man Steinſalz in derſel⸗ 
ben aufloͤſet, oder ſie gradiret, geſchieht: doch iſt dieſes | 
in fo warmen Landern, in welchen das Waſſer an der 
Luft verdunften kann, nicht noͤthig; in ſolchen laͤßt man 
das Meerwaſſer nur in Behaͤltniſſe, in welchen ſich das 
Waſſer zerſtreuet, und ſo wird das Salz ohne weitere Zu⸗ | 
bereitung erhalten. Das Waſſer der Nordſee haͤlt im 
Pfunde 4 bis 5 Quentlein Salz, im Mittelmeer gedop⸗ 

pelt ſo viel, und bey Maltha ſoll es 4 Loth haben. Land. 
fee: und Duellenfohle hält an einigen Orten 8 Loth und 

Darüber; find aber ro Loth i im Pfunde, ſo faͤngt das Salz 
ſchon anzuſchieſſen an. In Norwegen verſuchte man, das | 

Meerwaſſer durch den Froſt anzureichern, konnte es aber 79 
in der ſtaͤrkſten Kälte nicht über 18 Grad bringen, und 
dann war das Eis ſelbſt an Salze reich. Steinſalz it 
von verſchiedener Reinigkeit, und zum Theil ſo, wie man 
es bricht brauchbar, theils muß man es durch Aufloͤſen 
und Enkechen von feinen Unzeinigfeiten befreyen. 

I ie 

J. Salmiak. Sal ammoniacum. 
1 8 ammoniacum, Wall. Gen. XL.) 

| ee, 9 

| Diefes neutrale Salz ſtellet die Natur durch Verbin | 
dung der Kochſalzſaͤure mit dem fluͤchtigen Laugenſalze dar. 

1. Es iſt von ſalzigem, unannezmſ ichem, ſtechendem 5 
und hrinbaftern Geſchmack. | 1 

2. In feuchter Luft ſchmelzt ein Theil deſſalben. 

| 

| 

| 

3. Es loͤſet ſich in dreyfachem Waſſer auf, a; 6% 
in feinen e hnlichen ee n,, ö 
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F N. Es vertraͤgt die Wärme bis zum Grade fern 
fe im Feuer aber verfliegt es ſchnell. 

F. Es wird durch feuerfeſte Laugenſalze, durch Kalk 
und faft: durch alle Metalle zerſetzet, und einige dieſer 
een bringen dieſe Wuͤrkung ohne oder bey gerin⸗ 
ger Wärme hervor; reibt man es mit feuerfeſtem Laugen⸗ 
faz, ſo entſteht ein fluͤchtiger, ſtechender Geruch. 

6. Es theilt dem Waſſer eine große Kalte mit. 

N Henne, 
} 

1. Natürlicher Salmiak. Sal ammoniacum en 

Sal ammoniacum cruſtoſum et vulcanorum. Wall. 
Sp. 256 et 257.) 
Man findet ihn in Perſien als eine Rinde oder als lo⸗ 

in Salz auf einigen Erd- und Steinarten, und in den 
egen und Kluͤften feuerſpeyender Berge ſetzt er 
ſich in ziemlicher Menge und bis zu dichten kryſtalliniſchen 
Maſſen an, auch ſublimirt er ſich in den Riſſen und Loͤ⸗ 
chern der hervorflieffenden Lava, auf deren Oberfläche er 
ſich ein paar Monate nach dem Erſtarren, und wenn ſie 
ſich abkuͤhlet, anlegt. Nicht immer iſt der natürliche 
Salmiak ganz rein, ſondern von beygemiſchter Erde, 
Schwefel, Erdharz und andern Dingen von gelber, 
ſchwaͤrzlicher oder gruͤnlicher Farbe begleitet. 

Röthlicher natürlicher Salmiak in großen, unordentli⸗ 
chen Kryſtallen in der kleinen Bucharey in Felſenkluͤften; 
weißer, reiner auf den Brandſtellen der Steinkohlen am 
Chatanga, einem Eismeerfluß; gelblicher, unkryſtalli⸗ 

niſcher in einigen Erzen on neripindhifien Gruben an 
ber Schilka. 5 

. 8 111. 

Auſſer dem Salmiak, den die Natur hie 110 da her⸗ 
dingt; und nur einzelne Gegenden zu verſehen hin⸗ 
reicht, en die 1 bisher vielen Salmiak von 
A 8 „ e 



— 
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zum Brennen gebraucht, und aus dem davon entſtandenen 
Ruß den Salmiak ſublimirt. Gegenwärtig aber hat man 

Aegypten, wo man den Abfall von Kamelen und Rindvie) 

Auen in Paris und cc eis Saltuiatfabriten 9 
0 

l. Borax. Borax. 
e Wall. Gen. XLI) 

. Es 

Ob man gleich gefunden, daß der Borax ein zuſam⸗ N 
mengeſetztes Salz ift, fo kennet man doch nur den Theil 
deſſelben, den das mineraliſche Laugenſalz ausmacht, 

für vom mineraliſchen Laugenſalze verſchieden gehalten wird; 
von dem andern Beſtandtheil des Borax aber, der ſich | 
durch zugeſetzte Säuren vom Borax fordern läßt, und 
Sedatiwpſalz genennet wird, mangelt es bisher noch an 
vollkommener Kenntniß. Diefes 1 ſich den Saͤuren 
ſehr, unter welchen es auch (. 91.) aufgeſtellet worden; 
es iſt aber bis jetzo nur noch allein im Borax gefunden), 
auch haben die Chymiſten deſſen Beſtandtheile bisher nich 
zu finden vermocht. Aus beyden zuſammen beſteht der 
Borax, der folgende Eigenſchaften zeigt: 

„) Bis zur Entdeckung des Herrn Zöfers nämlich, der es 
in den heißen en Quellen für fich allein und 

ziemlich haufig fand. S. die Anmerk. zum H. 91. 

1. Er ſchmeckt nach urinhaftem saugenfalg, doch nicht 
durchdringend. 

2. Die blauen Pflanzenſäfte macht er grün. 
3. Aus der Luft zieht er keine Feuchtigkeiten an, eher 

aber zerſtreuet er die ſeinigen und zerfaͤllt 9 von 
auſſen meblhbaf. 

4. Er loͤſet ſich in ſehr wenigem kochenden Waſſer 
auf, vom 10 5 aber erf er ſein EN fechgebn | bis 

welches doch von einigen für ſeifenhaft, und ſolchergeſtalt 

— 
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N) bis . Er beſteht aus ſechsſeitigen, etwas 
ahgeſchnittenen und flachen Prismen; hach der Auflöfung 
IN aber ſchießt er unerpentlich an. 

ö 

5. Der aufgelöste 1 1 0 mit keiner einzelnen 
Saͤure; wenn aber Vitrioloͤl und Kochfalgfaure vereinigt 
werden, fo brauſet er mit denſelben ſtark und lange. Die⸗ 
fe bisher unbemerkte a verdient eine 1 N 

| Unterfuchung. 

6. Alle mit Säuren cd Aufl ſingen der 
Melle und kalkartigen Erden werden vom e ge⸗ 

l Mit Vitriolſdure und einem brennlichen Weſe 
d er eine Schwefelleber. 

8. Im Feuer ſchwillt er bis zur Kersting (ehe 
euaritee dem Alaun gleich auf; ; dann ſchmelzt er 

gleich zu einer glashaften Perle, ohne ſich mit Kohlen⸗ 
ö ſtaube zu vereinigen. Das Glas loͤſet ſich in kochendem 
Waſſer auf, und giebt dann den vorigen Borax wieder. 
Beym Schmelzen zeigt der Borax ein großes Vermoͤgen, 
Erdarten und metalliſche Kalke mit ſich in Glas zu ver⸗ 
wandeln. 

1 \ 

935 Der Volg wird zerſetzt, wenn man ih u mit 
Kalkwaſſer kocht, wobey die Boraxſaͤure ihr mineraliſches 

Laugenſalz veclaͤßt, und in Vereinigung mit dem Kalk 
niederfaͤllt; oder auch durch Zuſatz fremder Saͤuren, mit 

welchen ſich das mineraliſche Laugenſalz vereinigt, und 
die Borarſaͤure verlaͤßt. Dieſe laͤßt fich dann im Feuer 

ſublimiren, oder ſchießt auch in der Aae ſelbſt als 
0 ein ale Salze an. 

§. 113. 

* 
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1. ache Borax. Borax er. ie N 
(Borax. Tinkal. Wall. Sp. 258.) | | \ 4 

Man graͤbt ihn im Orient aus der Erde, theils i in 
kleinern oder groͤßern Koͤrnern, theils auch als unordent⸗ 
liche ſechs⸗„ acht⸗ und mehreckige ſpitzige Prismen. Der 
reine Borap iſt von keyſtalliniſcher Form oder auch mit 

mehlhaft verwitterter Oberfläche. Einiger iſt in grauli⸗ 
chem Mergel oder einer ſeifenhaften Subſtanz gleichſam 

eingewickelt und unrein. e e auch Tinkal 
genennet. j 

2. Boraxerde. Terra e | 

Iſt eine feine, hellgraue Mergelerde, die Bora ent⸗ | 
‚hält „und ihn auch durch die Auslaugung giebt. 0 

3. Borayhaltiges Laugenſalz. Borax alcalinus. 9 

(Borax. Borech. Wall. Sp. 259) 

a Die Araber nennen es Burak. Es bestehe aus s Bo⸗ 
rax und mineraliſchem Laugenſalz, und hat das Anſehen 
ausgebrannter Salzklumpen, iſt auch oft mit Erde und 
Sand gemengt. Der Geſchmack iſt ſcharf, urinhaft; 
an der Luft kryſtalliſirt es ſich, und betraͤgt ſich gegen Saͤu. 

ren, Violenſaft und metalliſche ſaure Aufloͤſungen wie 
Laugenſalz, giebt aber mit Vitriolöl Sedativſalz. Im 
Feuer ſchmelzt es, doch ohne eee zu einer Kae \ 
e Maſſe. 0 

* 

„„ 
Dieſes Salz, desen eg wir nicht voll- 

kommen kennen, läßt ſich deswegen nicht durch die KRunſt 
nachmachen. Es kommt alles unter dem Namen des 

rohen Borax (B. crudus) oder Tinkal aus Indien, 
und wird in Amſterdam und Venedig raffinirt. Er laͤßt 

ſich 
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ſich mit Alaun verfälfchen „welches Abbe an ber Schwere 
und dem Geſchmack erkannt werden kann, die u durch 
che Verfaͤl ſchung zümehmen, Min | x 

6, 115. 

| Die vielen und che Eigenschaften der Salze 
und deren. Verhalten gegen andere Koͤrper machen ihren 
Gebrauch und Benutzung ſo weitlaͤuftig als verſchieden. 
Apotheken, metallurgiſche und chymifche Werkſtaͤtte nu⸗ 
zen ſie. Der Vitriol und Alaun find in der Faͤrberey 
und bey Zurichtung des Leders vorzüglich noͤthig, Im 

Schießpulver macht Salpeter ungefaͤhr den dritten Theil 
„ | 

aus. Rochſalz iſt zur Erhaltung des Lebens der Men⸗ 5 
ſchen unentbehrlich. Salmiak wird beſonders beym 
Verzinnen des Kupfers, und Borax beym Lothen der 

Metalle, deren Schmelzung, und zur Reinigung des Go 
des gebraucht. Auſſer dieſem allgemeinen Einfluß der 
Salze auf unſere Handthierungen ſind ſie noch von man⸗ 
nigfaltigem anderm, geringerm und daher ge in die 
* Ne on 5 5 
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Brennliche mineraliſche Koͤrper. 
eee mineralia. 

. 116. 

Jie brennlichen Mineralien unterſcheiden ſich von als 
J een uͤbrigen dadurch, daß ſie ſich im Feuer und 
et mit Flamme verzehren, einen riechenden Rauch 
geben, ſich in Oel aufloͤſen, aber nicht mit Waſſer vera, 
einigen laffen; fie find elektriſch, und entweder in ihrem 
„ Zuſtande flͤßig „oder werdens We des 

euers. 

85 1 

Das feine brennliche Weſen, welches man nur 
in deren Verbindung erkennet, iſt hier mit andern mine 
raliſchen Koͤrpern in verſchiedenem Verhaͤltniß genau | 
vereinigt. Chymiſche und phyſiſche Verſuche zeigen, daß 
es in der Natur uͤberall vorhanden, ob zwar in einigen 
Koͤrpern mehr verborgen, als in andern iſt; daß es aber 
haͤufiger und uͤberfluͤßiger in ſolchen ſey, welche Flamme 

faſſen, und ſehr und lange mit anhaltender, ſtarker Hitze 
ui brenne. Obgleich dieſes brennliche Weſen in der ganzen 
Natur ebendaſſelbe iſt, ſo kann hier doch nur der Theil 
deſſelben angefuͤhrt werden, der in Mineralien ſo das 
Uebergewicht hat, daß es ſeiner Verbindungen ungeachtet 
ſeine fahnden gleich zu aͤuſſern i im Stande iſt. 

e eite 
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Erſte Abtheilung. 5 

Erdfette. Reſinae minerales. % 

. 9. 118, . 
an 1 fie ae in flüßiger Seal, ö (ähnlich und 
AL‘ leichter als Waſſer, theils zaͤher und von verſchie⸗ 

denen Graden der Feſtigkeit, „bis zu der Haͤrte „ die das 
Poliren vertraͤgt. 

1. Sie brennen im Feuer, 105 geben ſchwarzen wohl 
oder übel riechenden Rauch; nach ihrer Reinigkeit verzeh⸗ 
ren ſie ſich im Feuer ganz, oder hinterlaſſen einen unver⸗ 
brennlichen Reſt. 

2. Die meiſten find von ſchwarzer Fate doch find 
einige durchſichtig, waſſerklar oder gelb. 

3. Wenn fie Feine fremde, ſchwere Wehmiſchm gen 
bahen „ſo ſchwimmen ſie auf dem Waſſer. | 

4. Die e laſſen ſich nicht ganz in Weingeif 
auf. un 

1. Bergharz. uten 
|  (Bitumina. Wall. Gen. N 

0 §. 119. 

Die größefte Verſchiedenheit dieſer Aten; macht die 
verſchiedene Reinigkeit des brennlichen Weſens und die 

Beſchaffenheit und Menge der fremden Beymiſchungen; 
darauf beruht deren verſchiedene Leichtigkeit und F lͤͤchtig⸗ 5 
keit, die Fluͤßigkeit einiger, die Zaͤhigkeit und Haͤrte an⸗ 
derer, die Durchſcheinlichkeit oder die dunkle ſchwarze Far⸗ 
be, der angenehme oder widrige Geruch, die gaͤnzliche 
0 Wehrung a im Feuer, die Aſchen⸗ und Schla⸗ 

cken⸗ 
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ckenreſte anderer. Setzt man ſie der freyen sufe 10 | 
aus, fo verlieren einige eher, andere fpäter einen 90 
ihrer brennlichen Eigenſchaft, „ und die fluͤßigen und kla⸗ 
ren werden an der Luft zaͤher und dunkler. Sie durch⸗ 
dringen in kurzer Zeit Holzwerk bis auf eines Zolles Tiefe. 

1. Bergoͤl, Naphtha, Steinsl. Bitumen, 7% 
troleum. Naphtha. ö 

(Bitumen Nephtha. W. Sp. 2 60. et petroleum. W. Sp. 261 . 0 

Dieſe flußige mineraliſche Fettigkeit iſt von ſcharfem 
Geſchmack und unangenehmem Geruch; ſie iſt leichter als 
andre Fluͤßigkeiten, zieht die Flamme aus ziemlicher Ent⸗ 
fernung an ſich, brennet blaͤulich, wird vom Weingeiſt 
11 aufgeloͤſt; an der Luft verliert ſie nach und nach ihre 
Klarheit, wird gelb, dann dunkel, immer zaͤher und mes 
niger entzuͤndlich. In einigen Bergen iſt das Bergoͤl 
häufig; es fließt zwiſchen Steinen hervor, und ſammelt 

ſich in Brunnen und Quellen auf dem Waſſer; der Orient 
hat zwar das meiſte Steinöl, doch fehlt es einigen Orten 
Europa's auch nicht. Das reinſte, welches die Eigen⸗ 
ſchaften des Bergoͤls im vollkommenſten Grade be⸗ 
ſitzt, iſt die feine Naphtha (Naphtha 1 das 
gröbere Bergoͤl (Naphtha craſſior) iſt gelb, roͤchlich | 

dunkel, oder auch ſchwarz und dicker. | | 

Gelbe ſo genannte weiße Naphtha an der weltlichen Kuͤ⸗ | 
ſte der kaſpiſchen See bey Baku; röthliches und 
ſchwärzliches Bergbl bey Baku häufig; dickeres oder 
theerhaft ſchwaͤrzliches am Sok in mehr Qu⸗ llen, am 
Sias in der kirgiſiſchen Steppe, an der Belaja im re | 
bey Kusjatkulowa in blauem Thon, | 

2. Bergtheer. Bitumen tenax. „ 4 1 

(Bitumen Maltha, Wall. Sp. 262.) | 

Er gleicht einem zaͤhen oder ziemlich unflüßigen Ther, | 
der an der Luft bisweilen erſtarret, hat eine ſchwanzterhg 
Farbe, und bei mit widrigem Heß N 

| Malıha, | 



N 

a „ Bagbarz , 

malrha aberall mit dem Bergoͤl, auch an der Wolga bey 
6 m. Tetfuſcht, am Baikal bey Barguſin, wo ihn die See, 

aus wirft, daher er Meerwachs (Morskoi Wosk) genen⸗ 
net wird. 

85 Bergpech, Judenpech, e Bitumen . 
inchuratum. Ajpholtum. | 

(Bitumen Alphaltum. Wall. 855 263.) 

Es iſt hart, ſchwarz, glaͤnzend, „ſchwimmt auf dem 
Waſſer, und brennt im Feuer mit einem bernſteinhaſten 
Geruch. Einiger Aſphalt verzehrt ſich ganz im Feuer, 
und iſt rein (A. purum); anderer hinterlaͤßt eine Schla⸗ 

cke, welche beweiſt, daß er unrein (A. impurum) iſt. 

Derber Aſphalt in kleinen Adern in den Gyps⸗ und Kalk⸗ 
bergen am Sok und an der Wolga zwiſchen Petſchers⸗ 
kaja und Sysran; fpröder, mürber Aſphalt oft Ab⸗ 
loͤung der Lagen des permiſchen Sandſteingebuͤrges; 
Aſphalt in Körnern im Thon, der die fan am 
Balkal in Sibirien deckt. | 

4. Gagat. Bitumen gagater. 
(Bitumen gagas. Wall. Sp. 266) 

Das fefte, ſteinharte Bergharz, welches mit einem 
: übel riechenden Rauch-brennet, und wegen feiner Leich⸗ 

tigkeit auf dem Waſſer ſchwimmet, laͤßt ſich auf verſchie⸗ 
dene Art verarbeiten, und auch ſchleifen. Einige halten 
es fuͤr eine Bernſteinart. Er wird ſtuͤckweiſe aus der Er⸗ 
de gegraben. Man muß den Gagat mit dem mit Berg⸗ 

harz durchdrungenen harten, ſchwarzen Holze (6. Art), 
welches ſich wie Gagat behandeln läßt, nicht verwechſeln. 
Reiner Gagat am Samara an der Wolga oberhalb 

Sysran, am Irtyſch bey Jamyſchewa, in Daurien am 
Tſchikoi, wo er den Uruluk Inn. nirgends in be⸗ 

deutender Menge. 

55 Steinkohlen. Bitumen ebene | 
| (Bitumen lithanthrax. Wall. Sp. 265.) 

Sie beſtehen aus ſchwarzem Bergharz in. verſchiede. 

10 ner Menge mit Erd: oder Schieferart verbunden, wes⸗ 
niche Mineral. M wegen 

1 
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wegen ſie ungleich chrell Feuer fangen. Sie geber im 
Brennen eine ſtarke Hitze, brennen langſam, und hinter⸗ 
laſſen etwas Aſche, oder auch eine eiſenſchüͤßige, bis⸗ 
weilen bimsſteinaͤhnliche Schlacke. Einige Steinfohlen find 
leicht, weich, dicht oder blaͤttrig, und erdhaft CL. ter ©} 
reus); dieſe nehmen in Kohlenfloͤtzen die obern Lagen ein, 
entzuͤnden ſich ſchnell, geben aber wenig Hitze. Glanz⸗ 
kohlen (L. petrofus) find dicht, hart, ſchwer, brennen 
langſam, und find von ungleicher Güte, 

Schieferkohlen (L. fiſſilis) beſtehen aus ſtaͤrkern 
oder duͤnnern Lagen; einige fallen an der Luft aus einander. 

Pechkohlen (L. piceus) find an Erdfere reich, und 
zum Theil hart und fein genug, polirt zu werden. 

Die Steinkohlen liegen in verſchiedener Tiefe und in 
Lagen, bisweilen zehn bis zwoͤlf Fuß maͤchtig in der Erde. 
Ihre Lagen beobachten mit den uͤber⸗ und unterliegenden 
Erd⸗ und Steinarten einerley Streichen und Fallen; ſel⸗ 
ten ſtehen ſie aufgerichtet, und dann ſind ſie haͤrter als in 
fallenden Floͤtzen, deren Vortheil in einem anhaltenden 
Streichen beſteht. Zwiſchen den Flaͤchen der Steinfohe 
len findet man bisweilen Spuren verſchiedener Metalle; 
einige ſind kieſigt und enthalten eine merkliche Spur von 
Vitriolſaͤure. 

Brauchbare Schieferkoplen 16 waldalſchen Gebuͤrge und 
bey Stararuß, vorzuͤglich haͤufig in Sibirien im kusnez⸗ 
kiſchen Gebuͤrge; ſchlechte Schieferkohlen mit den vo? 

rigen beſſern 10 anch am Donez, im Caucaſus an mehr 
Orten, in Sibirien am Tom, Jeniſei, an der Angara 170 d 
Irkuzk, am Argun u. m. O. 1 

6. Bergharziges Holz, bene büuminsſes | 
Holz (Sortbrand). Bitumen Lignum fofile 

| (Lithanthrax ligneus. Wall. Sp. 265. a.) 

In demſelben hat das Bergharz abgeſtorbene Bam | 
me und Sol a und es e wider die Zer⸗ 

an | 
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I. Bash. ni 4478 

Ip gefchügt. Noch dem Maas, daß dises Hatz an Bergfett reich iſt, iſt es auch hart und ſchwarz, und ver⸗ 
arbeitet und poliret zu werden geſchickt, daher es einige 
gegrabenes Ebenhotz (L. ebenum foſſile) nennen. Ei⸗ 

niges iſt von Anſehen glashaft (vitreum), anderes mit 
Erde und Stein gemengt (lapidofum), noch anderes 
ii weich (molle), und dieſes letztere iſt vorzuͤglich in 

0 Schmiedeeſſen nuͤtzlich, da die andern das Eiſen verſchla⸗ 
cken. Unter andern Laͤndern, die mit bergharzigem Holze 

N verſehen find, iſt Island merkwürdig; daſelbſt liegen die 
angeführten Abaͤnderungen lagenweiſe zuſammengedruckt 
in Bergen bis 200 Faden hoͤher als die Meeresflaͤche; 

f dieſe Lagen find horizontal von einigen Zollen bis zu 
einem Faden mächtig, wechſeln mit Thon, Gries und 
Sandſtein, und breiten ſich zum bel bis gegen hundert 
Faden aus. 

Bergbarziges Zolz 1 kieſig in Permien bey Jego⸗ 
ſchicha, in der iſetiſchen Ae ai Koltfopedansfoi Oſtrog 

45 am Iſetfluß. | 

9 I 20 

Die Eigenſchaften, welche die Bergharzarten unter⸗ 
ſcheiden, die verſchiedene Menge derſelben, deren Be⸗ 

duͤrfniß, die Oerter und die Sitten der Landſaſſen haben 
jede Art mehr oder weniger in den Gebrauch gebracht. 
Das feine Bergol oder Naphtha wird zu Firniſſen der 
Perſianer genommen; das groͤbere Steinol ernaͤhret ihre 
Lampen; mit Bergtheer uͤberzieht man Schiffe und Haͤu⸗ 

ſer, auch dient er zu Wagenſchmiere; iſt er erdigt, ſo 
vertritt er als Torf Brennholz; das Balſamiren der Mu⸗ 
mien geſchieht nebſt andern Materien auch mit Bergtheer 
und Bergpech; die Aegyptier nahmen hiezu bey vorneh⸗ 
men 2eichen bie feine, theure, fo genannte natuͤrliche 

Mumie (Mumia naturalis), welche aus Perſien kommt, 
der man auch große Heilkraͤfte zuſchreibt, ſo wie verſchie⸗ 

dene Voͤlker alle are als innere und außerliche 
Sa | | M 2 Arze⸗ 

ai 92 11 5 N N \ \ * 
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Arzeneyen gebrauchen; Bergpech vom todten Meer 
ſoll auch zum Wollfaͤrben genutzet werden; Gagat nu⸗ 
tzen blos Kuͤnſtler; Steinkohlen dienen als Feuerung, 
und dazu wenden auch die Islaͤnder ihr gegrabenes Holz 
oder ihren Surturbrand an. 

II. Ambra. Ambra 

. 1 i | 1 N \ 

a 

Er hat das s Anfehen eines blaͤttrigen, dichtgepackten, 9 
auswendig glatten Teigs, iſt aber hart genug, ſich bre. 
chen zu laſſen, ob man ihn len nicht zerpulvern kann; 
die Zähne finden ihn zaͤh, die Zunge geſchmacklos. Er 
riecht ſchwach, aber im Feuer ſehr angenehm; in demſel⸗ 
ben ſchaumt und ſchmelzt er ſchnell zu einer kienharzaͤhnli⸗ 
chen Maſſe, die leicht Feuer faßt, und mit klarer Flam⸗ 

me brennt, durch welche reiner Ambra ganz verzehrt wird, 
welches man, “u einem gluͤhenden Eiſen leicht probinen 
kann. In Weingeiſt loͤſet er ſich nur 7 auf. Ale 
gemein iſt er leichter als Waſſer. 

1. Grauer Ambra. Ambra griſea. 
(Ambra griſea. Wall. Sp. 269.) 

Iſt graulich, inwendig ſtreifigt, und von gelben, 
e und weißen Puncten ſprenkl icht. 

2. Einfärbiger Ambra. Ambra unicolor. 
(Ambra unicolor. Wall. Sp. 270.) 

Er iſt weiß oder ſchwarz, und riecht ſchwaͤcher als der 
vorige. Man kann ihn zu Mehl zerreiben. Im Feuer 
hinterlaͤßt er öfters eine erdigte Materie. 

§. 122. 
Ambra ift nicht häufig und gewöhnlich i in Stücken 3 

von weniger als einem Loth; deſto ſeltener und koſtbarer 

waren alfo die großen Stuͤcken, welche bisweilen gefunden 

7 | worden. 
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10 III. Bernſtein. „ 

worden. In neuern Zeiten bezahlte man für ein 22 5 
Pfund ſchweres Stuͤck Ambra 52000 Livres. Man fin 
det ihn in Oſtindien theils am Strande ausgeworfen, 
teils fiſcht man ihn auf dem Meergrunde; einige einzel⸗ 
ne Stuͤcke ſollen auch in Europa gefunden ſeyn. Die 
vorigen Zeiten erdichteten verſchiedene, theils lafterhafte 
Eee des Ambra: in neuern Zeiten aber haͤlt 
man durch ehymiſche Verſuche geleitet denſelben für ein 

Eerrdharz, wahrſcheinlich dem Meeresgrunde gehoͤrig. 
Weil er weich iſt, findet man bisweilen in demſelben Po» 
gelfedern, Fiſchgraͤten und andere fremde Dinge. Vor 
dieſem war der Ambra in der Heil kunſt im Gebrauch, jer 0 
bo dient er nur, verſchiedenen ie einen Wohlgeruch 
mitzutheilen. 

IM. Bernſtein. Electrum. 
Guceinum. Wall. Gen. Ai 

9. 123. 5 

Dieses Erdfett iſt hart, dicht und feft; einiges laͤßt 
ſich mit Eiſen bearbeiten, nimmt Politur an, und laͤßt 

ſich zu feinem Mehl zerſtoßen oder ſchaben. Die Farbe 
iſt blaß⸗ oder hochgelb, bisweilen roͤthlich und auch ſchwarz⸗ 
braun; einiger iſt dunkel, anderer durchſcheinend und klar. 
Beym Reiben zeigt er feine elektriſche Kraft ſehr. Im 

Feuer giebt er einen dicken, wohlriechenden Rauch; er 
ſchmelzt wie Pech, brennet mit Flamme, und verzehrt 
ſich bis auf einen kleinen, ſchwarzen Fleck, felten aber nr 
terlaͤßt er Aſche. Er iſt ſchwerer, als Waſſer, ſchwimmt 

aber doch auf ſtarker Salzſohle. Nur in deſtillirten Oele, 
Bier 'olnaphtha „Vitriol⸗ und Salzfäure iſt er aufloͤslich. 

I. Bernſtein. Electrum Fuccimum. Ä 

- (Suecinum durius europacum. Wall. Sp. 267.) 

Eri iſt hart, dicht, ſproͤde, und beſitzt die angefuhrten und 
übrigen Eigenfhaftn des Bernſteins in groͤßerm Grade, 

M 3 ee 
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als die folgende Art. Einiger iſt dunkel (E. opacum), von 10 

brauner, ſchwaͤrzlicher, weiſſer oder gelber Farbe. Der 
durchſichtige (E pellueidum) iſt weißlich, verſchieden⸗ 
gelb oder roͤthlich. Er iſt nur in Europa, und wird be⸗ 
ſonders aus der Oſtſee auf 30 bis 40 Faden tief gefiſcht, 
auch zum Theil am Strande ausgeworfen; einigen Bern 
ſtein findet man auch in ſandigen Erdlagen. 

Durchſichtiger Bernſtein in kleinen Stuͤcken und ſparſam ; 
an den jugriſchen Kuͤſten des Eismeers; gemeiner an 
der Oka bey Murom; unreiner in der iſetiſchen Provinz 9 

bey Kamenskol Sawod; chene rißiger unten am 
Jen fet. 

2. Kopal. Elefirum Copal. | 

| (Succinum Copal. Wall. Sp. 263.) 

Er hat alle Eigenſchaften des Bernſteins, nur iſt er 
weicher, und kann daher nicht zum Drechſeln und vers 
ſchiedenen Sachen gebraucht werden. Man findet ihn 
auf der Küfte von Guinea ziemlich tief im Sande. Mit 
Ropalgummi, welches aus einem Baum Fü muß 
man 1 nicht verwechſeln. 0 

g f K. 124. | 

Große Stuͤcke Kopal und Bernſtein ſind wan ft. 
ten, kleine aber uͤberfluͤßig häufig. Im Bernſtein fin- 
det man öfters fremde Boͤrper eingeſchloſſen, die aber 
nicht dem Meer gehoͤren; am oͤfterſten find es Inſecten 
und Pflanzentheilchen. Bernſtein iſt in Apotheken nuͤtz⸗ 
lich; die Hand des Kuͤnſtlers verfertigt theils koſtbare 
Sachen aus demſelben, und erhoͤhet dadurch deſſen Preis. 
Maler nutzen ſowohl Bernſtein als Kopal zu Firniſſen. 

Zwote 
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Schwefel. Sulphur⸗ N 

| 8. 125. 

| Sen Schwefel if Die Birsiefänre dender mit dem 
Ih brennlichen Weſen vereinigt. Die Menge und die 
Beschaffenheit deſſelben hat ſich wegen deſſen Feinheit und 
Fluͤchtigkeit, die es auch der en DENN. bisher 

| nicht beſtimmen laſſen. „ 

1, Der Zuſammenhang iſt mittelmäßig oder hart; 
bisweilen kryſtalliniſch mit oder ohne Durchſichtigkeit. 
21. Schmelzt man ihn mit etwas ſtarker Hitze, fo enk⸗ 
zuͤndet er ſich mit einer ſtillen, blauen Flamme „ und giebt 
einen ſaͤuerlichen, erſtickenden Rauch. Reiner Schwefel 
verbrennet ganz. 

3. Er loͤſet ſich in Oelen, ſo wohl gepreßten als beſtil⸗ | 
lirten auf. 

0 4. Kocht man ihn mit ſtarker ange oder Kalkwaſ⸗ 
| fer, fo vereinigt er ſich damit. | 

| 5. Kochendes Vitriolol loͤſet etwas ſchwetkenden | 
“ Schwefel auf. 
6. Im Feuer loͤſet er di meiſten Metalle auf, und 
vereinigt ſich mit Laugenſalz und auch mit Kalkerde zu 
einer Schwefelleber, die Feuchtigkeiten anzieht, und 
ng mit Waser miſcht. 

1 §. 126. 10 

1 Natürlicher Schwefel. Sulphur nativam. 
(Sulphur vivum flavum. Wall. Sp. 271.) 

5 er iſt von hellgelber Farbe, die im Feuer vor der. 
| PD, Which wird. Winz iſt u oder weni⸗ 

| „ ek 
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ger durchſichtig (S. pellucidum), achteckig oder ſtrah⸗ 
ligt kryſtalliniſch (S. cryſtalliſatum), oder klumperig 
(S. gleboſum), oft undurchſichtig (8. e auch 

zum Theil mehligt (8. pulverulentum). 

Gediegener r, frobgelber, | durchſt tiger Schwefel mit 
Gyps an der Wolga in Sernaja Gora, im Gypsgebuͤr⸗ 
ge oben am u in der Bucharey und auf Kam⸗ 
tſchatka; trüber gelber Schwefel mit dem vorigen, 

er 

S 

auch in anfehnlichen Neſtern an der Wolga bey Sernoi⸗ 
gorodok, am Fuß des Caucaſus gegen die kaſpiſche See 
mit Kalkſtein, im ildekonskiſchen Schwefelberge im ner⸗ 
tſchinski ſchen Ge 0 in großer Menge mit Quarz; 
Schwefel in cellulöſem guͤldiſchem Quarz im bere⸗ 

ſopwſchen Goldgebuͤrge im kathrinenburgſchen Ural. 

2. Rother Schwefel. Sulphur rubrum. 

(Sulphur nativum rubrum. Wall. Sp. 272.) 

Er ift am oͤfterſten durchſcheinend, und hat auffer der 
ihm eigenen rothen Farbe alle Eigenſchaften des Schwe⸗ 
fels. Dieſe Roͤthe moͤchte 1 vom Aren k kommen. 
Er iſt ſelten. 

3. Vermiſchter Schwefel, Schweſtlarbe Sul. 
phur mixtum. 

(Sulpl ur mixtum. Wall. Sp. 273.) 

Der Schwefel iſt in demſelben mit Erd oder Stein⸗ 
arten vermiſcht, daher er ſich nicht entzuͤndet, oder doch 

nur a Gluͤhen der Maſſe kleine blaue, ſchnell 0 | 
ſchende Flammen gleichfam hervorblitzet. 

Kalkige feine Schwefelerde oder trockne Schwefelleber 
in den Gerinnen der Schwefelquellen am Sok in Dau⸗ 

rien im Ablaufbach der heißen Quelle am Baunt; kal⸗ 
kigthonichter Schwefelſchlamm in vielen ſtinkenden 
Salzſeen der Salzſteppen; thonichtkalkige Schwefel⸗ 
erde in Ingermannland bey Koporien; thonichte 
Schwefelerde im nertſchinskiſchen er n den ſchile 
e Gruben. 15 

9. 127. 

— 



8. 127. 

Den dür Schwe findet man in kalk⸗ und 
ghpsartigen Steinen nier enweiſe, oder auch, doch ſeltener, 
druſigt kryſtalliſirt. In Island und andern Laͤndern ſie⸗ 
bet man ganze Schwefellagen einen Fuß und daruͤber maͤch⸗ 
tig, in kryſtalliniſcher und mehliger Geſtalt, nahe unter 
der Oberfläche. Bricht man ihn weg, ſo legt ſich an 
deſſen Stelle neuer an. Man befrehet ihn durch Schmel⸗ 
zen von den ihm anhangenden Unreinigkeiten. Verſchie⸗ 
dene Reiſende erzaͤhlen, daß man Schwefel in Seen in 
Menge finde, und daß er in denſel ben zu Boden falle 1 
auch daß er auf der Oberflache des Waſſers ſtrahligt 
ee 

Der Schwefel it d die e Subſtanz, die cheetlch Me⸗ 
talle auflöft, und ſich mit denſelben zu einem metalliſchen 
Gemenge a 0 welches Be (Minera) genennet 
wird; Eiſen, als das allgemeinſte Metall, vereinigt ſich 
auf dieſe Art am oͤfterſten in verſchiedener Verhaͤltniß mit 
dem Schwefel zu einer metalliſchglaͤnzenden, gewoͤhnlich 
gelben Maſſe, die Ries (Pyrites), und wenn fie kryſtal⸗ 
liniſcher Form iſt, Parcaſit (Marcalita) genennet wird. 
So kommt dieſes Erz nicht nur in Gaͤngen und Floͤtzen , 
allein oder mit andern Metallen vermengt, oder auch genau 
verbunden, ſondern auch nierenweiſe in Erd⸗ und haͤrtern 
Steinarten vor. Bisweilen nimmt der Kies die Stellen 
und Formen verwandelter Thiere ein. In ſo ferne der 

Kies an Schwefel fo reich iſt, daß man ihn zum Rob: 
ſchmelzen anderer Metalle anwenden, oder ihn auch mit 
Vortheil auf Schwefel nutzen, und denſelben an offner 
Luft oder durch die Degillation austreiben kann, iſt deſ⸗ 
kl ben hier als eines ſchwefelreichen Erzes zu geden⸗ 
ken; da er aber ein metalliſches Anſehen hat, und im 
g Grunde ein wahres Eiſenerz iſt, und nur in fo fern, als 
eden 1, Eiſen e des Schwefels nicht ohne Verluſt 

i M 5 aus- 

— 
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| ausgebracht werden kann, fuͤr arm zu halten iſt, ſo wilt 
er ſeine Stelle Rae bey dem Eiſen Re 

§. 128. | 

Schwefel wird in feinem reinen Zuſtande in der Heil⸗ 
kunſt, Chymie und in verfchiedenen zu Kuͤnſten und der 
Haushaltung gehoͤrigen Arbeiten genutzet. Im Pulver 
macht er ungefaͤhr den achten oder ſechzehnten Theil aus. 
Der Kies wird in großer Menge beym Rohſchmelzen 
des Goldes, Silbers und Kupfers angewendet, und macht 
durch Aufloͤſung der Maſſe den Robftein, der im 
Schmelzen dieſe Metalle auffaͤngt und bewahret; auch 

zerſtoͤrt der Kies in dieſer Arbeit ſo wie im Roͤſten das 
e Eiſen, und macht die 0 flüßig. 

Vierte 
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Er Wiefe find unter allen Korpern die ſchwereſten. In \ 
| 0 10 metalliſchen Zuſtande haben ſie einen eige⸗ 
n, gen und befondern Glanz, und find im groͤßeſten 
Pe undurchſichtig. Im Fluß naͤhern ſie ſich immer 
der kugligen Form mit runderhabner Oberflaͤche, und find 
immer von Erd- und Steinarten oder andern fremden 
Koͤrpern verſchieden. Sie find entweder zaͤhe, und hei⸗ 
ßen ganze Metalle (Metalla ductilia), oder ſproͤde, da 
ſie halbe Metalle (Semimetalla) genennet werden. 

§. 130. 

| Auf den Zuſammenhang einiger ganzen Metalle wuͤr⸗ 
ken weder Luft noch Feuer und Waſſer Veraͤnderungen; 
‚fie bleiben immer dieſelben, verbrennen nicht zu Kalk, 
werden nicht durch Roſt aufgeloͤſt, behalten alle ihre me⸗ 
kalliſchen Eigenfihaften, und verlieren auch nicht das Ge⸗ 
ringſte am Gewicht. Dieſe nennet man edle Metalle 
(M. nobilia); fie widerſtehen aber doch den Saͤuren nicht, 
werden von denſelben aufgeloͤſt, und dann durch Laugen⸗ 
ſalze niedergeſchlagen, wobey fie ihr brennliches Weſen 

verlieren. Daß dieſes ein wuͤrkl licher Grad der Verkal⸗ 
kung ſey, beweiſt das Anſehen des Niederſchlags, das 
e Gewicht, das uͤbrige Verhalten derſelben mit 
Saͤuren und die Vereinigung mit dem Glaſe, welches 
ins Feuer davon hk wird. Deſſen ungeachtet 1 

fen 



/ 
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fen fie zur Wicderherſtelung ihrer metallſchen Eigen⸗ 
ſchaften nur des feinen brennlichen Weſens, welches ſich 

durch gluͤhende Gefaͤße draͤngt. Solche ſind Gold, Pla⸗ 
tina, Silber, und unter noͤthigen Einſchraͤnkungen kann 
ei das Queckfülber hieher gerechnet werden, f 

§. 131. 

Die ubrigen ganzen Metalle heißen unedle m. ian 
pilia), weil fie den „Wuͤrkungen des Feuers „der Luft 
und des Waſſers nicht zu widerſtehen vermoͤgen, ſondern 

durch diefeit ben ihres brennt lichen Weſens beraubt werden, 
und als ein metalliſcher Kalk nachbleiben; dieſes geſchieht 
auch durch die Aufloͤfung in mineraliſchen Säuren und 
die Fallung durch Laugenſalze, die ſelbſt auftoͤſend ſind. 
Ohne Zuſatz eines brennlichen Weſens ſchmelzen ſolche 
metall iſche Kalke im Feuer zu Glaſe oder Schlacke; mit 
brennlichem Weſen aber ſtellen ſie ſich im Schmelzen in 
ihren metallischen Eigenſchaften Hieber her, doch verlie⸗ 

ren fie hiebey am Gewicht, und verringern alſo ihre 
Maſſe, welches ihre Fluͤchtigkeit, die ſich auch in ander 
on ne beweiſet. 

00.130, 

Einige wenige Metalle findet man von der Natur volle \ 
kommen hervorgebracht; dieſe find oft unter Up vermiſcht, 
doch ſo, daß eines die Oberhand hat und die übrigen ſchuͤtzt. 

— 

Man nennet fie klare, gediegene oder natuͤrliche Tier | 

talle (M. nativa). Sie zeigen ſich entweder Eenntli lich 
oder fie find auch als der feinſte Staub in Steinarten vere 

theilt, oder auch in den Erzen anderer Metalle fein zer⸗ 
ſtreuet, fo daß man fie nur durch Pochen und Waſchen 
entbloͤßen kann. Dieſe Metalle findet man auch jo wie 
die uͤbrigen nach eines jeden Eigenſchaft aufgelost „ und 
dadurch in ihrem metalliſchen Zuſammenhange geſtoͤrt; 
0 ſind nur 1 Sennen Weſens beraubt, da denn 

der | 
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der Mahgeſtebene metallische Kalk oder Ocher entweder 
rein, oder mit Erd- und Steinarten vermiſcht, und bis⸗ 
weilen mit denſelben ſteinhart verbunden iſt; andre find 
mit aufloͤſenden Mitteln, beſonders Schwefel, zu neuen 
Koͤrpern verbunden, und von dieſen bewuͤrken einige vor⸗ 
diglich die Aufloͤſung anderer, wodurch Maſſen von zwey 
oder mehrern Metallen zuſammengeſetzt oder miner aliſt rt 
\ entſteheß, Alle dieſe metalliſchen Einmiſchungen, Auf⸗ 

| eafungen und Vereinigungen werden Erze (Minerae) ge» 
nennet, von welchen einige nach ihrer Beſchaffenheit und 
dem Verhältniß der wuͤrkenden Theile wiederum angegrif⸗ 
= werden, und zu mürbem Mulm (Minera exeſa) von 
ver 0 en Aale 

8 133. 

Die Natur zeigt, daß die Hervorbringung der Erze 
in den Bergen geſchehen ſeh. Selten find alle Geſtein⸗ 
arten der Berge mit Erzen geſchwaͤngert; oft und aflges 
mein aber findet man ſie in deren Gaͤngen und Klüften, 
oder auch in deren Floͤtzen; bisweilen kann man fie vom 
Tage zur ewigen Teufe der Bergleute verfolgen. Me⸗ 
talle auſſer dieſen Geburts⸗ und Lagerſtaͤtten find für 
fremde (Minerae parafiticae) zu halten; fie find an am 
dere Oerter durch Gewaͤſſer von und aus den Bergen ge 

ſpuͤlt, und mit den Fluͤſſen bis zu Seen geſchleppt, theils 
als Ocher von loſen Erd- und Steinarten umgeben, und 
von denſelben Dunn, „oder der Schutt abgeſtürz· 
ter Wai 

Erſte 

Ir, 
£ 

* 



190 Vierte Klaſſe. Erſte Abtheilung. 

eee eee 

Erſte Abtheilung. 

Ganze Metalle. Metalla ductilia. 

F. 134. 

ie ſind mehe ober weniger ſchwere; 110 esche ö 
dige, harte und glänzende, undurchſichtige Koͤr⸗ 
per, die, um zu ſchmelzen, einen i Grad von 
Hie erfordern. 70 0 0 

§. 135. 
Dieser allgemeinen Eigenſchaften ungeachtet if boch 

jedes derſelben in verſchiedenem und einem andern Grade 
von den andern unterſchieden; und ob dieſe Eigenſchaften 
gleich in der Natur und dem Zuſammenhange der Metal⸗ 
le verborgen liegen, fo findet man doch, daß jedes Me | 
tall von dem andern ganz verſchieden iſt. Unter den Ei⸗ 

genſchaften, die man bey den meiſten beſtimmen und be⸗ 
ſchreiben kann, ſind folgende beſonders merklich, und 
vom hoͤchſten Grade in abnehmender Ordnung abweichend. | 

Schwere. Saͤhigkeit. Geſchmei⸗ Harte. Schmelz: 
digkeit“. 1 barkeit. g 

Gold. Gold. Gold. Eiſen. Dueckſilber, 
Platina. Eiſen. Silber. Platina. Zinn. | 
Queckſilber. Silber. Platina. Kupfer. Bley. 
Bley. Kupfer. Kupfer. Silber. Silber. 
Silber. Zinn. Eiſen. Gold. Gold. 1 

Kupfer. Queckſilber⸗ Zinn. Zinn. Kupfer. 
Eiſen. Bley. Bley. Dueckſüber Eisen | 
Ji , „„ 

Y 

hun 

Da | 0 
7 
IE 

1 

5 
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Da der Glanz auf der Härte beruht; ſo glänzen die 
bertern Metalle auch mehr als die weichern. Die Un⸗ 
chte iſt bey allen gleich. ö 

u Gold. Aurum. 

I Man I $ 1 | 

0 „Die gelbe, glaͤnzende Farbe des Goldes iſt von 
dem gelben Schein anderer Metalle oder Erze ganz ver⸗ 
ſchieden; und da Gold weder von der Luft, noch vom Waſ⸗ 
fer angegriffen wird, fo bleibt ſich deſſen Farbe immer 
gleich. Dieſes Metall roſtet nicht, und ſchmuzt nicht ab. 

2. Deſſen Schwere verhaͤlt ſich zur Schwere des 
Waſſers wie 19300 oder 1 9600 zu 1000. ; 

3. Es ift fo zaͤhe, daß man an einem Golddrath von 
A5 kheinlaͤndiſchen Zolles dicke ein DE: von 3009 fund 
\ aufheben kann. | 
44. Durch Berechnung iſt gefunden, daß das Gold 
ſo geſchmeidig iſt, daß man es bis zu einer 65 159 mal 
groͤßern Flaͤche, als es geſchmolzen einnahm, aushaͤm⸗ 
mern kann, daß man 88888 Gran deſſelben mit bloßen 
Augen ſehen, auch daß man mit zwey Loth Gold! 49000. 
Quadratellen bedecken koͤnne. 

5. Die Härte iſt betraͤchtlicher als beym Zink; aber 
Hebie als beym Silber; ; Bann bat Gold weber Feder 
ra noch Klang. 
6. Im Feuer ſchmelzt es etwas eher als Kupfer: es 
N ſpielt im Fluß mit blauer und gruͤner Farbe, verliert aber 
durch die Heftigkeit und Dauer des Feuers nichts. Mit 
Bleyglaſe vereinigt es ſich nicht, ſondern behaͤlt ſeinen 
metalliſchen Zuſammenhang unveraͤndert, auf welcher 
Feuerbeſtäaͤndigkeit die Kapellprobe beruhet. Wenn Glas⸗ 
85 in ſtarker, anhaltender Hitze ſchmelzt, loͤſet ſie et⸗ 
was Gold auf, und erhaͤlt davon eine Rubin farbe. 
1 „ | 75 a 
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fen das Gold nicht leicht, ehe es vorher auf einige Weiſe 

mit Köͤnigswaſſer gemachte Goldaufloͤſung faͤrbt die Haut 
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7. Die gemeinen einzelnen höngwalifehen Säuren grei⸗ 

ſein brennliches Weſen verloren hat, und als ein un | 
niedergeſchl agen worden, an. 

8. Koͤnigswaſſer, in welchem die en den 
Salzſaͤure das brennliche Weſen raubt, iſt das eigentliche 
e des Goldes. Die Aufloͤſung iſt hoch⸗ 
gelb, und ſchießt nach dem Abd unſten in gelbe Kryſtallen 
an, die allein Salzſaͤure enthalten. Vom Zinn wird die 
Goldauftoͤſung als ein rother Kalk (Purpura mineralis) 
niedergeſchlagen; flüchtiges Laugenſalz ſchlaͤgt aus derſel⸗ 
ben ein graues Pulver nieder, welches von ſeiner Wuͤrkung 

Knallgold (Aurum fulininans) genennet wird. Die 

violett. 

9. Gold laͤßt ſich nicht eher mit Schwefel vereinigen „ 
als wenn er mit andern Koͤrpern verbunden iſt, wie in 
der Schwefelleber mit Laugenſalz, im Ne mit | 
Eiſen ꝛc. | 

10. Weil Gold im Feuer nicht mit Spieß glaſe fert | 
raucht, ob es fich gleich mit deſſen Metall im Schmelzen 

vereinigt, und weil es von dem Schwefel des Spießgla⸗ 

ſes auch nicht aufgelöft wird, fo ſcheidet man Gold durch 
Spießglas von allen andern N ietallen „nur Platina auss 
genommen, | 

11. Es laͤßt ſich mit jedem 1 Metall vereini⸗ 0 

en. Von einem geringern Zuſatz, als fein eigenes Ge 

wicht, an Silber, Platina, Kupfer, Eiſen und Zink ver⸗ 

liert es von ſeiner Geſchmeidigkeit nicht viel; dagegen wird 

es vom Zinn, und ſchon von deſſen Rauch, vom Kobolt, | 

Nickel, Wismuth und Spießglasmetall ſehr ſproͤde, auch 

laßt es ſich mit diefen Metallen, wenn fie in hinreichender 

Menge zugeſetzt ſind, in Kalk verwandeln und zu Si ö 

1 h | l 
12. duct | 
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12. Queckſilber und deſſen Dämpfe greifen das Gold 
ſchneller als irgend ein anderes Metall an, und geben ſei⸗ 
ner Oberflaͤche eine weiße Farbe; mit hinreichendem Queck, 
lber loͤſet ſich das Gold, und A geſchwindeſten in der 
Waͤrme auf; es kann- auch mit der Menge des Queckſil⸗ 
bers zur Kryſtalliſation kommen. Dieſe We: nen⸗ 
net man Verquickung (Amalgamatio). Das hiebey 
\ überflüßie ge Queckſilber ſcheidet man dadurch, „daß man 
es durch leder preßt; die im Leder bleibende Maſſe iſt weiß, 
ſchmierigtweich, enthält t ungefähr zwey Drittel Gold, und 
wird ee Gold (Amalgama aun, genennet. 

i VV 
I. arünliche Gold, Horben Gold. EN 

vum natibum. 

(Abrum nativum et ict Wall. Sp. 402 et 406.) 

Es iſt von bleicher oder höherer gelber Farbe, gewoͤhn⸗ 
lich mit etwas Silber oder Kupfer verſetzt, uͤbrigens aber 
mit allen Eigenſchaften des Goldes verſehen. Allgemein 
„ti man es in verſchiedenen Ganggeſteinarten, aber auch 
in den Erzen anderer Metalle. Es bricht in derben 
Nieren, koͤrnigt, blättrig, blechhaft, fadenhaft, 
Peng moosaͤhnlich, duͤnn angeflogen, ſtaub⸗ 
haft u. ſ. f.; ſehr ſelten findet man das Gold kryſtalli⸗ 
niſch an der Oberflaͤche dreykantig erhaben oder als viel⸗ 

eckige Kugeln. Man findet auch das gediegene Gold un⸗ 
kenntlich (larvatum) als feinen Staub in allgemeinen 
Gangarten, „Kieſen und wohl in mehr Erzen weitlaͤuftig 

eingeſtreuet und verhuͤllet, da es zum Theil durch Pochen, 
Waſchen und Verquicken geſammelt werden kann. Die 
meiſten Fluͤſſe, welche ihr Waſſer durch Baͤche aus gold⸗ 
haltigen Gebuͤrgen erhalten, führen aus den Gebürgen 
| in die Thaͤler. Dieſes Slußgold erſcheint als ab⸗ 
geſchliffne Koͤrnchen, die bisweilen mit andern Farben Alte 
een ſind, als feiner Goldſtaub, auch wohl in groͤßern 
. N e 
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Stücken, und dieſe theils mit, theils 00 Geſtein, Eiſen⸗ 
und);andere Metalltheile. Man muß es hier, als auffee 
feiner Geburtsſtaͤtte, eben fo als das Gold in gehaͤuften 
Erd⸗ und Steinlagen oder den ſo genannten a 
betrachten. 0 

Gediegenes Gold in Fletſchen, Körnchen und kleinen I. 
auch geößern über ı Mark wiegenden Maſſen in Quarz 
im olonezkiſchen Gebuͤrge in der wolzer Grube, in meh⸗ 
rern e im Ural bey Kathrinenburg, Siſerts⸗ 
koi ꝛc., im Schlangenberge und mehr Gruben des koly⸗ 

waniſchen Gebuͤrges; gediegenes Gold in braunem, 
derbem oder auch zellichtem Quarz in den bereſow⸗ 

ſchen Goldgruben und der alten ſchilow⸗iſetiſchen Grube, 
beyde im kathrinenburgſchen Ural; in Schmwerjpatb | 

im kolywanſchen Gebürge im Schlangenberge; in Sluß⸗ 
ſpath im Schlangenberge; in braunem Gcher in ver- | 

ſchiedenen kathrinenburgſchen Gruben und im nertſchins⸗ 
kiſchen Gebürge am Schilka; in ochrigem Eiſenerz in 
den bereſowſchen Goldgruben bey Kathrinenburg; in 

recht hochrothem Gcher gemein beym Hornerz im ko⸗ 
15 lywanſthen Schlangenberge; in Waſſerkies und Mar⸗ 
cekeaſiten in den bereſowſchen Goldgruben im kathrinen? 
burgſchen Ural; in Flußſand in der Oka bey Murom 
und in den meiſten Fluͤſſen der Bucharey. | 

tz, Mineralifirtes Gold, Golderz. Aurum mi. | 1 
nerdliſatn n. | 9 

(Pyrites e Wall Sp. 403. Ciunabaris aurfera W. 1 

Sy. 40g. Pleudogalena aurifera. W. Sp. 405. 9 

Es iſt kein beſonderes einzelnes Erz für ſich, ſondern | 
das Gold iſt aufgelöft in den ſchweflichten Erzen anderer 
Metalle verborgen und ſo vereinigt, daß man das reine 
Gold, ohne die Maſſe zu ſchmelzen, und die erhaltenen 
metalliſchen Producte zu ſcheiden, nicht erhalten kann. 
So findet man es in verſchiedener Menge i in einigen Kie⸗ 
ſen, die, wenn ſie auf Gold verarbeitet zu werden reich 
genug find, Goldkies (Pyrites aureus), in Queckſilbererz 
oder güldiſchen a (Cinnabaris e in 

/ ee 1 
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A blätteige, Ae zum Thel rl ji 5 5 
blaue Golderz von Nagy ai, welches weich iſt, und 
als Waſſe erbley ſchreibt (Minera auri martialis lamelloſa 

pictoria), Wenn in dieſen guͤldiſchen Erzen zugleich et⸗ 
was gediegenes Gold iſt, ſo kann man es durch Pochen 

und Waſchen derſelben, durch das Brennen und darnach 
durch die Aufloͤſung in Koͤnigswaſſer oder durch das Ver⸗ 
quicken mit Queckſilber erhalten. Das vererzte Gold muß 
man durch Schmelzen und Scheideproceſſe e herausbringen. 

Gold mit verſchiedenen Silber⸗ und Xupfererzen 
im kolywanſchen Gebuͤrge gewoͤhnlich; in Kupferfieg 
. 1 in den Gruben um Karyſch am Jeniſei; in Bleyerzen 

im nertſchinskiſchen Erzgebuͤrge gemein; in Spießglas 
und Spießglaserz in der alten ſerentuiſchen Grube 

dieſes Gebuͤrges; in Kieſen in den kathri nenburgſchen 
G.oldgaͤngen, auch im nertſchi nöfifihen Gebürge, in der 

11 bogorodsfiſchen Grube. 

| Mn $. 138. | 
1 e ber verſchiedenen Senate welche man n fie 
Gelomktter (matrices) halten kann, kommt vorzuͤglich 
der Quarz in Betracht; unter deſſen Arken ift der blaͤttri⸗ 

ge, ſchaumige und chalcedonhafte milde Quarz dem Gold⸗ 
halt guͤnſtiger, als der feſte, harte; der roſtfarbne und der 

mit eingeſprengte Kies hat auch oft Gold, welches man 
in grobem, eiſenſchuͤßigem Jaſpis, Kieſeln und in ‚einigen 
\ Aigen Erd⸗ und Steinarten antrifft. 

5 d | 
55 Wegen der Weichheit des Goldes iſt nͤchig, daß es | 

| 9 Münzen und goldnen Geräthen mit in oder 
NVGawꝛà RXupfer 
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Kupfer oder mit beyden legiret werde; vollig fein und | 
und rein aber gebrauchens die Golddrathzieher und 
Goldſchlaͤger. Die Feinheit oder die Beymiſchung und 

— 

Beſchickung rechnet man nach Karatgewicht, in wel⸗ 
chem die Mark des feinſten Goldes zu 24 Karat, jedes 
Karat aber zu 12 Gran angenommen wird; was bey Pro⸗ 

ben dem Golde am Mark fehlt, und alſo an der Feine manı 
gelt, giebt zu erkennen, daß ſo viele Karat oder Gran 
weniger rein Gold ſind, und dieſes, welches das Fehlende | 
am Golde ausmacht, iſt gewöhnlich Silber oder Kupfer. 
Die Feine des Goldes unterſcheidet man ziemlich mit dem 

Streichen auf dem Probirſtein; dieſe Probe ſetzt Pro⸗ 

x 
Er 

birnadeln von verſchiedener und bekannter Feine voraus. 
Weil man den Strich bisweilen mit Säuren ‚verfucht, ſo 
muß der Probirſtein nicht Kalk enthalten, gemeiniglich 
iſt er Trapp. Im Feuer ſcheidet Spießglas das Gold 
von allen Metallen, Platina ausgenommen; das Abtrei⸗ 
ben mit Bley laͤßt ihm das Silber, welches durch das | 
Guartiren mittelſt des Scheidewaſſers abgeſondert wird. 
Am reinſten iſt das Gold in ſeinem eigenen Aufloͤſungs⸗ 
mittel; indeſſen iſt deſſen Reinigkeit noch zuverlaͤßiger, 
wenn man es aus Koͤnigswaſſer mit Eiſenvitriol faͤllet, 
und den Miederſchlag mit Queckſilber verquickt, wodurch 
es ſowohl von Platina als von Kupfer, welche, da Koͤ⸗ 
nigswaſſer beyde aufloͤſet, dabey ſeyn koͤnnten, befreyet 
wird. Den Werth des Goldes ſchaͤtzt man in Europa | 
gegen Silber wie 14 oder 15 zu , in bing aber n 

— 

wie 2 oder 10 zu eins. 
ö * 

II. Platina. Platina. 
0 Platina, Wall. Gen. LI.) 

5085 5 

| er Se 1 aus kleinen, blanken, Außen uche, 8 | 

graue n. e verſchiedener Si 9 

— 
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II. Plata. ih 0 5 97 

e e Sie iſt härter als e weniger hart als Eisen; 
an Geſchmeidigkeit gleicht fie ungefähr dem Eiſen, vor 
dem Brennſpiegel geſchmolzen aber erhaͤlt ſie die Ge⸗ 
ſchmeidigkeit des e Ihre Zaͤhigkeit iſt noch un⸗ 
bekannt. 

3. Die Schwere d der Platina verhäfe ſch dur Schwe. 
re des Waſſers wie 18213 zu 1000. 

4. Im ſtaͤrkſten Feuer zeigt ſie kaum einige S Schmelz⸗ 
barkeit, vor dem Brennſpiegel aber fließt ja und a 
wie Silber. 

55 5. Luft und Waſſer würken nicht auf fie. 

6. Keine einzelne mineraliſche Säure loͤſet Marina 
auf, Koͤnigswaſſer aber kann es. Die aus Koͤnigswaſſer 

niedergeſchlagene Platina iſt in mineralifchen Säuren auf 
loͤslich. Die Auflöfung der Platina in Koͤnigswaſſer iſt 
braungelb; Salmiak ſchlaͤgt ſie dunkelroth nieder; die 
Auflöfungen des Goldes und Zinnes in Koͤnigswaſſer, 
und des Silbers, Queckſilbers und Zinks in Scheidewaſ⸗ 

ßer fällen die Platina ebenfalls; die Auflöfung des Bleyes, 
Kupfers, Eiſens und Wismuths, und auch das minera⸗ 

liſche Laugenſalz fallen fie nicht. Die Aufloͤſung der Pla⸗ 
tina in Koͤnigswaſſer macht die Haut ſchwarzbraun. 

7. Laugenſalz und Schwefel kann das Feuer nicht mit 
5 Platina vereinigen, auch richtet Schwefelleber nicht viel 
Ar Bohſtein aber, er fey von Schwefelkies oder Arſe⸗ 

kes, loͤſet die Platina auf, und mineraliſirt ſie; nach 
5 A Röften und Schmelzen dieſer Maſſe mit Satzen laßt 
ſie ſich in Bley eintraͤnken. f 

8. Mit Dueckſlher laͤßt ſich Platina nicht e Na | 
ohne daß man fie vorher ſehr mit Kochſalzſaͤure reibt. 
Mit allen uͤbrigen Metallen kann man fie in verſchiede⸗ 

| ä nen Graden Dr Hitze zuſammenſchmelzen, doch erfordert 
ihre genaue Vereinigung uͤberhaupt eine ſtarke, anhalten⸗ 

de e a Rn en zeigen dann nach Ver ſchiedenheit 
0 N e ee, 



N vollkommenheit, zu roſten ſund an der Luft anzulaufen; 
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der Metalle ſowohl als nach dem verſchiedenen Verhaͤltniß 
der Mengen verſchiedene Eigenſchaften, und find über» 
haupt haͤrter. Silber vereinigt ſich ſchwer und kaum ö 
vollkommen mit Platina; vom Bley und Wismuth ver⸗ 
einigt ſich etwas mit der Platina, laſſen ſich aber auf 
der Kapelle nicht wieder vollkommen abtreiben; auch das ö 
mit ihr vereinigte Spießglas laͤßt ſich im Feuer ebenfalls 

nicht vollkommen fortſchaffen: denn, ehe es geſchiehet, 
erſtarret die ſtrengfluͤßige Platina mit einem e 1 5 1 
Ren im u Schmelzen. | 1 

| $ TArs N 

| Dlatina wird auch wegen mancher Eigenſchaften des 
Goldes weißes Gold (Aurum album) genannt. Ehe 

ſie nach Europa kommt, wird ſie den Poch⸗ und Quick⸗ 
arbeiten ausgeſetzt, worin zweifelsohne die glatten und 

platten Flaͤchen ihrer Theilchen ihren Grund haben, ſo 
wie auch ein Theil derſelben von den eiſernen Pochſtem⸗ 
peln eine magnetiſche Eigenſchaft erhalten hat. Der ihr 
beygemiſchte feine, glaͤnzende ſchwarze Eiſenſand war vera 
muthlich vorher in ihrem Erz ö welches wir h kennen. 

j er 142. 0 
| Bey angeſtellten Verſuchen hat man nicht 1 0 0 

daß andere metallifche Zuſammenſetzungen der Platina 
ſehr aͤhnlich werden, daher ſie mit Grunde fuͤr ein neues 

Metall gehalten wird. Dadurch, daß man ſie andern 
"Metallen zufegt, koͤnnen einige zum Gieſſen und Schlei⸗ 
fen nuͤtzlicher gemacht werden; einigen nimmt fie die Uns | 

aber zum Schaden fuͤr die Metallurgie ſoll die ſpaniſche 
Regierung die Ausfuhr der Platina aus America verbo⸗ 
ten haben. Hier iſt ſie in der Provinz Choco bey Popa⸗ 
jan im Koͤnigreich Peru. Die Platina, die ich beſitze, 
erhielt i il über Santa 5 3 fie iſt, wie 9 05 aus dem 1 

wer 
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I Eiben e sg 
werk e mit dem gedachten Eiſenſande „ein we⸗ 
nig gelblicher Steinart, einigen Goldkoͤrnchen, die doch 
cen ſind, und etwas a a), | 

II. Slber. Argentum, | 

RN §. 143. Be 
1. Cs hat eine weiße, ſcheinende Farbe. N: 
2. Deſſen Geſchmeidigkeit weicht dem Golde, bey 

keinem andern Metall aber hat man ſie groͤßer befunden, 
da man einen Gran fein Silber drey Ellen lang und zwey 

Zoll breit ausdehnen, oder mit demſelben eine Flaͤche von 
288 Quadratzoll bedecken kann. Naͤchſt dem Golde und 

Eiſen hat es die meiſte Jaͤhigkeit, da ein Drath vom 
Durchmeſſer 5 15 Zolles 370 Pfund trägt. Die Härte 
iſt größer als beym Golde, und geringer als beym Kupfer, 
und eben ſo verhaͤlt ſich deff en Federkraft und Klang. 

3. Die Schwere des Silbers verhält fi zum u 
. fer wie 11090 zu 1000. 

4. Im Waſſer und an der Luft i es keine Verän⸗ 
derung, nur wird es in Laugenwaſſer gelb, und in Schwe⸗ 
e Nane lauft es ſchwarz an. Durch Reiben ſchmuzt es ab. 

5. Es ſchmelzt nach dem Gluͤhen mit einer ſpiegel⸗ 
blanken Oberflache. In dem ſtaͤrkſten zweyſtuͤndigen 
5 Feuer ward „zaufgefrieben, und durch das Vergroͤßerungs⸗ 
glas wieder gefunden. Polirtes Silber will wegen des 

Strahlenwerfens vor dem Brennſpiegel nicht bald ſchmel⸗ 
zen. Glasfeitten erhalten vom Silber eine Purpurfarbe. 

6. Eine vollig reine und ziemlich ſtarke Salpeterfänre Ä 
ö 1 das rechte Aufloͤſungsmittel des Silbers. Die Aufloͤ⸗ 
fung iſt waſſerklar, greift Pflanzen⸗ und Thiertheile ſehr 
55 b an, und macht auf der Haut beſtaͤndige ſchwarze 
Flecke; die woß geſaͤtligte Aufloͤſung ſchießt zu Silberkry⸗ 
en, a, Be im Feuer ſchmelzen, und an der Luft zu 

FM Agtzen⸗ 
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dcgendem Silberſtein (nn kun is) erſtarren. Star⸗ 

ke Vitriolſaͤure loͤſet das Silber durch Huͤlfe des Kochens 
auf. Kochſalzſaͤure löſet es nicht unm debe auf, wenn 
ſie aber zum Silber in Salpeterſaͤure auſgeloſt kommt, 
faͤllet es ſich als ein weißes Mehl, welches oft graulich 
wird, und mit welchem die Kochſalzſcure ſo feſt vereinigt 
iſt, daß fie ſelbſt im Feuer nicht ohne Hul fsmittel geſchie⸗ 
den werden kann, ſchmelzt aber damit zu einer braͤunli⸗ 
chen, in ſtarkem Feuer fluͤchtigen Maſſe, die zu duͤnnen 
Spaͤnen geſchnitten etwas durchſcheinend iſt, und Horn. 
ſiber (Luna cornea) genennet wird. Die Vitriolſaͤure 
fället das Silber aus der Aufloͤſung in Salpeterfäure 5, “| 
dieſer Niederſchlag heißt Si! lbervitriol (Vitriolum lunae). 

7. Alkaliſche Salze und Erden ſchlagen die S ilberſo⸗ 
lution nieder, das fluͤchtige, fluͤßige Laugenſalz aber loͤſet 
das aus Salpeterſäure gefälfte Silber 150 „und ſhießt 
mit demſelben in Kryſtallen an. | 

Dix 

8. Mit Schwefel vereinigt es fi 105 im Sue zu einer 
weichen Maſſe. 

9. Die Silberauflöſung wird von Duecſlͤber, Bley, 
Kupfer, Eiſen, Wismuth und Zink in metalliſcher Ge⸗ 

ſtalt gefaͤllet. Alle Metalle, nur Kobolt und Nickel aus. 
genommen, laſſen ſich mit Sil ber zuſammenſchmelzen; 
Bley damit vereint geht ſelbſt i im Feuer in Glas, und lo. 
ſet die im Silber etwanigen unedeln Metalle auf, ohne 
das Silber ſelbſt anzugreifen; darauf gruͤndet ſich die Rei⸗ 
nigung des Silbers auf der Bapelle; bey ſtarkem 0 
Feuer kann aber der ſchnell aufſteigende Bleyrauch einen 
merklichen Theil Silber mit ſich fortführen, Mit Queck⸗ 
ſilber e es geſchwinde „ und niit einer uͤberfluͤßigen 
Me beffe ben ſchießt es in e e an.. 

Ib: 

§. 144. 
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| 9. 144. f 

1 Natörliches Sil ber, ee Süber. 
 Argentum nalivum. 

(Argentum natirukn,, Wall. Sp. 385 N 

Es enthalt oft einen kleinen Theil Gold oder K Kupfer, 
ö in aber übrigens alle Eigenſchaften des Silbers. Man 
N findet es in ſo verſchiedenen Geſtalten als das Gold, aber 
in groͤßerer Menge, und oft in andern Erzen, Stein⸗ oder 
Erdarten in anſehnlich großen Maſſen. Es erſcheint uns 
foͤrmig (amorphum), koͤrnig „zweigig, fadenhaft, 
haarig, blechaͤhnlich, als ein Gewebe (textorium), 
als eine Haut, kryſtalliniſch vielkantig, mit trian⸗ 

gelweiſe erhobener Flaͤche (triangulare), als ein feiner 
Staub oder auch unkenntlich (larvatum) in Geſtein und 
Erzen eingeſtreut, ſo daß es nur durch Pochen, Waſchen, 
Verquicken und Behandlungen im Feuer ausgebracht wer⸗ 

den kann. In den kongsbergſchen Silbergruben in Nor⸗ 
wegen hat man einige maßivgediegene Silberklumpen eini⸗ 
ge hundert Mark ſchwer gefunden, von welchen einige 
b | 15 Loth 14 Gran in der Mark fein e 

Gebete Silber in Blättchen auf Hornſtein und 
braunem Spath mit andern Erzen im kolywanſchen Ge⸗ 
u 0 haͤufig; als Körner und kleine unförmige Maſſen 

| Horngeſtein, Spath, Quarz und Kolkſtein auf der 
Ei Bärenit ſel des weißen Meeres, vorzüglich im kolywan⸗ 

ſchen & 7 18 Saare und Drath im koly⸗ 
| 1 Gebürge; als feine Dendriten und Schnee⸗ 

flecken in Bley⸗ und Eiſenochern in der ſemenowſchen 
Stube des kolywanſchen G. ebuͤrges; grobes dendri⸗ 

kiſch gewachſenes auf der Baͤreninſel; octaedriſch 
hi i auch. 0 der Sr des i 

Meeren 
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2. Sill berglaserz, geg ee blaues Su. 

/ bererz. Argenti minera vitvea. 
(Minera argenti vitrea. Wall, Sp. 386. ) 

Eos iſt rein Silber mit wenigem Schwere zu einer 
schwanz e Maſſe e vereinigt, die ſo weich iſt, daß ſie 
Eindruͤcke annimmt, ſich ſchneiden und haͤmmern pen 0 
aber auch die feinſten Flieſen ſind undurchſcheinend. 

Feuer verliert dieſes Erz ohne Zuſatz ſeinen Schwefel „ 
fan, loͤſet ſich aber ohne Kochen nicht in Scheidewaſſer ö 
auf. Man findet es wie das gediegene Silber unfoͤr⸗ 

en, 
8 mig, in Koͤrnern, Saden, Haaren, Zweig 

duͤnnen Haͤuten, theils auch kryſtallmiſch, eubifch, 
prismatiſch, pyramiden = oder auch alsımf drmig⸗ 
Bisweilen iſt deſſen Oberflaͤche mit einer duͤnnen Ki les, 
baut verſchiedener Farben angelaufen. Das gediege „ 
Silber iſt oft mit Glaserz dünn bedeckt, und bisweilen 
iſt dieſe Rinde kryſtalliniſch angeſchoſſen. Man finde: die⸗ 0 

ſes Silbererz auch ſtaubartig und och da es 
dann durch Reiben einigen Glanz annimmt. Es ift un. 

ter allen Silbererzen das reichſte, und haͤlt bis 3 dieſes 
Metalles. Einigen iſt a und Bley beygemiſcht 

Weiches Glaserz mit Spath, bey Umba am weißen 
Meer; weiches nn ſprödes Glaserz mit path, 
im kolywanſchen Gebuͤrge mit andern Silbererzen. 

3. Sornſilbererz, Hornerz. Mineraargenti cornea. 
(Minera argenti cornea. Wall. Sp. „ 

Es beſteht aus Silber, welches Kechſalzſaͤure aufge⸗ 

loͤſt, und ſich mit demſelben zu einer weichen, een 
grauen, blaͤulichen, gruͤnen oder gelben M taffe ver einige 

hat. Es läßt ſich zu duͤnnen Spaͤnen ſchneiden, die eini⸗ 
ge Durchſcheinlichkeit haben. Scheidewaſſer loͤſet es nicht 
auf, auch kann das Feuer die Kochſalzſaͤure u ſcheiden, | 

wohl aber verfliegt der groͤßeſte Theil des Silbers mit Dier 
fer Säure; ſetzt man alkaliſches augenſalz zu, ſo binbeng 
daſſel lbe die Saͤure. 

2 fi S 

„ e d d e d e mm —  — — 
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Die vornehmsten Abaͤnderungen dieſes Gig ſind das 
beute, „ welches keine fremde Beymiſchungen hat, und 
bald als Schneeflocken, bald eubiſch vorkommt; das 
ſchwefelblaue, welches, wie die uͤbrigen verſchiedenge⸗ ii 
faͤrbten, kuglig, als Rinde oder anders geformt iſt. Die⸗ 
ſes feltene Erz wird allgemein mit gelbem oder braunem 
Ocher unter andern Silbererzen in geringer Tiefe, doch 
aber auch bisweilen gegen 40 Faden vom 1 un 
Es hält, ungefähr z Silber. 
Graues, gelbliches, gruͤnliches, violettes, 40 durchſchel⸗ 

nendes und kryſtalliniſches Hornſilbererz im kolywan⸗ 
ſchen 19 im Schlangenberge mit andern Silber⸗ 

erzen theils e e in 1 Kluͤft on 155 
Hornſteſns. 

4. Rothes Silbererz / © Borhgätden. Arge 
minera rubra. 

| (Minera! argenti 1 Wall. Sp. 3880 

In demſelben iſt das Silber mit einem mit Arſenik 
vermiſchten Schwefel zu einer dunklern oder hellroͤthern, | 

ſproͤden Maſſe aufgeloͤſet. Dieſe hat bisweilen eine Eis 
ſenſpur. Die rothe Farbe erkennet man bey den dunkel⸗ 
rothen und blaulichen Abarten kaum, alle aber geben, 
wenn man ſie ſchabet, ein rothes Mehl, das nach dem 
Erze heller oder dunkler iſt. Nach dem äußern Anſehen 
iſt dieſes Erz dunkelroth, hellroth, blaͤulich 0 
dunkel⸗ auch ſchwaͤ rzlichgrau; einiges iſt völlig undurch⸗ 

ſcheinend, anderes in verſchiedenen Graden und bis zur 
Klarheit der Granaten durchſcheinend. Gewoͤhnlich 
ſind dieſe Abaͤnderungen unförmig, in Druſenloͤchern 
aber kryſtallmiſch als Pyramiden, Pyramidalpris⸗ 
men, oder vieleckig angeſchoſſen. Man findet es auch 
ſinterhaft geſammelt in Traubenform. Dieſes Erz iſt 
ſowohl in andern Erzen als in Gang⸗ und Steinarten 
fein eingeſprenge, oder es 1 ſch fach dünn nn 
Du Guperficialis). 

Im 

) 

9. 
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Im Feuer zerſpringt es und ſchmelzt ſchnell; wenn 
der Schwefel und Arſenik fortgejagt find, fo erhält man 

das Silber, welches bisweilen 80 if, und bis an 2 2 
des Erzes austrägt. Das Be roche ii il berreicher als 
das dunkle. 
Vothgülden brach ſonſt 1 auf der Säreninfel im 
weißen Meer; in andern Gee iſt es bisher nicht 
bemerkt worden. | 

5. Schwarzes Siberers, Schrwarsgilden. 
e minera nigra. 

| (Minera argenti nigra. Wall, Sp. 4000 

Es wird wegen ſeines Anſehens und Zuſammenhan⸗ 
ges ſproͤdes Glaserz oder S Schwarzguͤlden, von an⸗ 
dern aber Roͤſchgewaͤchs genennet. Das Silber iſt 
mit Kupfer vermiſcht, und von Schwefel und Arſenik auf⸗ 
gelöft, oft haͤlt es auch Eifen, und wird vom Magnet ge⸗ 

zogen. Es ſchmelzt bald zu einem unreinen, ſproͤden Korn, 
welches an Silber den dritten Theil oder auch die Hälſte 
des Erzes enthalt. Einiges iſt völlig vom Anſehen des 
dunkelgrauen Rothguͤlden, und iſt auch wie daſſelbe ſproͤ. 

de und dicht, giebt aber ein ſchwarzes Pulver; theils er⸗ 
ſcheint es wie ausgewachſen (germinans),Erypftall niſch, 
von loſem Zuſammenhange (Ipongiola), oder auch 
mehlig (pulverul enta). Man findet es eingeſprengt 
mit Glaserz und Rothguͤlden, bisweilen allein, auch wohl 
auf druſigtem ſilberhaltigem Bleyglanz. Es iſt eines der 

I ae Aa Silbererze. 
Schwarzguͤlden zwi ſchen andern E Geſchleben im Schlan. 

genberge des kolywanſchen Gebuͤrges. 

N 6. Grauliches Silbererz, Weifgüiden, Sie 
ber fahlerz. Argenti minera alba. | 

«(Minera argenti alba. W. Sp. 389. et griſea. W. Sp. 39 1. 

In Ungarn heißt das Weißguͤlden Plackmal. Es 

beſteht aus ae Silber mit Schwefel t | 



u a in Silber e og, 
bst un und vererzet, } und Ai bisweilen auch Eiſen, Spieß⸗ 
glas und Arſenik in feiner Verbindung. Es hat eine 
lichtſcheinende Stahl⸗ oder auch dunklere Bleyfarbe, iſt 
dicht und von feinkoͤrnigem Bruch, giebt aber vom Scha. 
ben ein ſchwarzes Pulver, ſhelthes von Stuffen, die 
Spießglas und Arſenik halten, ins Roͤthliche ſpielt. Es 
haͤlt von 3 bis auf einen ſehr kleinen Theil Silber, und 
im Verhältniß des wenigern Silbers iſt des Kupfers und 
Eiſens mehr; das Erz erſcheint dann auch dunkler, ſchwarz⸗ 
blau, und faͤllt bisweilen ins Gelbliche, oder es iſt auch 
mit gelbem Kupfererz und gruͤnem Kupferkalk bis auf 
einen ſo geringen Silberhalt eingeſprengt, daß es zu den 

Kupfererzen. gezaͤhlet, und ee Aupferers genen= 
net wird. Das graulſche Silbererz iſt unfoͤrmig oder 
kroſtallinif ſch in Pyramiden oder nu vielen Ecken; 
auch findet man es Aehren, Holz, Kohlen oder Schwaͤm⸗ 
men aͤhnlich gebildet (Hgurata), einiges erſcheint pul⸗ 
verig. Oft iſt dieſes Erz andern Erzen eingeſprengt. 
Scheidewaſſe er loͤſet einen Theil ſeines Kupfers auf, und 
färbe ſich grün; einige geroͤſtete Erze geben dem Waſſer 
eine gruͤne Farbe. Das Feuer verjagt den Schwefel und 
die flüchtigen Metalle; die Theile der übrigen verbrennen 
oder vereinigen ſich mit dem Silber zu einer ſproͤden Maſ⸗ 
ſe, „welche bisweilen auch ein ge

ſchmeidiges, e s | 

Kupfer „ 

N Meißgislden ſiehet man in einigen Rabinettern aus dem 
Cautaſus; im kolywanſchen Gebürge ziemlich gemein, 

* fam; Fahlerz mit Weißsülden und Kupfererzen im 
Schlangenberge des kolywanſchen Gebuͤrges. Mi 

7. Mit Spießglas gemiſchtes Sübererz, Si! ſber⸗ „ 
Tibeter Silber federerz. Argenti minera antimonialis. 
bers argenti hepatica et plumoſa. W

. Sp. 303 e393 1 

In demſelben hat das Spießglas das Silber mittelſt 

u Va ad und ein blaues ſproͤdes Erz her⸗ 
vor⸗ 

im nertſchinskiſchen Gebuͤrge in Petri Pauli Grube ſpar⸗ 

S 
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vorgebracht. Diefe es ift dicht und unfoͤrmig bbb | 
oder als feine Haare angeſchoſſen, und heißt dann Je, 

ſchmelzt zu einer ſproͤden Maſſe. Einiges wird der Far⸗ 
be wegen Lebererz (M. arg. hepatica) genennet. Der 
Silberhal t erſtreckt ſich nur auf etwan 1 Mark im Centner. 

Silberreiches & pießglaserz mit Glanz in mehrern nero 
tſchinskiſchen Gruben; Federerz in der michallooſchen 

Grube, u und in Kieſen in der 5 Grube, bey | 
de im nertſchinskiſchen Gebürge. | 

80 Arſenikaliſches Süberers, waer Argem ) 
41 minera ar/emicalis. | 

(Minera argenti arſenicalis. Wall. p. 394.) 

Es iſt weiß, und gleicht in ſeinem blaͤtrigwuͤrflichen 
Bruch Wismuth. Es iſt reich an Silber, welches mit 
viel Arſenik vereinigt iſt, daher auch einiges an offner 
Luft ſchwarz wird. Es ſchmelzt leicht mit arſenikaliſchen 
Daͤmpfen zu einer weichen Maſſe. 904 ſeltene Erz 
bricht ſowohl mit gediegenem Silber, als zwiſchen dem 
kugligten Arſenikerz, und hat bisweilen ſelbſt eine ku⸗ 0 
gligte Oberflaͤche (Min. arg. arſ. globoſa). 0 0 

95 Weißer füberhaltiger Nies, ARM er 
 pyritacea las en | 

(Minera argenti pyriticoſa. Wall, 8p. 3960 

Iſt ein blanker, weißer Arſenikalkies mit einem rei- 
chen Silberhalt, und bisweilen mit gewachſenem Silber 

diurchſchoſſen. Er iſt in ſeinem Zuſammenhange koͤr⸗ 
nig, dicht oder derb, kryſtalliniſch oder Gangarten 
eingeſprengt (M. arg. pyr. iparfa), Ein Jeuerſtahl 0 
ruͤgt ſchon den Arſenikgeruch merklich. N 

Weißer ſilberhaltiger Ries theils ar ſenikaliſch und reich⸗ 
e im 10 a awc ke | 

10. Gel⸗ *. 
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10. Gelber fiberbaltiger Ries, Arge minera 
ria aba. | 

IJIſt ein gelber, dichte, unfsrmlicher oder kryſtal⸗ 
liniſcher Schwefelkies, in welchem das Silber theils 
t „theils gediegen eingeſprengt iſt. 

LIT Sitberhaltige Blende, ſil Beahalrige pech⸗ 
blende. Argenti m minera zincofa fen 1 ar- 
gentzfera. \ 

| (Minera argenti che Wall, Sp. 395. 

Sie iſt ein ſchweflichtes Zinkerz, mit bedeutendem | 
Silberhalt, auch bisweilen mit gediegenem Silber. ia 
nige iſt ſehr eiſenhaltig, und deren Zuſammenhang iſt 
von Farbe dunkel, im Bruche gr auglimmerig (micans), 
oder ſchwarz und glatt, pechhaft (picea); dieſe Arten 
haben eine kugligte Oberfläche. Andere filberhaltige Blen⸗ 
fläche iſt weniger eiſenſchuͤßig; dieſe iſt durchſcheinend, im 
Bruch flieſigt oder ſchuppigt, oder auch kryſtalliniſch. 

. Blende, die vom Kratzen mit einer Feder 
far leuchtet, und ihren Halt vom Weißgülden hat, im 
5 kolywanſchen Gebuͤrge; ſchwarzes ſehr blendiges 

leichtes Silberz im ABEL BE ul in den ka⸗ 
raſargaiſchen Gruben. | 

2 12. Süͤberhaltiger Bleyglans aua. minera 
in rang 

Die wehreſen Blopdlarae 90 einen „Silberhale, 
Br mit dem Bley ausgebracht wird; der reichere Bleyglanz 
iſt von dem armen, oder dem, welcher gar kein Silber 

6 ai ‚ am äußern Anfegen nicht zu unter ſcheiden. | 

ı Stiberreitpe Bleyglanz im nertſchinsk ſchen und koly⸗ 
wanſchen Gebuͤrge haͤufig; mit ee auf der 
e des weißen 19 

23. Si 
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3. Silberhaltiges Robolterz. Argenti mincra 
hee 

14. Silberhaltiges Wismutherz. Argenti mine. 
Ya vismuftca. 

15. Silberhaltiges Zinnobererz. Argenti minera | 
cinnabariun. 

16. Siberhaltiges Eiſenerz. Argenti minen | 
martialis. 90 

2 Silberbaleige rußige Wagnefia iſt in nertſchinski⸗ 
ſchen, ildekanskiſchen und nowoſerentuiſchen Gruben. 

In dieſen verſchiedenen Erzen verſchiedener Metalle 
iſt bisweilen Silber nicht blos gediegen eingeſprengt, ſon⸗ 
dern auch im Erze aufgeloͤſt, und mit demſelben genau 

vereinigt, ohne daß man es am aͤußern Zuſammenhange N 
und Anſehen merken kann, daher man ſich von deren Sil⸗ 

15 berhalt nur durch Proben unterrichten muß; vielleicht 
moͤchte auch die hydroſtatiſche Wage bey 1 7 in ei 
einiger Anzeige dienen koͤnnen. 

17. Silbermulm. Argenti n minera exefa, 1 

ſtercoris anſerini. Sp. 400.) 

Es iſt Silbererz, welches in e uns unbe⸗ 
kannte Theile und mit denſelben ſeinen aͤußern Zuſammen⸗ 
hang verloren hat, und mit andern neuen verbunden ſeyn 
kann, auch zum Theil mit Erdarten und fremden metalli⸗ 
ſchen Theilen vermiſcht iſt, und ſo mehlig und ocherhaft 
(pulverulenta) oder vom neuen zu einer feſten erdhaften 

Maſſe verhaͤrtet (indurata) erſcheint. Nach Verſchieden⸗ 
heit der Erze, von welchen ſie ſtammen, ſind ſie nach An⸗ 

ſehen und Halt ungleich, arm, reich, und bisweilen mit 
gediegenem Silber. Einige werden von ihrer gruͤnen, 
roſtigen und verſchiedengefleckten Farbe goͤnſekothiges ' 

Erz 115 „andere von ihrer ſchwarzen, abſchmu⸗ 
zenden 

0 N | 

uhr argenti mollior. W.Sp. 401. foliacea, Sp. 399: 
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zenden Farbe rußigtes Silbererz oder Silber ſchwaͤrze 
(Marg. fuliginofa) genennet; einige find ochergelb, grün, 
blaͤulich, weißlich, und Diefe, fo wie mehr Farben, ſchei⸗ 

nen ihren Grund in den beygemiſchten Erden und metal⸗ 
liſchen Kalken zu haben, und darauf beruhet auch ſowohl 
deren äußere Beſchaffenheit als deren verſchiedenes Ver⸗ 
halten mit Saͤuren und im Feuer. Hieher kann man 
auch das in einigen Bleyerzen befindliche braunrothe 
blaͤttrige Silbererz (M. arg. foliaces) oder den Berge 
zunder, der asbeſtiſch befunden worden, und reich an 
Silber iſt, zaͤhlen. „ „ 

Braͤunlicher, glanziger, ſilberteicher Mulm am Kuda 
bey Irkutzk; Silberſchwaͤrze im Schlangenberge des 

kolywanſchen Gebuͤrges; gänſekothiges Silbererz 
läßt ſich aus vielen Bleymulmen des nertſchinskiſchen 
Erzgebuͤrges waſchen; wahres gänſekothiges Erz 
mit gediegenem Silber und Bleyſpath hat die ſeminows⸗ 

5 kiſche Grube des kolywanſchen Gebuͤrges. . 

8. Silber mit Queck ſilber. Argentum amalga- 
mnalu m. | ae | 

Man hak einige Beyſpiele, daß die Natur Queckſilber 
mit gediegenem Silber zu einer weißen, ſproͤden Maſſe 
vereinigt. Dieſe iſt entweder unförmig, oder fie beſteht 
aus kleinen, laͤnglichen, vieleckigen Aryſtallen. Das 
Queckſilber laͤßt ſich leicht austreiben. Reibt man Gold 
damit, fo wird es mit der Farbe des Queckſilbers übern 
zogen. Im Feuer verraucht das Queckſilber mit Hinter⸗ 
laſſung des Silbers. Nach Nachrichten bricht es in Quarz. 

n V $. 145: sn > 

Kalkſpath und Quarz mit ihren Abaͤnderungen find 
die allgemeinſten Gangarten des Silbers und deſſen Erze, 
Die doch auch in vielen andern Gang⸗und Bergarten brechenz 
die letztern find dann in edlen Gaͤngen eingeſprengt, oder 
durch deren Truͤmme veredelt. Silberhaltiger Kalk⸗ 
Bruͤnniches Mineral. 0 ſtein 

IN N 
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ſtein (Caleareus argentiferus) 10 ſilberhaltige Thonar⸗ | 

ten (Argilla argentifera), muͤrbes oder erhaͤrtetes Sil⸗ 
erſanderz (Arena argentifera, Min, argenti lapidea et 

axenaria, W all. Sp. en et 708.) kommen in verſchlede " 
nen Gebuͤrgen vor 2 elten aber ‚brechen Silbererze in 
Schieferfloͤtzen. In Gebuͤrgen, die Silber führen, 
findet man auch bisweilen gediegenes Silber und Sil⸗ j 

bererze auf Flußſpath, Schwerſpath Bergkryſtall en, | 
verſchiedenen Kie felarten, Asbeſtarten, Schoͤrl en, Gras 
naten, Glimmer, Topfſtein, Hornſtein und einge ge⸗ 
mengten Fel garten. | 

Silberſanderz Ift am Üba, einem Srufbfug im . | 
e Erzgebuͤrge. N 

Da Silber die Eigenschaft a ſich mit der e 
1 15 Metallen zuſamm enſchmelzen zu laſſen, ſo b jeißon 

auch verſchiedene in den Silbererzen vorhandene fremde 

Metalle, welche im trocknen oder Halten Pochen, Waſchen 
und Schl emmen nicht geſchieden werden koͤnnen, im Feuer 
beym Sil ber, welches ſie zu einem gemiſchten Metall ma⸗ 
chet; jedoch leiden hiebey die unedeln im Roͤſten und 

Schmelzen durch Verbrennen einen großen Abgang, und 
zerſtreuen oder verſchlacken ſich etwas. Bley vereinigt 

ſich mit dem Silber, und bringt es mit ſich aus ftieſſen⸗ 
den Steinarten, in welchen es wei tlaͤuftig zerſireuet war. 

Kies kommt durch ſeinen Schwefel armen en im Roh⸗ 
g ſchmelzen (tuſio depuratoria) darin zu Hülf fe, daß er 

theils die unedeln Metalle verſchl ackt, und die keichtfluͤß⸗ 
ſigkeit der Maſſe befördert, thei ils das Metalliſche auftoſt, | 
es abſondert, und mit ſich in den ſchweflichten ſo genann⸗ 
ten Kobſtein (Lapis metallicus) bringt. Der uͤherflüßi⸗ 1 

Bat: Schwefel und das Eiſen werden in dem folgenden Rö. 

ſten (toftio) verbrannt, damit die Maſſe für das Reich⸗ 

8 ſch melzen (Kuſic incorporatoria ) vermindert werde. 

a wird mit . Sil bererzen beſchickt und dadurch 
| | h an⸗ 

\ b 

\ 

N 

I 

—— 
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gerecht, wodurch das Verbleyen oder Bleyeintraͤn⸗ | 
ken (kulio | eparatoria) weniger weitläuftig bleibt. Dieſes 
| ſilberhaltige B Bley oder in der Huͤttenſprache Werk iff dar 
her von verſchiedenem Sil berhalt, und auch nach der Art 
der Erze und dem uͤbl lichen Schmelzproceſſe ungleich rein. 
Aus dem Werk bringt man das Silber durch Abtreiben 
(Cupellatio feparatoria), in welchem das Bley mit den 
unedeln Metallen unter betraͤchtlichem Abgange zu Gloͤt⸗ 
te verbrennet, und das Blickſilber ( Argentum fulgu- 
rans) hinterlaͤßt, welches nachher i im Feinbrennen (Cu- 
pellatio puxificatoria) zur moͤglichſten Reinigkeit und Fei⸗ 
ne gebracht, und dann bergfeines Silber (Argentum 

purificatam) gennnet wird. Bey dieſem bl eibt doch et⸗ 
was von den unedeln Metallen, welche es an der vollkom⸗ 
5 menen Feinigkeit und an der Weite löthiges Sil⸗ 
ber hindern. Von dieſem hält eine Mark 16 Loth, oder 
288 Graͤn, lauter Silber, das beym Verſchlacken und Auf⸗ 
löſen nichts verlieren kann; dag egen hält bergfeines Sil⸗ 

ber immer 2, 125 wenigſtens ein Graͤn an unedlem Me⸗ 
| tall, das fih im Feinbrennen nicht ſcheiden ließ. Sil⸗ 
| ber, Waltbes in der Mark Loth Gold hat, zeigt ſich in 
der Kapellprobe ſechzehnloͤthig, und wird ſo gerechnet, bis 
man das Gold verſpuͤrt. Bey einigen americaniſchen 
Bergwerken, wo man das gediegene Silber Steinarten fein 
i eingeſprengt findet, wird es in Quickmühlen mittelſt 
des Queckſilbers ausgebracht; dieſes Verfahren war auch 
in Europa vordem im Gebrauch, taugt aber nur für ges 
diegenes Silber: denn das vom Schwefel oder metalli⸗ 
ſchen Theilen Aufgeloͤſte läßt ſich in ſolchem Zuſtande mit 
Aueckfiber nicht verquicken. 

Zu Silberdrath und Faden und zu Blaktflber iſt das 
| feinſte Silber erforderlich; dagegen verlangen Silberar⸗ 
. beiten und das Vermuͤnzen einen Zuſatz von etwas Kupfer, 
wodurch das Silber eine größer Haͤrte, der Abnutzung 
in . erhält, Der Hehe des verſetzten | 

INS er Bil. 
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Sil bers giebt man 10515 das Weißſi eden eine geißere 
Feinheit und beſſ eres Anſehen. 1 

W. 11 ber. Mercurius. eee A 

g. 147. . 
1 Die Farbe iſt weißglaͤnzend faſt wie des „ Silbers 
2. Der flüßige Zuſtand des Queckſilbers beruhet auf 

deſſen Verhaͤltniß mit dem Dunſtkreiſe; die Waͤrme dehnt 
ees ſehr aus, und die Kälte zieht es eben fo merklich zus ı 
ſammen. In den kaͤlteſten Laͤndern erlangt die Kalte | 

bisweilen den Grad, der es ſtehend macht, da es ſich 
dann leichter als Bley beugen laͤßt, bey ſtarkem Beugen 
aber eher als Zinn acht beym Aushaͤmmern zeigt es fh | 
koͤrnig. 

30 Deffen eigenthümfiche Schwere verhaͤlt ſich zum | 
Waſſer wie 13593 oder 14000 zu 1000, | 

4. Luft und Waſſer würfen keine kenntliche aß 
loſung auf dieſes Metall. 

5. Unſere ſtaͤrkſte Kaͤlte iſt für das nee lber eine | 
Schnielhhibe; erhält es aber im Feuer ſelbſt eine die Wär« | 
me des kochenden Waſſers etwas übertteffende Hitze, ſo wird 
es fluͤchtig, und geht in Daͤmpfen weg, die ſich wieder ſam⸗ 
meln laſſen, und kalt laufendes Queckſilber find. Ein 3 | 
ringerer und anhaltender Grad der Werme veraͤndert es 
in einen rothen Kalk, durch Reiben aber und auch durch 
bloßes Schuͤtteln giebt dieſer ein ſchwarzes Pulver, welch es 
ſich durch Feuer mit Huͤlfe der Salzſaͤure und fluͤß igen, 
fluͤchtigen Saugenfalzes, oder auch nur durch Feuer allein, „ 
wieder zu fluͤßigem Metall zurückbringen laͤßt. 

6. Die ſtaͤrkſte Vitriolſe sure loͤſet das Gucſber 
kochend zu einem weißen Kal lk auf; hiebey ſteigt eine fluͤch⸗ 

tige Schwefelſäͤure auf. Im Waſſer laͤßt ſich a 
kheils aufloͤſen und zu Kryſtallen bringen, theils wird; er 
als ein ae Pulver 1 ER j 

7. Die 9 
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„ Die Salpeter loͤſet das Dueckfüber mit und 
13 Wen leicht auf, und giebt Kryſtallen. Die Auf⸗ 
\ loͤſung ohne Waͤrme wird vom fluͤchtigen Laugenſalz weiß, 
die durch Waͤrme gemachte dunkler ee und 
e aus fein vertheilten Queckſilber; das feuerfeſte 
Laugenſalz giebt einen gelblichen Niederſchlag. Die Auf⸗ 
loſung ſelbſt giebt beym Abdünſten einen rothen Ye. | 
| derjichi lag (Mercurius praeeipitatus Füge; 5 

8. Die Salzſaͤure zeigt auf Queckſilber Hach eher einge 
Wauͤrkung, als bis es vorher von andern Säuren aufge⸗ 

loͤſt worden; fie ſchlaͤgt die Aufloͤſun 9 in Salpeterſaͤure 
weiß nieder, welches der bekannte weiße Queckſiüber⸗ 

nieder ſch! Nag (Mercurius pr raecipitatus a!bus) iſt. Wenn 
man die Salzſaͤure mittelſt des Kochſalzes mit der Aufloͤ⸗ 
fung des Ducctflbers in Sal peterfaͤure vereinigt und im 
Feuer auftreibt, fo erhält man ein weißes giftiges Salz, 
welcher aͤtzender Queck ſi berfublimat fuh- 
limatus corroſivus) genennet wird. 

9. Der Sal hwefel laͤßt ſich dutch verſchiedene Be⸗ 
handlungen mit Queckſilber zu einer ſchwarzen, ſproͤden 
Maſſe, die der mineraliſche Mohr (Aethiops mineralis) 
genennet wird, vereinigen. Den Mohr kann man als 
kuͤnſtlie zen Fihnober (Einnabaris faclitis), der als eine 
ſtrahlige Maſſe e erſcheint, im Feuer auftreiben. Man 
kann auch Zinnober ohne Feuer hervorbringen, wenn ſich 
das O Queckfilber namlich in der flüchtigen Schwefel leber 
mit dem Schwefel verbindet. 

10. Die mehreſten Metalle laſſen ſich verquicken oder 
mit Queckſilber auflöfen, welches durch bloßes Reihen oder 
durch Reiben und Waͤrme zugleich, doch bey einigen Me⸗ 
tallen eher als bey andern geſchieht. Nachſt dem Ge lde 
laßt ſich das Queckſilber am leichteſten mit Sil lber verei⸗ 
nigen: die Vereinigung mit Platina, e Spieß⸗ 
ne und be aber rom befondre Behandlungen; mit 

3 Kobolt 
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Kobolt und Nickel iſt man noch nicht ſo weit gelangt. Die N 
Aufloͤſungen der Metalle im Queckſilber werden verquick⸗ N 

te Metalle (Amalgam), und die Vereinigung mere | 
ckung (Amalgamatio) genennek. Das Queckſilber laß | 
ſich durch geder preffen, und dadurch von allem Metall, 9 

| Weine ausgenommen, befreyen. 
8 

N F. 148. 1 e 14 

1. Matörliches Oueckfilber, bree out, 6 10 
fiber. Mercurius nativas. 

(Mexcurius virgineus. Wal. Sp. 2790 

Man nennet es auch Jungftrnqueckſüber. Es 
hat ſchon in den Gebuͤrgen feine metalliſche Eigenſchaft er⸗ 
halten. Man findet es in den? Niſſen und Spalten der 

Steinarten, zwiſchen Thon, im Bergzinnober und in an⸗ 
dern Erzen, aber ſehr ſelten in Kieſen. Es iſt bisweilen | 
fo klein vertheilt, daß man es in den zerſchlagenen Stei⸗ 
nen kaum mit bloßen Augen ſehen kann; an andern Stel- 
len aber kommt es fo haufig vor, daß man an einem Ort 
in einem Tage uͤber 100 Pfund fammet n kann. Silber⸗ 
haltiges Queckſilber (Mercurius ar gentiferus) u bey 
den Silbererzen (Nr. 18 angeführt, 

er Bergzinnober. Mercurii minera alu, fi 
Cinnabaris nativa. 

(Mercurius einnabaris. Wall Sp 280.) 

Es iſt ein reines von Schwefel und Queckſilber zu 
ſammengeſetztes Queckſil bererz, ohne fremde Theile. Die 
Farbe des natürlichen Zinnobers erhoͤhet ſich durch Reiben 

9 |: . N 

1 

5 | 

u 

mehr als die Farbe des kuͤnſtlichen, in welchem mehr 
Schwefel iſt. Einiger Zinnober iſt wie Ocher mehlig, 
anderer im Zuſammenhange ſtrahlig, koͤrnig derb oder 
dicht, flieſigt oder ſchuppig, glimmrig oder k yſtal⸗ 
e als Würfel, e Prismen oder mit vie⸗ 

e 
* g N 
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len Ecken; einiger iſt wie ein Rubin durchſcheinend. 
Man bricht ihn in Stel al und verſchiedenen Eigen, 
4 eingeſprengt. 9 
I. Bergzinnober in e A ne n mit anfiegens 
dem Kies, der das Haͤngende des Ganges macht, bricht 
im nertſchinskiſchen Gebürge zwey au vom ildekans⸗ 

kiſchen Schwefelberge. | 

au Finnobererz. Cinmabaris minera nel u 

Iſt eine mit Bergzinnober gleichgemifchte ruͤthliche 
| Thon bisweilen kieſige Steinart, nach dem Halt von 

verſchiedener Schwere. Man findet es bis 80 Pfund 
Queckſilber im Centner reich. Es iſt ftahlderb (com- 

pacta), und oft ſo hart, daß es ſich poliren und zu Figuren | 
fthneiden läßt, leberfarben, bleygrau oder ziegelroth. Ei⸗ 
niges iſt ſchiefrig (Chiftoſa) und ſehr ſchwarz, welches 
gemeiniglich von geringerm Halt iſt. Bisweilen kommt 

das Zinnobererz als blaͤttrige Kugeln in einem 0 
Geſtein oder in derbem Erz geſammelt; es wird Perlerz 
(M. globoſa) genennet. Seltener iſt brandiges oder 

4 Zinnober Branders (M. C. inflammabilis), welches 

ſchwarz oder grau iſt, 5 mit ee e 
‚brenner. 

4 Kupferbal tiges a es Suchen 
Mercuri minera cuprea. 

(Minera Mercuri nigticans, Wall. Sp. 281) 

In demſel ben hat der Schwefel Queckſilber und Kur 
pfer zu einem ſchwarsgrauen, glasartigen, ſproͤden Er rze 

vereiniget, welches im Feuer ſehr knistert, und nach 
Verdampfung des Schwefels und Queckſilbers Borax 
N neues und bisweilen ah farbe Diefes Erd if 15 4 

10 

W6ZQäcnteie 
0 en hat nicht die geringſte Anweiſung auf Queck. 
fab ber. Die le Queckſilberwerke in Europa (ind 

9 4 e 
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in Almaden in Spanien, und Idrien im oͤſterreichiſchen 

Kreiſe Deutſchlands (auch im Zweybruͤckiſchen). Das 
eigentliche Muttergeſbein des Dueckfil lbers ift Kalkſpah, 

Quarz, Thon und thonigte Steine; auch trifft man es im 
Eiſenocher, verſchiedenen Eifenergen und in jafpisartigem | 

Eiſenſtein an; im Kieſe ſieht man den Zinnober bisweilen, 
gleichſam als wäre er mit ihm hervorgebracht. Oft be⸗ 
ſitzt der weiße Arſenikkies in Queckſilberbergwerken dieſes 
Metall gediegen; Zinnober findet man auch in einigen 

Gruben im Bleyglanz, Blende und dem gelben Re a 

6. 150. 

Die armen Queckſilbererze werden durch Waſchen, 
Pochen und Schl emmen zu Gute gemacht, und dann mit 

den reichern Stuffenerzen! im verſchl oſſenen Brennofen durch 
aͤußerlich angebrachtes Feuer einer Hitze ausgeſetzt, die 
das Metall in Daͤmpfen austreibt, welche ache en abs 

geleitet und bis zu der Abkuͤhlung, in welcher fie als lau 
fendes Queckſilber niederfallen und ſich ſammeln, auge 
halten und herumgefuͤhret werden; aus der letzten Oeff⸗ 
nung der Rauchkammer wird nur Schwefel in die ſteyhe 
Luft getrieben. Bey kleinern Werken wird das Erz zers 
klopft, und das reichere mit Kalk vermiſcht, aus eylins 
driſchen Eiſenretorten in auſſen vorgelegte glaſurte und 
wohl lutirte thoͤnerne Vorlagen getrieben, in welchen ſich 
die Queckſilberdaͤmpfe durch Huͤlfe des kalten Waſſers in 

den Vorlagen als laufendes Metall ſammeln. Daſſelbe 
wird auch aus einigen Erzen beym Brechen in den Gru⸗ 
ben, beym Waſchen durch ein Gegitter, im Pochtroge 
und bey der Schlemmarbeit auf umgekehrtem Heerd gedie⸗ 

gen erhalten. Natuͤrlicher Zinnober iſt nur in gerin⸗ 
ger Menge vorhanden, und der feinſte fehr koſtbar; def ı 

ſen Mangel aber erſetzt der erkünſtelte Zinnober, der, 
wie mehr andere Zuſammenſetzungen von Queckjiber, vors 
Ds lch! in N gemacht wird. 

9. Ist, 

’ - | * 
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6. 151. ei | 

In den americaniſchen Quickmuͤhlen und ben den 
Goloſcheidungen in Ungarn und Sietenbürgen ſcheidet 
) ) man Gold und Silber von andern Erzen, Stein⸗ und 
Erdarten durch Queckſilber, welches in der vorzuͤglichen 

| 

Vereinigungskraft mit dieſen edlen Metallen feinen Grund 
hat; durch eben dieſe Vereinigung nutzt man das Queck⸗ 
ſilber beym Vergulden; die Wuͤrkungen der Luft, Waͤr⸗ 
me und Kaͤlte auf daſſelbe macht es zu Werterglaͤſern 
anwendbar; es verquickt ſich auch mit Zinn, und macht 
daſſelbe geſchickt, ſich an Glas zu heften, welches dadurch 
Spiegel giebt. Dieſes der Geſundheit gefährliche Mes 
tall laßt ſich doch durch vorſichtige Behandlung zu aͤußern 
und innern Heilmitteln zurichten; den Finnober aber 
nutzen auch Maler. Aletzendes Gueckſfülber wird 
flieſſendem Golde, um ihm die letzte Reinigkeit zu geben 
und die Farbe zu erhaben, zugeſetzt. Auſſerdem wird 
Queckſilber und deſſen Zuſammenſetzungen in manchen 
| a verſchieden und | ſehr nützlich e 

V. Bley. Plumbum, 

| | . 12. 

1. Die Farbe dieſes Metalles iſt blaulichtweiß, ar 
| Ba ſich aber an der e und aa beym Rei⸗ 
ben ab „ 

, Es iſt el eines der weichſten Metalle, läßt ſich licht 
ſchneiden, biegen und haͤmmern, und hat nur eine ſehr 
geringe Federkraft und Klang, Wegen deſſen geringen 
Zaͤhigkeit kann ein Bleydraht vom Durchmeſſer 18 Zoll 
rhein aͤndiſch nicht mehr als 294 Pfund tragen. 

1 Reines Bley verhaͤlt ſich in der Me 5 zum 
| a wie 11368 zu 1000. 

8 5 4 An 



218 Vierte Klaſſe. Erfe Abtheilung 

4. An der duft verliert es ſeinen metallſchen Glanz ö 
bald; iſt es ihr lange ausgeſetzt, ſo wird es an derſelben | 

auf der Oberfläche zu weißem Mehl zerfreſſen. 9 

5. Im Feuer ſchmelzt es eher als es gluͤht, und übers 
zieht ſich mit einer weißgrauen Haut, die das Verbren⸗ 

neen an der Oberflaͤche zu erkennen giebt; in anhaltendem ö 
und verſtaͤrktem Feuer verkehrt es ſich in einen gelben 
Kalk oder Maſſicot ( Minium flavom), > welcher bey 

laͤngerm Flammenfeuer roth, und Mennie (Minium) 
genennet wird. Dieſes verliert durch den Bleyrauch an 
ſeinem Inhalt, nimmt aber doch an Gewieht zu. In 
ſtarkem Feuer und beym Zutritt der Luſt verbrennt der 
Bleykalk bald zu einer gel elben „ blaͤttrigen, glänzenden, | 
hal bglaſigten Maſſe oder Gloͤrte (Lithargyrium ), die 

in ſtaͤrkerer Hitze bald zu einem gelblichen dunkeln Gl aſe 
flieht, mit welchem. fich ſowohl Stein 0 en 1 
als unedle Metalle aufloͤſen. 

5. Bley wird von allen ſchwachen Sante mit | 
einem ſuͤßlichen Geſchmack aufgeloͤſt. Vitriol- und 
Roch ſalsſaure loͤſen dies Metall ſchwer und nicht ohne 
Huͤlfe des Feuers auf; dagegen loͤſen dieſe Säuren den 
Bleykalk leichter auf, und vereinigen ſich mit demſelben 
beym Niederſchlage aus andern Saͤuren. Die Salz ſaͤu⸗ 
re giebt mit dem Bley ein fluͤchtiges Zornbley (Plum- | 
bum corneum); die Salpeter ſaure loͤſet das Metall 
und ‚Dein Kalk auf, während deſſen ein grauer Bleykalk 
niederfaͤllt; die Aufloſung ſelbſt iſt gelblich, und giebt ' 
weiß 6 achtſeitt ge Kryſtalley. 

7 Der ig greift Bley an, und Iöfet es auf, * 

| durch Bleyweiß Ceruſſa) und Bleyzuck er e | 
Saturni) erhalten werden. 

8. Gepreßte Gele loͤſen mit Hülfe der Wärme Bley 
und noch geſchwinder deſſen Kalk auf, wodurch der fo.ger 
nannte een 112 1 5 Saturni) entſteht. 

9% Lau⸗ j 
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90 Laugenſatze ſchlagen die Bteraufifungen in 
Saͤuren nieder; mit dem Miederſchlage aus Eßig verei⸗ 
nigt fich das feuerfeſte Laugenſalz zu einem metalliſchen 
Sage „das ſich ohn e Säuren nicht wieder fällen läßt. 

10. Schwefl loſt i im Feuer ſewohl; das Metall als 
deſſen Kalk auf, wodurch eine ſproͤde Maſſe oder EIN Is, 
cher Bleyglanz dargeſtellt werden kann. \ | 

11. Mit Queck ſilber laßt ſich das Bley leicht ver⸗ 
quicken und zur Kryſtal liſation bringen. Alle übrigen 
Metalle kann man mit Bley zuſammenſchmelzen, doch 
Eiſen und Nickel nicht ohne Schwierigkeit. Die Metalle 
werden mit Bley in einer geringern Hitze, als ſie fuͤr ſich 
erfordern, flieſſend erhalten; die unedeln aan ſich beym 
Abtreiben theils mit dem Bleyrauch fortjagen, theils loͤ⸗ 
fen fie ſich mit der Dlenglötte auf, und gehen mit ihr ver⸗ 
einigt in den Herd, oder koͤnnen auch abgezoge en werden, 
wodurch Gold und Silber von allen fremden Beymi⸗ 
ſchungen gereinigt wird; Silber aber verliert hiebey jedoch 
nur etwas abe denendes mit dem Bleyrauch. Auf eben 

die Art, doch nicht ohne Verluſt, befreyet das Bley Ru⸗ 
fer von e Eiſen und andern Unarten. 10 

9. 153. . 

1. Natuͤrliches S Bley, serame Bley. Plau. 
17 

e e nativum. 

- (Plumbum nativum. Wall. Sp. 366) 

Wird v neinigen Minetalogen angenommen und von 
andern bezweifelt. Iſt das, welches man für gediegenes 
zeigt, nicht ſo von der Natur hervorgebracht, ſo kann es 
beym Feuerſetzen in der Grube geſchmolzen, oder von ver⸗ 

laſſenen Schmelzhütten nah Länge der e in den Sand 
een BR 9 | 

2. Bleps 
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2» Bleyſpath. Plumbi minera /pathofa, | 

(Minera plumbi fpathofa alba, viridis, rubra et e | 

Wall. Sp. 371—374.) | 
| In demſelben iſt der Bleykalk nicht nur 0 of mit | 

wenigen oder vielen feinen Kalktheilen vermengt, ſondern 
er haͤlt auch zum Theil ſeine eigenen Aufloͤſungsmittel, und 
ſelten iſt er von Arſenik ganz frey. Dieſes Erz, welches 

die Form und Veraͤnderungen des Spathes a genommen, 
iſt nach feinem Bleyhalt, der bis go Pfund im Centner in 
einigen ſteigt, von verſchiedener Schwere. Die mehre⸗ 
ſten Bleyſpathe loͤſen ſich in Saͤuren mit Brauſen auf, 

einige aber werden nicht von denſelben angegriffen; auf 
der Zunge hinterlaſſen einige einen vitrioliſchen Geſchmack. 

Entweder zerſpringen ſie im Feuer, ehe ſie ſchmelzen, oder 
fie flieſſen auch gleich zu einem Bleykorn; einige werden 
im Schmelzen ohne Zuſatz glashaft, beym Erkalten aber 

ſchieſſen ſie mit eckigen Geſtalten an. Sie ſind in ver⸗ 
ſchiedenem Grade durchſcheinend oder unklar, im Zu⸗ 
ſammenhange li iefig (la nellaris) oder fadenhaft. f Oft 

kommen fie kryſtalliniſch als feine einzelne oder gehaͤufte 
Saarkryſtallen, Daene, ‚Dyramiden oder vers. 
ſchobene Wuͤrfel vor. Von Fat be ſind ſie weiß, und 
dieſe theils waſſerklar, oder in verſchiedenen Graden 
gruͤn, blau, roth oder ſchwarz. 

Durchſichtiger, weißer und gelblicher, glashakten 
Bleyſpach in verſchledenen nertſchinskiſchen Gruben in 
Bleymulmneſtern; etwas blättriger weißer, theils 
durchſichtiger mit dem vorigen, auch ſparſam im ko⸗ 
lywanſchen Gebuͤrge im Schlangenberge; weißer ſtrah⸗ 
lichter in den nertſchinskiſchen ſerentuiſchen Gruben; 
weißer druſichter im kolywanſchen Schlangenberge Mi 

ſparſam; rußiger Bleyſpath im Schlangenberge 5 
gruͤnliches Bleyſpatherz in verſchledenen nertſchinski⸗ 
ſchen Gruben; Fupfriges grün und blauſpathiges | 
derbes Bleperz im kolywanſchen Gebuͤrge in der ſeme⸗ I 
ehen Grube; rotber, kryſtalliniſcher ee 

— —— 
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mit Quarz, in den bereſowſchen Goldgruben bey Kathri⸗ 

nenburg; rother in kleinen Kryſtallen in talkigem 

weißem Thon am Totſchilnajagora am Tagil im Ural. 

. Bleykalk. Plumbi minera calcarea. 

(Minera plumbi calearea. Wall. Sp. 375. Plumbum fas 
die terrea. Wall. Sp. 378. a. b. e.) | F 

Bley zu Kalk aufgeloͤſt kommt entweder mehlig vor, 
und iſt dann natuͤrliches Bleyweiß ( Cerufla nativa), 

das bisweilen mit Kalk, Thon und andern fremden me⸗ 
talliſchen Theilen vermiſcht, und von nicht gleich reiner, 
oft unreiner Farbe iſt; oder er iſt ſteinhart (lapidea), 

von erdigtem Anſehen, und brauſet gemeiniglich von bey⸗ 

gemiſchter Kalkerde mit Saͤuren. Nach Verſchiedenheit 
ihres Halts ſind ſie von verſchiedener Schwere. 

weiße verhaͤrtete Bleyerde im nertſchinsklſchen Gehuͤr⸗ 
ge in verſchiedenen Gruben, im kolywanſchen im Schlan⸗ 

genberge; graue mit der vorigen; gelber, gelblich⸗ 
grauer, braͤunlicher, brauner, grünlicher, röthli⸗ 

cher und ſchwärzlicher erdigter und erhaͤrteter 
Bleymulm in großen Neſtern aller nertſchinskiſchen 

Gruben, deren haͤufigſtes Erz er iſt; brauner und gel 
ber mulmiger und zu Bleyſtein erhärteter Bley⸗ 

cocher im kolywanſchen Gebuͤrge im Schlangenberge 
And der caſuriſchen Grube. M 

4. Schweflichter Bleyglanz. Plumbi galna 

— pn 
(Flumbum Galena. Wall. Sp. 367. Galena cryſtalliſa- 
NT 

. 
\ 

4 

In demſelben ift das Bley mit einem geringern Theil 
| Schwefel zu einer ſchweren, dunkeln, bleyfarbigen und 
ſproͤden Maſſe von wuͤrfligem Gefüge, welches doch in 
einigen dem Auge undeutlich und unkenntlich iſt, verbun⸗ 
den. Dieſes Erz laßt ſich leicht kratzen, ſchmelzt im Feuer 
geſchwinde, und giebt auf gluͤhendem Eiſen ſein 1 
n N 10 er 

— 



Vierte K Sf Erſte Abtheil unge 

Der wülflige ſchweeſſichte Bleyglanz beſteht aus gro⸗ 
ßen oder kleinen deutlichen Wuͤrſeln; der ſchuppige (G. 
fquamofa) zeigt ſich im Bruch mit gröͤßern oder feinern 
15 15 und Schuppen; einiger dieſer Art wird wegen ſei⸗ 

Scheins ſchattiger Bleyglanz (G refplendens) ge⸗ 
endet der glimmrige (G. micans) beſteht aus Theil⸗ N 
chen groͤberm oder feinerm Sande gleich; der koͤrnige \ 
(G. granularis) beſteht aus groͤßern oder kleinern eckigen 

Körnern; der dichte oder derbe (G. compacta) hat kei⸗ N 

ne zu unterſcheidende Theilchen, und giebt h im 
Bruch ſpiegelnde Fl chen (G. fpecul aris); er i ſt, ſo wie N 

der ge ſtrichte (G. t triata), mehr ſelten. Der Eryflallinie ı 
ſche mit wuͤrflichem Bruch beſteht aus ordentlichen Kurs 

feln (G. cubica), deren Enden bisweilen abgeſchnitten | 
ſind (G. truncato- cubica), anderer erſcheint in Alaun⸗ 
form achtſeitig (G. octaedrica), oder durch deren abge⸗ 
ſchnittene Spitzen vierzehnſeitig oder auch vielſeitig. 
Dieſe Abaͤnderungen machen ganze Maſſ en nierenwei⸗ 
ſe, oder es ſind Geſteinarten in fie eingeſprengt, oder ha⸗ 
ben ſich auch wie e aufgelegt (G. Luperficialis), 

Allgemein enthalten dieſe Dleyglanze etwas S lber 

10 ſind fie ohne Eiſen, fo geben fie im Feuer gelbes Bleyg las. 

Bleyglanz von allen Abanderungen mehr oder wen 
ger ſil berhaltig in Quarz, e e „Spath und den 

mehreſten Arten rußifcher Erze n allen Gold⸗„ Silber⸗„ 
Koupfer⸗ und Bleygruben und unzähligen Anbruͤchen in 

olonezkiſchen Gebürge auch bey Umba an und auf der 
Bareninſel im weißen Meer, im Ural, kolywanſchen, 
jeniſeiſchen und nertſchinskiſchen Erzgebuͤrge, Auch Bein | 

nicht häufig, in vielen Anbruͤchen im Caucaſus. 

5. Eiſenſchüßiger Bleyg, anz. Plunibi eulen 

martinlis, | 

Enthält auff er dem Schwefel auch aufgelöſtes Ein 
welches ſich im Schmelzen durch das ſchwarze Bleyglas 
gleich le Die Aae e Erzes gleichen 

zum 
\ 



11 1 V. Bley. 8 
zum 1 Shell den 110 0 ſchwefiigtem Blehglanze angeführten, 
und es iſt nicht wohl moͤglich, ſie durch 95 u allein 
den jenen zu unterſcheiden. | 

6. Antimonialiſcher ee Plumbi galena 
N antimonialis. 

(Galena plumbi antimonialis Wall. Sp. 369.) 

Er enthaͤlt ein geſchwefeltes Spieß glas, hellen in 
einigen kenntlich iſt, und ſich im Schmelzen durch den 
Geruch äuffert. Er hat die Farbe des gemeinen Bley⸗ 
glanzes und ein ſtrahligtes Gefüge, wovon er auch Fa⸗ 
denerz (G. Aibrola), und in Schweden und Danemark 
Stribmalm genennet fei, g 

Der meiſte Bleyglanz im nertſchi lichen Gebuͤrge it 
mehr oder weniger antimonlaliſch, und bavon das dorti⸗ 
ge Friſchbley | s zur Unbrauchbarkeit ſproͤde. So ge⸗ 
nanntes Streiferz findet man im Caucaſus in der Pio⸗ 
9 1 Swaneti am Zychenfluß. Güldenſt. 

1 10 Al ſenikaliſcher Bleyglanz, Dleyſchweff ü 
N Ba Galen arlenicalis, 

CR umburn. Plumbago. Wall. Sp. 370) 

Er enthalt Fer dem Schwefel auch etwas Arſenik, 
welcher ſich im Schmel zen durch Rauch und Geruch zu 
erkennen giebt. In der Farbe naͤhert ſich dieſes Er; e 3 dem 
N Metalle ſel bſt, und hat auch einige Geſchmeidigkeit. Ei⸗ 
niges iſt im Bruch matt, und bisweilen findet man ihm 
| einen feinen Eiſenocher beygemifcht, Man hat es derb 
| (compacla), feingeſtricht (ſtrista), auch biättri ig. 
N Der geftreifte EN DL wird geuſeluhin Dien re 
| henne . | 
Boboltiſcharſenikaliccher | feinfpeifi ger leyglanz 

bricht im nertſchinskiſchen Gebuͤrge in der ilkinsk en 
! und PN Grube. 10 N ne 
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§. 154. 

Obgleich nur einzelne Gebuͤrgſtrecken mächtige Gan \ 
ge oder reiche Floͤtze mit Bleyerzen enthalten, und diefe 
in den noͤrdlichen Laͤndern ſehr ſelten und von weniger Be. 
ſtaͤndigkeit find, fo findet man doch in den meiſten Gaͤn⸗ 

gen und Slögarten der Erzgebuͤrge Spuren dieſer Erze; 
in ſolchen muß man alſo das Bley für fremd und unbe⸗ 
ſtaͤndig halten. Bey Zinnerzen findet man ſie nicht, de⸗ \ 
ſto öfter und überflüßiger bey Zinkerzen, ſo wie dieſe bey 
jenen; und dieſe Vermiſchung iſt für beyde in den Hütten 9 
gleich ſchaͤdlich. Der Bleyglanz enthält gemeiniglich 
Silber, und bisweilen iſt dieſes guͤldiſch, mancher aber 
belohnt die Koſten des Abtreibens und Scheidens nicht. 
Kalk, Quarz und thonigte Schieferarten find das ges | 

g woͤhnliche Muttergeſtein des Bleyes; in braunen Schie⸗ 1 
fer feinglimmkig eingeſprengten Bleyglanz neunet man 
davon braunes Blepyerz. Bisweilen finder man Bley⸗ 1 
glanze mit und im Sande; dieſe ſind unter der Benen⸗ 
nung Sanders (Plumbi minera arenaria, W. Sp. 377.) 

bekannk. In den Ueberbleibſeln verwandelter Thiere und 
Pflanzen kommen bisweilen einzelne Bleyglanzkoͤrner vor, 
und hie und da find auch die N felfiger Berge 1 
damit duͤnn belegt. Der weiße Bleyſpath iſt in Braun⸗ 

| W und Eiſenblutſtein nicht ungewwoͤhnlich. | 

e e, 1 
Fir die Hütten wird das Bleyerz in Sf. und 

WMaſcherz getheilt, und letzteres durch Pochen, War 5 
ſchen und Schlemmen fuͤr die Schmelzung ſo bequem als | 
Stuffer 50 gemacht. Die Behandlung iſt nach Ver ſchieden⸗ 
heit der Erze verſchieden; bey dem Roͤſten in dazu einge⸗ 
richteten Flammenoͤfen werden einige von ihrem uͤberfluͤſ⸗ 
ſigen Schwefel befreyet, wobey das Bley aus reichern ö 

= — — — 
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N 

Erzen ſchmelzt und abläuft; dieſes wird dann in hl | 
e oder auch in 1 mit RE wei⸗ 

kek 
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aa, AR N | „ | 6165 4 
ter zu Gute gemacht. Einiges, welches weniger Schwe⸗ 
fel hat, wird gar nicht geroͤſtet, man befreyet es aber 
durch Eis en und Kalk i im Schmelzen von ſeinem Schwe⸗ 
fel, und 12 es dann in den Vor⸗ oder Stichherd, um es 
| in Formen zu Bleyblöcken oder Klumpen gießen zu können. 

5 , §. 156. 

Dieſes Metall if, wenn es in den Korper 1 ; 
der Geſundheit nachtheilig; deſſen Rauch iſt für die Huͤt⸗ 
tenleute ein langſam zehrendes Gift; auger aber wird 
es bey Verwundungen mit Nutzen gebraucht. Im 
Schmelzweſen iſt es zum Ausbringen des Silbers aus 
Metallen und Erzen hoͤchſtnothwendig, und wird dazu in 
große er e gebraucht. Kugeln, Hagel, Rollbley 
zu mancherley Gebrauch und vielerley andre Dinge wer⸗ 
den aus dieſem Metall gegoſſen. Die Maler gebrauchen 

die © lötte zu Firniß, und Bieyweiß, Schieferweiß, | 
Maſſtcot und Wiennige zu Farben. Thoͤnerne Gefaͤße 

werden mit reinem Bleyglanz oder Gloͤtte glaſuret, und die 
SGlashuͤtten gebrauchen das Bley zu pech en 2 Zu⸗ 
ſammenſetzungen, wobey ihnen [onberlie) 5 eng! ® 

| eng 10 0 | 5 

vi. Kupfer. Cuprum, 

ns 
1. Die Farbe iſt rothgelb, und wird ſehr durch den 

Glanz vom Poliren erhoͤhet. 
28. Obgleich dieſes wohlkl ingende Metall im 11 5 alle 

\ 

andre M etalle uͤbertrifft, ſo beſitzt es doch eine geringere 
Haͤrte und Federkraft als Eiſen; dieſe Eigenſchaft wird 
durch das Haͤmmern vermehrt, laͤßt ſich aber dem Stahl 
nicht gleich machen. Die Zaͤhigkeit und Geſchmeidigkeit 

iſt nach der Reinigkeit des K upfers groß, aber doch im⸗ 
mer geringer als des Silbers, da ein Kupferdrath von 56 
. mineral. a) > | rhein. 
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cheintänbift hem Zoll im Durchmeſſer nur ein cant ) 
von 2994 Pfund traͤgt. 100 

3 DR Schwere iſt erſchlebent und . Veen vor | 
zuͤglich auf der Reinig ai: gewöhnlich verhält fie ſch zum 

Waſſer wie 8726 oder 8843 zu 1000, ae | 
find ſchwerer. N M 

4. An der Luft lauft es kr warz an, und iin auch 

| bisweilen zu einem grünen Kalk oder Roſt (Atrugo) auf ö 
geloͤſt; ſolche 1 wuͤrk t auch das le durch ſeine 
fremden a, 5 

g. In offnem Feuer IN het es bald, ſchmelzt aber 

langſam, doch eher als Eifen; es fließt mit einer! grunen 
Farbe, welche es auch immer und ohne großen Abe ang 

der Flamme mittheilt. Starke, anhaltende Hitze beraubt 

4 etwas durch Rauch: theils verbrennetes zu einer ſch warz⸗ 
blauen Schl acke; bey fangſam em und ſchwachem Feuer 

aber kann man es in einen rothen Kalk verwandeln. Glas 
faͤrbt es erſt rothbraun, bisweilen aber grün. 

| 6. Mineral! ifche Saͤuren oreifeh das Kupfer % 

ungleicher Sei ſtigkeit an; mit Salpeterſaͤ Zure brauſet es | 

heftig, erweckt eine große Hitze, und treibt rothe Daͤm⸗ 

pfe aus. Dieſe w ohlgeſaͤttigte ee Aufloͤſung giebt 

durch die Abdunſ kung ein Salz, welch 5 ſich ſchwerlich zur 
ryſtalliſgtion bringen . Sewo⸗ Vitriol⸗ als 

Boch fals ſaͤure loͤſen den Kupferkalk leichter als das Mes, 

tall feld! ſt auf; bieſes geſch 105 doch du rch Koch en in einer 

ſtarken Vitriolſe ure, wovon Bu ch Verdünnung mit Was- 

ſer und Abdunſten bl blaue Dimelliy tallen Vitriolum | 

Veneris) erhalten werden. Die A luftoͤſung in 2 Jochſalz⸗ 

ſaͤure iſt ſtark u und braun, oder ſchwach und gruͤn; durch | 
f die Ver duͤnnung giebt ſie gruͤne Kryſtallen. „ 

e e In vegersbilifcben Säuren laſet fi ch Kupfer 
auf, und gie bt mit denſelben durch verſchiedene Behand⸗ 

5 ande ein gruͤnes Salz, welches Spaniſchgr un ere 

| "sn | 
\ 
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| geneunet wird. Oele 110 Thierfäfte Singen auch eine 
Ä u Kupferaufloſung zuwege. g 

8. K Laugenſalze ſchlagen die mit Se gemachten 
e als einen gruͤnen Kalk nieder. Die 
ö fluͤßie gen geſchaͤrften Kaugenſalze, und beſonders das fluͤch⸗ 
lige, loͤſen das Kupfer mit blauer Farbe auf, und laſſen 
ſich mit demſelbigen kryſtalliſtren; doch wird die blaue 
Farbe mit fluͤchtigen Laugenſalzen nur an e Luft 4 
vorgebracht. 5 ö 

9. Gegen Schwefel zeigt Kupfer eine arte 8 
g bene et, aber eine noch ſtaͤrkere gegen Eiſen; es wird 
davon ſproͤde, und laͤßt ſich von demſelben nur durch lang⸗ 
i fame Nöten und Bülent voll kommen ſcheiden. 

elch, Die Aufloſungen des Kupfers in Säure n wer⸗ 
den pom Eisen gef let; die Säuren loͤſen das letztere auf, 
und laſſen im Verhaͤltniß das Kupfer fallen: auf dieſe 
| Art bein gt man im e (Cuprum praeci ipitatum) 

0 Kupfer in die Stelle des Eiſens, welches ſich in Koͤrnern, 
Blaͤttern, auch feinen zweigigen ober eee Fi 
I guren e N 

ö . 11. Um ufer mit Oueckſulber zu Wee 70 
muß es ſehr vertheilt ſeyn, wozu das Faͤllen durch Eiſen, 
tarkes Reiben und Scheidewaſſer beytragen. Mit andern 
) Metallen laßt es ſich zuſammenſchmel zen, und giebt mit 

) agen bubſche 1 nützliche Vermiſchungen. c 

12. Dem Feuer und ſtarken Geblaͤſe ausgesetzt ver⸗ 
| ſchlacken ſich die unreinen dem Kupfer beygemiſchten un- 
edeln Metalle, fo wie es auch durch Eiſen vom Schwe⸗ 

) a ulio PUR: 
fel beſreyet wird. ER beruf 1 die es N 

1 Ki N 

4 

P 2 9. 138. 
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1 Matbrliches Kupfer, 9 Kup, | 
gediegenes Kupfer. Cuprum natiuun. | 

(Cuprum nativum et praecipitatum, W. Sp. 346. 247) | 

Es hat alle Eige nfihaften dieſes Metalles, ermangelt 
aber doch gemeiniglich der Vollkommenheit des feinſten | 
Kupfers. Bey einigen erkennet man deutl ich, daß es aus ku⸗ 

| pft rigem oder Ce m ntwaſſer niedergeſchlagen, wovon au ich 
einige Gruben kaͤgliche Beweiſe geben, in we Ichen das im 
Grubenwaſſer aufgelͤſte Kupfer durch Eiſen in anſehnli⸗ 
cher Menge g gefaͤllet und Cementkupfer (cupru m pracei- 

pitatum) genennet wird; dieſes iſt nicht fo dicht und feft, 
wie das bisweilen in { bee eingeſchloſſene Kupfer, 
wenn es ſich auch gleich bey einer . Ruhe zu Vine 
aus gleichſeitigen zweigigen Theil chen gebildeten Rinde ge⸗ 
ſammelt, und mit kryſtalliniſcher Oberflache bedeckt hal. 

Seltener und in geringerer Menge kommt das gedie gene 

— — 

Kupfer in Erd⸗ und Steinarten vor, in welchen man es 
| als Maffen oder Klumpen, blaͤrtrig, fadenaͤhnuch, „ 

haarig 1 8 zweigig antrifft. Einiges findet man in 
fremden Körpern, die Cementwaſſer antraf. Das krp⸗ 
ſtallini ſche hat man cubiſe h oder achtſeitig gefunden, 

Gediegenes Kupfer in unförmigen Geſtalten, vor⸗ 
züglich mit Guarz, bey Umba an und auf der Ba enn 

inſel im weißen Meer, ſelten in den permiſchen und oren⸗ 
burgſchen Kupfe ſanderzen; in kleinen unförmigen 
Maſſen und Körnern im Ural in verfchlebenen Kupfer 
le ders zackiges und 1 gediegenes 

upfer in Waſſen bis 7, ja bis so Dud ſchwer 
in den turgat eben Gruben im werchoturiſch⸗ n, und in 
der gumeſchewskiſchen Grube im kat he inenburgſchen Ural; ö | 

in kleinen Nieren in rochem Glaserz in eben die ſen | 
Gruben; zart angeflogenes ardı: genes Kupfer auf 
Schwer ſpath im kolywanſchen G zebürge un Eichlan⸗ 
genberge; auf Ralkſparh und Eisenerz in der lok⸗ 
tewsk! ſchen Stube 5 Hehe im Ural in der gu⸗ 

9862 mee 
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meſchewskiſc en 100 den leiten, bogoſerskiſchen Gruben; 0 
gediegene 8 Kupfer in Geſtalt des ooſes und kiei⸗ 
ner kryſtalliſirter Baͤunchen, fo ſchoͤn als ſelten, im 

kolywanſchen Gebuͤtge in der ſemenowfehen Grube, in 
| 5 weißen Letten; oetaedriſches und irregular kryſtalli⸗ 

ſirtes ſonſt lin o lonezkiſchen Ge 1 ge in der Radeſchda⸗ 
| A noch in ber gumeſchewskiſchen Grube im kathri⸗ 
5 nenburgſchen Ural; gediegenes Kupfer inmaßtven ab⸗ 

| ger iebenen großern und kleinern lumpen im Oltmeer 
an ingen kuriliſchen Inſeln vorzuͤglich an der Kupferinſel 
0 eonoioſteow) des kamtſchatklſchen Me eres. \ 

2. Rother Bupferkalk, Rupfe vis ebererz. C. pri 
m nora ochrecea vubra. | 

[© bra cupri rubra. Wall. Sp a Minera cuptt he. 
e W. Sp. 38. , | 

Er kommt dem gediegenen Kupfer am naͤch en und 
iſt auch oft bey und mit demſelben; det Mangel des brenn⸗ 
lichen Weſens ſcheidet es vorzu glich) von demſelben. Er 
giebt ein rothes Pulver, ſchmelzt im Feuer ohne Geraͤuſch 
und ohne merklichen Rauch, haͤlt aber bis 70 Pfund 
Kupfer im Centner. Dieſes Erz loͤſet ſich in Scheide⸗ 
waſſer auf, und lauft wegen des E ſenhalter 8 oſt mit einer 
Kupferhaut an. Es iſt ſchwer und von Farbe hochroth 
(Min. G. cinnabarina), oder dunkelroth (M. C. hepati- 
ca, Lebererz) „im Bruch flieſiche (M. C. (quamoſa). 
Einiges iſt unfoͤrmig, anderes kryſtalliniſch, und 
kommt entweder in großen, a launfoͤrmigen achrſtitigen 
Aryſtallen, oder von v zielen kleinen Kryſtallen zuſammen⸗ 
geſetzt druſigt vor; ſelten finder 0 in dieſes Erz ſtrah⸗ 
ligt (radiata) oder ederaͤhnlich ( (plumofs). Visweilen 
trifft man es als aufgelöften rothen Wulm (M. exefa 
rubra) mehlig und abſchmuzend e an. Die⸗ 
ſes Erz iſt auch Thon, K Kalk oder Kieſelarten genau einge⸗ 
miſcht, und darnach im L 5 ru) verſchieden, ſo wie es 1 
nach der Menge der Beymiſchungen von geringerm Hal 
tz bisweil len iſt. das een blos damit gefaͤrbt. 
e | „ „„ 

— 
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Kupferleberer; ſparſam in Kupferſanderz am Jaiwa der 
Kama; reiches in kleinen Nieren in rothem Kupferglas⸗ 

erz in den Kupfergruben am Turja; rothes Aupfer | 
glaserz octaedriſch kryſtalliſirt, oft rubinartig durch⸗ 
ſcheinend, ingleichen zuſammen gebackenen Rupferfeilfpäs | 
nen aͤhnlich und ſehr reich in der gumeſchewskiſchen und 

den turgaiſchen Gruben im Ural; angeflogenes rothes 
Kupferglas auf Eifonerz im Magnet ſerge am Tagil im 
Ural; rothes gleichſam ſchlackenhaftes We g 
am Jause in der Miaskoigru be. | 

ii 

3. Grüner Bupferkalk. Cupri minera au | 
wiridis. ü 

(Cuprum. Aae nat
iva. Wall. 85 358.0 

2 1 94 

Der gruͤne Kupferkalk iſt der allgemeinſte, und wird, | 
wenn er rein iſt, Werggruͤn (viride montanum), oder 
e (Aerugo nativa) genennet. Er iſt meh⸗ 
lig (pulverulenta), mürbe (Friabilis), oder hart (indu⸗ 
rata); einiger iſt im Zuſammenhange ſtrahlicht (radiata), 
auch bisweilen von kleinen angeſchoſſenen Kryſtallen kurz. 

haarig (villofa), und macht das fo genannte Atlaß⸗ oder 
Sammererz (M. fericea), oder die Kryſtalliſation iſt fe, 
derhaft buſchig (plumoela) Einige diefer Erze find | 
kenntlich vom Waſſer 7 und dann zu dichten 

Maſſen von bucklichtſchalichter Form (tellacea) aus 
getrocknet, theils ſo hart, daß ſie Politur annimmt, da 
ſie dann Malachit (Malachites) genennet wird. Von 

eingemiſchter Steinart brauſen einige mit Saͤuren, an⸗ 
dre aber nicht. Sie kommen allein nierenweiſe (glan- 
duloſa) in einigen Kupfer, gaͤngen, oder auch in Erzen und 

Geſtein nur eingefprenge (inſperla), oder auch als ein | 
duͤnn aufliegender Beſchlag (luperficialis) vor. 00 

Bupfergrün mit Quarz ohne und mit andern Kun n 
aallen rußiſchen und ſibiriſchen Gebuͤrgen, ſelbſt aur i | 

tſchatka; Kupfergrün mit Hornſtein nicht weniger ge⸗ 
mein; mit Eiſenerz in vielen Kupfergruben im Ural, 
im ee Ba Sebürge am Gaſimur/ auch in den | 

Magnel⸗ 



| 1 N Fu 

5 * \ | 
N 0 95 

„ JZ aan. 

Magnet- und Eiſenbergen im Ural am Tagil und Kus⸗ 

wafluß; jaſpidiſches roth und grün durchdrungenes 
V pfererz im Ural in der Waſeljewökotlgrube an der Turaz 
Teyſtalliniſches Kopfergrün in den Kupfergruben an der 

Taura, auch auf Kopferſanderzſchie ern in Permien, Oren⸗ 

bug ꝛc. Bergari mit Letten im Ural in der gume⸗ 
ſchewskiſchen und den kura⸗ und turgaiſchen Kupfergru⸗ 

IN ben, auch in einem Kalkberge am Magnetberge; Atlaß⸗ 
oder Sammeterz auf und mit Malachiten; Samımete 
erz mit Aupferklumen bey Riſchne⸗Tagilskoi Sawod 

in der gumeſchewskiſchen und den tura⸗ und kurgalſchen 
Kupfergruben im Ural mit andern Kupfererzen; ſtrah⸗ 
Uges theild meergrünes Atlaßerz auf Kupferſandſchie⸗ 

fern am Samyſch, einem Sakmarafluß, auch mit Ma⸗ 
llachiten; zelligter Malachit in den Kupfergruben an 
0 der Tura und Turga; geſtrahlter, atlaßhafter, ſcha⸗ 

lichtgewölbter, druſichter, traubenformiger und 
mehrförmiger ſtalactitiſcher Malachit von ver⸗ 
fchiedener Harte am ſchoͤuſten in der gumeſchewskiſchen 

Grube, minder ſchoͤn in den Kupfergeuben an der Tura 

And Tus ga, auch bey Niſchnel⸗Tagilskol und in der ker⸗ 

Jlabinstiſchen Grube am Ut, alle im Ural; ſtalactſti⸗ 
ſcher Malachit mit ſchönen ſchwarzen dendritiſchen 

Zeichnungen in der gumeſchewskiſchen Grube; pris⸗ 
mariſcher kryſtallintſch ſtrahliger Malachit in Dru⸗ 

ſenhoͤhlen der kleopinskiſchen Grube im kolywanſchen Ge⸗ 
buͤrge; Malachit mit Rupferglas in der frolowski⸗ 

ſchen Grube an der Tura im Ural Le 

1105 Ar Blauer Kupfer kalk. Cupri 101 e 

“ snerulen. | | i 

5 (Cuprum caeruleum montanum. Wall. Sp. 359.) 

Es iſt ein blauer Kupferkalk, der allgemein Berg⸗ 
blau (Caeruleum montanum) genennet wird. Er iſt 

mehlig (pulverulenta) oder hart (indurata), im Bruch 
koͤrnicht (granularis), derb oder dicht (compacia), oder 
ſtrahlicht (radiata); einiger iſt kryſtalliniſch (eryſtalli⸗ 
lata) mit vier (tetraedra) oder vielen Seiten (poly edra) 
angeſchoſſen. Dieſen blauen Ocher findet man in ver» 

165 td ſchie⸗ 
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ſchiedenen Steinarten. Iſt ihm Kalkſtein merklich ben | 
gemiſcht „ fo nennet man ihn armeniſchen Stein (La. 
pis armenus). Dieſe Erze heißen in Ungarn Aupfer | 

| lazur; ; mit Scheidewaſſer geben fie eine grüne Aufloſung. 

Bupferbl au mit Quarz in den meiſten Kupfergruben; 
auf kalkſchüßigem Kupferſandſchiefer in den Kupfer⸗ 
gruben am Diuma, Kargal a bey Orenburg ꝛc. mit eh b 
geſtein in einigen Anbruͤchen im Caucaſus; kryſtallini⸗ 
ſches Rupferblau auf Kupferſanderzen in Permien, 
Ufa, Orenburg de. derbes erdhaftes oder ſtrahliges 

EBupferblau in den Kupfergruben am Turja und in der 
gumeſchewskiſchen im Ural; prismatiſches und ſchörl⸗ 

förmiges kryſtalliniſches Kupferblau in Gchern im 
laſurſchen Revier des kolywanſchen Erzgebuͤrges in der 

KRNaramyſchewskofgrube; in quarzigem Hornſtein in 
deer kleopinskiſchen Grube, wo die Kryſtallen oft grun 
marmorirt ausſehen; traubiges und kammformiges 

oder blättriges kryſtallint ſches im Ural in den Gru⸗ 
er 15 der Tur; ja, und fa in der age 0 

ru N l 

5. Blaufchweflichtes Rupfer glasers, Cupri mi- 
nora vitrea [ulphurata, 

| (Cuprum ı vitreum. Wall. Sp. 349.) 

Es beſteht aus Kupfer in Schwefel zu einer grauen, 
dichten, ſehr weichen Maſſe aufgeloͤſt, welche ſich wie Bley⸗ 
glanz leicht ſchaben laͤßt, geſchwinde ſchmelzt, im Cenk⸗ 
ner 40 bis 60 Pfund Kupfer haͤlt, und blaugeſchweſeltem 
Silbererz ſehr aͤhnlich ſieht. Selten kommt dieſes Erz 

kryſtalliniſch vor, da deſſen Figuren vielſeitig find; oͤf⸗ 
ter iſt es unfoͤrmig (amorpha), im Bruch ſtahlde rb 

(chalybea), feinkörnig (granularis) oder klein wuͤrflicht 
(teſſularis). Im Schmelzen giebt es geſchmeidiges Rus 
pfer, und iſt oft e In a er wird 
es aufgeloͤſt. | 

Blaulichgrauss Kupferglas mit andern Erzen im 15 | 
nezkiſchen Gebürge in Swelotowolk; recht ſchmeid ide | 

4 

— 
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VI. Kupfer. e, aaa 

blaugraues Aupfeth g in großen Nieren im olonez⸗ 
m kiſchen Gebürge in der karelskiſchen Grube und am Foy⸗ 

maguba, wo die aͤlteſte Kupfergrube in Rußland If; 
graues Kupferglas mit und ohne Kiesgemenge im Ural 
in der waſiljewſchen Grube an der Tura; granatfar⸗ 

benes pyramidenformig angeſchoſſenes Bupfers 
I", 9185 in der e e Geube im Ural. 

6. Aupferlazurerz. Cupri minera Inzuren. 9 0 

(Caprum lazureum. Wall. Sp. 350.) 

Be Si nähert fich dem Kupferglaserze sehr, iſt aber er 
| was härter, halt zug leich etwas Eiſen, und 2 zeigt im 

Bruche eine ſpielende rothe Farbe, dem reichen Kupfer⸗ 
ſtein ähnlich, we chem es auch in Ruͤckſicht auf die 
Beſtandtheile ſehr gleicht; von auſſen iſt es oft einem 
blau oder violett angelaufenen Stahl nicht ungleich. Es 

Sabo, er auflöslid., | 

Rechter Wupferlaz ur im olonezkiſchen Gebuͤrge i in der 
N 

Woizer⸗ und mehr Gruben; reicher güldiſcher & Lazur⸗ 
kies im krasnojarskiſchen Gebuͤrge am Jeniſei in der ko⸗ 
rißiſchen Kupfergrube; gemeiner Lazurkles in den 

! N meiſten K Kupfergruben. 

7. Dunkelgraues koͤrnichtes Bupffrerz, Seht | 
beer Cupri minera cinerea. 

(NMinera cupri g griſea. Wall. Sp. 35 2.) 

Das K Kupfer, welches in dieſem Erz am oͤfterſten fie 
| 1 tig iſt, iſt auſſer Schwefel auch mit einem Theil Ei⸗ 
ſen und wenig Arſenik vereinigt. Es gleicht im Anſehen 
dem Aupferglaserz, i ſt aber härter, ſpringt vor dem Meſ⸗ 
ſer, und giebt einen e koͤrnichten Bruch; einiges 
ſtoͤßt aufs Gelbliche, auſſen aber ſchwaͤrzet es ſich. Es 

nähert ſich dem graulichen Silber⸗ oder Weisguͤldenerz 
($. 144. Nr. 6.); wegen ſeines unbedeutenden Silberhal⸗ 

N 

haͤlt im Centner 40 bis 50 Pfund Kupfer, und iſt im 

We er e es 0 den Kupfererzen, denn von dieſem 

g ih N 5 . Me 
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Metall hält es 40 bis zo in hundert. Einiges wird vom i 
Sche wewaſſe er gleich angegriffen, anderes will vorher ge⸗ 

linde 1 öſtet ſeen. Allgemein iſt dieſes Erz unformig 
(amorph), felten kryſtalliniſch. Von Farbe iſt es 
bleich (pal ida) oder Ounkel (obſcura). 

Graues feinſpeiſiges Rupfererz mit Kupfer fnofpen 10 N 
den Kluͤften der frolowskiſchen Grube am Zurja | m Ural; 

flberpaltiges KRupferfahlerz in der Kukuſchewskol⸗ 0 
grube im kathel nenburgſchen Ural, auch in den bereſow⸗ 

ſchen Goldgruben dieſes Gebuͤrges; arſenikaliſches Ru⸗ 
pferfahlerz in kleinen Gaͤngen im Granit im Kolywan. 1 

8. Arſenikaliſe cher weißer Rupferkies. Aupfer⸗ | 

weißerz. Cupri minera pyritacea alba. | 

(Minera cupri alba. Wall. Sp. BEA. 

Es kommt ſelten vor, und wird einem del den wei | 
lichen Arſenikalkies als ahn! ich beſchrieben; auſſer Eiſen 

und Arſenit halt es bis go in hundert K upfer. 1 

9. Spe iſigtes dunkles Rupfererz. ae miner
a | 

ob/eura arfenicalis. | 

Es iſt dunkelgrau und dicht im Bruch, giebt mik | 
Stahl keine Funken, und a t auffer Kupfer Eifen, Ko⸗ 
bolt, Nickel und Arſenik. Es muß lange geroͤſtet wer⸗ 

den, und ſchmelzt geſchwinde zu einer e Speiſe, aus 
welcher das Kupfer ſchwer zu bring gen iſt. Dieſes ſeltene 
Erz bricht bey Salfeld in Sachſen, und iſt ee nu | 
eine Abänderung des vorigen. 9 

10. Schlackenbaftes gruͤnes Bupfererz. ad | 
e fioriacea' viridis. 

Es gleicht im Bruch einem dunkelgrünen, glatten 
0 0750 und iſt ziemlich hart; beym Roͤſten giebt es keinen 
Arſenikdampf, und wird nicht vom Magnet gezogen. Für | 
h allein e dt es bald, und 1 en Ku⸗ 

pfer. 



| löſtes und verbundenes Kupfererz, welches bisweilen et⸗ 
was arſenikaliſch iſt. An Kupſerhalt find dieſe Erze von 
40 in hundert bis auf etwas fo unbedeutendes vel ſchieden, 
daß die aͤrmſten nur zu Schwefelkieſen gezaͤhlet werden. 
Das arme Erz, welches eigentlich kieſigt (Pritaces) ges - 
nennet wird, ſchlaͤgt mit Stahl 4 7 das reichere jaber 
iſt weicher. Nach dem Röſten le aͤßt ſich das Kupfer in 
dieſem Erz mit Scheidewaſſer aul, das Eiſen aber 
wird vom Magnet gezogen. Das hochgelbe Erz (M. 
pyr. ſplendens) iſt das reichſte, welches gemeinig lich auf 
der Oberfläche und in den Riſſen graulich mit ſpielenden 
| blauen und rothen Farben anlauft, weswegen es auch ei⸗ 
nige taubenhafſig Erz (M. vinacea) nennen, es giebt mit 
Stahl keine Funken; das grüngelbe (Min. pyr. virens) 

| giebt k kaum mit Stahl als und haͤlt nicht viel über 
10 bis 12 in hundert Kupfer; das blaßgelbe (M. pyr. 
pal lida) iſt ein gelber ſhweſtheſche Eiſenkies, der etwas 
Kupfer haͤlt, und weicher als gemeiner K Kies if, auch folg⸗ 
lich mit Stahl nicht ſo haͤufige Funken als derſelhe giebt; 
das braungelbe (Min. pyr. fulca) ift ein brauner Eiſen⸗ 
kies mit wenigem Kupfer, von ſeiner Farbe nennet man 
ihn auch Leberſchlag. Gemeiniglich find dieſe Erze un. 
e e und nur ſehr ſelten Faeti ch als 

ar! \ 

4 
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an, | Dieſes Erz, welches ehr ſelten if, beicht mit 5 

dem vorhergehenden. nu | | 

Bleiches und dunkelgrünes ſchlackenbaftes Kupferers 
im Ural in Frolowskoigrube am Turja; blauliches, wel⸗ 

ches im Anſehen, Bruch te. ſich mehr oder weniger dem 
Bupferpecherz naͤhert, mit dem vorigen. | 

II. Gelbes Kupfererz. Rupferkies. | Cupri mi- 
nora pyritacea Haba fen pyries cupri. 

(Minera cupri flava, vireſcens, fübflava et flavo-fulca. 
) cn. 

Wall. Sp. 3533550 | | 
Bupferkies iſt ein durch Schwefel 100 Eiſen aufge⸗ 15° 

eure 
\ * 
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236 Vierte Klaſe. eie Aefeitung, 

Wurfel oder mit acht Selen. | Einige zeigen ihre 
Flachen ſpiegelnd (ſpecularis); fie kommen auch gleich⸗ 
ſam aufer g (di 155 ia) und halbkuglicht⸗ 

ſchalicht (teſtacea) vor, Im Bruche find fie gar 
(la:vieata), ſtahlderb (chalybea), 1 605 anu e 

| oder fleſicht (laimelloſa). \ 

Gelber Aae e mit . Kupfer 100 andern 
E. 90 in allen rußiſchen und ſibiriſchen Ganggekürgen 
an vielen Orten, auch in den S Sanbſteingebürgen a am Ural 
mit Kupferſanderz. 1 | 

i Aupferpecherz, pechhaftes ſchwatzes Ru. 
pferers. Cupxri minera picea. 

1 cuprj p! icea. Woll
. Sp. 35 10% 

1 

Es iſt ein eiſenreiches cc Kupfererz, von An⸗ 
ſehen Pech ar einer ſchwarzen glatten Schlacke aͤhnlich. 
Nach dem J Roſten zieht es der Magnet; der Kupferhalt 

ſes ſeltene Erz bricht mit Kupferkalkerzen (Nr. 2. 3.4. I 

ra vitrea atra). 

Bupferpecherz mit Sil bertalk bey Umba am wa ö 
Meer; mit Kupfergrün und Guarz im olonezkiſchen a 
Gebürge am Pereguba; recht derbes, theils grün, 
blau und ſchwarz, auch braun und ſchwarz ban⸗ 
dirtes pecherz im Ural in der frolowskiſchen Grube am 
Turja; Pecherz mit Kupferlazur im kolywanſchen 
Gebuͤrge; Pecherz in Kies übergehend mit Kupfer 
blumen und Soldkörnern in Quarz in Ural in Klus 
tſchewskoigrube. 

ea. 
(Ochra cupri nigra. Wall Sp. 3610 

| Di Arten des Kupfererzes kommen von barsche j 
nen i öften: und u il zerfallenen Kupfererzen, 

97 

| 

| 

betraͤgt bis 20, in einigen gar bis so in hundert. Dies | 

und iſt auch mit dieſen eingefpreng gt. Einige Minerale, | 
| gen nennen es eee A upferglaserz e mine | 

13. Rupfermulm, Bupfevocher. Capri v minera | 
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N 
die ie ſich agent geblieben, oder durch zl ige Ur⸗ 

ſechen theils unter einander, theils mit den Ochern frem⸗ 

der Erze, theils mit Erdarten in den Bergen oder deren 
Oberflache vermengt geworden; ſie ſind dann ſtaubicht oder 
ier licht (Ful verulenta), mürbe (Frjabilis), oder zu fer 

ſten Pr örpern erhaͤrtet (indurata); ihre Farbe haben fie. 

vom Kupfer und deſſen Erzen, oder von fremden Bey⸗ 
eee und iſt ſchwarz, grau, gelb oder gefbren- 

elt (variegata). Einige von reichen Erzen, wie der 
a und graue, die von Kupferglas⸗ oder dunkel⸗ 

| grauem, koͤrnigem Kupfererz ſtammen, halten bis 40 ja 

Jo in hundert Kupfer, andere von armen kieſt geen Erzen 

aber weit weniger; das Kupfer einiger beſitzt ein wenig 
|; Silber, welches dann die geringern Kupfeca 10 Pie lz· 
| wuͤrdiger macht. | 

Bochrother Kupferocher 9905 le nie 
ther abſchmuzender im Ural in den türjanskt ſchen, in 

der gumeſchewskiſchen und einigen perinifiben ꝛc. Gruben 
des Sandgebürges; braunrother im neriſchi⸗ Skiſchen 
al Gebuͤrge in der ldekanskiſchen Grube; Kupfer rien 

ze im kolhwanſchen und auch im nertſchinski ſchen Gebür⸗ 
ge nicht ſelten; Rupferbraͤune in egen Grub zen des 
Urals; druſichte ochrige Rupfererze in Kupfer letten 
in den Kupferſanderzen der weltlichen und fuolichen 
Sandfteingebürge des Urals an der Kang, Sakmara ꝛc⸗ 

5 g. 159. 1 

10 Obgleich die meiſten Steinarten Ku pfererze führen 

R können, fo find doch die kieſeligen und thonigen allge⸗ 
meinere Erzeugungsbehaͤl eniffe (matrices) dieſer € tze, als 
die kalkigen und eiſenſp athartigen Chänge, In ſo fern Ce⸗ 
g mentwaſſer Kupfer fortfuͤhrt, trifft man es auch an Stel⸗ 
len, wo ſonſt keine Spur von Kupfererzen iſt. Das 
gelbe Kupfererz iſt in Norden ſo allgemein, als das 
dunkelgraue, körnige im ſuͤdlichern Europa. Alle Dies 
1 Erzarten füllen und nehmen ſtreichende Gänge (ve. 
nae e von PAMONFREREN und theils betraͤchtlicher 

Mächtig. / 

ji 

1 



238 Vierte Klaſſe. Eiſte Abtheilung 
Mächtigkeit ein, und ſolche haben ſich an einigen Stellen | 
zu weit laͤuftigen Stockwerken (venae accumulatae) ge⸗ 

ſammelt; in andern Erzen und deren Gangarten kom 
men die Kupfererze nierenweiſe (glandulofae) und ein, 
8 ſprengt (dparlae) vor. Sie find auch in weit ausge: 
breiteten Floͤtzen, in welchen ſie mit taubem Geſtein | 
bis auf anſehnliche Tiefen wechſeln; dieſe haben verſchie⸗ 

dene Kupfererze lagenweiſe, oder auch mit Kupfererzen reich 
oder ſparſam eingeſtreuten Kupferſchiefer (Min. cupti ö 

»fchittola, Wall. Sp. 362. et figurata, W. Sp. 3630, in 
5 9 die bey Entſtehung der Floͤtze eingeſchloſſenen 
ichs Pflanzen; und Schneckenreſte mit deutlichen | 

Erz puren und von denſelben in ſchwarzem Schiefer von 
gelber oder blauer Farbe zu bemerken ſind. Selten kommt 
Kupfer in Steinkohlen vor, in welchem Fall es Kupfer⸗ 

bronzerz (Min. cupri carbonaria. W. Sp. 357.) oder ku⸗ 
pferbaltige Steinkohlen (Lit hanthrax cupriferus) ges 

nennet wird; das Kupfer kann aus der beym Brennen 
nachbleibenden Aſche gebracht werden. Man findet auch 
das gediegene Kupfer ſowohl als die verſchiedenen Kupfer⸗ 
erze in n und gekittetem Sande und 
Gries, und nennet jie Sandkupfererz (Min. cupri are 

naria. W. Sp.“ 17 auch bisweilen in Thonarten (tho⸗ 
nigtes Kupfererz, Min,. cupri argillacea. W. Sp. 365%% 

Die verſchiedenen Kupſerkal [fe haben bisweilen Geſtein⸗ 
arten und auch Erze durch einen dünnen Beſchlag (ſu⸗ 
perficialis) gefärbt, welches Anweiſungen auf 10 Wa ö 
nes oder auch in der Nahe befindliches Kupfer iſt 

Asbeſtäbnliches Aupfererz mit blendigem kelnſpeiſtgem 
Glanz im Ural im Berge Maloijurt; hornaͤbnlicher 
Rupferſchiefer im Ural im Trappgebuͤrge bey Newians⸗ 
koi Sawod; feiner thonigter gruner und blaulichter 
Bupferſchiefer in den uralſchen Sandſteingebuͤrgen bey 
Orenburg; kupfergrüniger Tafelſchiefer im wercho⸗ 
turiſchen Ural; Kupfer branderz mit und ohne Ku⸗ 
pferglas und Kupfergeün als Abloͤſung oder Wee 

pen 

\ 

. . ]³ mm un 
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pen der Sandſchlefer am Ural in Perm ar Ufa, Oren⸗ 0 
burg ꝛc. grönliches und grünes armes Kupferſand⸗ 

erz in den duderowſchen Bergen bey St. Petersburg, im 
N waldalſchen Gehuͤrge; mit eingeſtreutem Jahlerz im 
fſüuͤdlichen Vorgebuͤrge des Caucaſus; mehr oder weni⸗ 
ger ſchieferndes, oft mit Kieſeln grobgemengtes, loſes 

oder feſtes, reiches oder armes zuweilen mit Kupfergrüͤn, 
gedie egenem Kupfer, auch cee eingeſprengtes gruͤn⸗ 
liches, grünes, blauͤlichesſ uch blaues Rupferfa anderz 
im weſtlichen Vorgebuͤrge es Urals an der Kama, in 
Peymten, im Obstſchel Syrt „oder Gem Bahr 18 
Orenburg, in der kirgiſiſchen Steppe und im jeniſeiſch⸗ 
krasnojarskiſchen Gebuͤrge baͤuffg z ſchwarz er Kupfer⸗ 
letten im Ural bey Polewoi Sawod; blauer reicher 

Nupferletten in 1 0 Kupfer gruben am Tarja und Tu⸗ 
ra; graugrunlicher in den Felſenkluͤften des oͤſtlichen 
Ufers des Batkalſees; grünlichſandiger in den tele 

| lichen und füdlichen Santfkeingeb: gen des Urals; reis 
cher grüner Bupferletten im Ural in den gumeſchetös⸗ 

kiſchen, tura⸗ und turjaiſchen Gruben; kalkigtes, blau⸗ 
liches auch grünliches Aupfererz mit Verſteine⸗ 

rungen an der Sakmara uͤber Orenburg. 
— 

0 

5 . 8* 160, 
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Fur die Hutten beduͤrfen die wehreſte en Hi en erze 
| mur der Handſcheidung und Zerkleinung des Stuffenwerks; 
einige aber muͤſſen, um zu verſchmelzen, vorher den g Poch⸗ 
Waſch⸗ und Schl eee unterworfen werden. Sd 
wie dieſe Erze in Ruckſicht auf ihre Gan garten verſchie⸗ 
den und für die Schmelzung ung! eich vortheilhaft find, 
0 ſo find ſie es auch ihrer eigenen e Beschaffenheit nach. Ei⸗ 
nige ſehr reiche laſſen im Schmel [zen gleich einen Theil ide 
res Kupfers in dem reichen Spurſteim (Cuprum m lphu- | 
| reum) fallen; andere erfordern vorher eine Roͤſtung, eini⸗ 
ge aber wegen ihres vielen Schwefels, Eiſens und andrer 
unedlen Metalle ein langwieriges Kaltroſten Cuſtulatio 
krigida), und geben im Schmelzen einen Bohſt in 
(Skisrſteen, Lapis metallicus), in weſchem der metalli⸗ 
N che PAS IN, und von ren Steinarten oder Schla⸗ 

cken 



MAD Vierte Kl le. Erſte Abtheilung. 

cken (die ſich bey einigen Hüttenwerke zu Bauſteinen ſor⸗ 
miren laſſen,) abgeſondert iſt. Der Schwefel und die 
fremden Metallgemiſche werden durch anhaltendes und 
wiederholtes Wenderöften (uflulatio verfabunda) dem 
groͤßeſten Theil nach zerſtoͤrt, und die Maſſe vermindert, 
da ſie dann im naͤchſten Schmelzen Schwarzkupfer 
(Cuprum rude) mit darüber ſtehendem Spurſtein und 
leichterer Kupferſchlacke, die wieder beym Schmelzen 
angewendet wird, geben. Dieſe Schmelzungen geſche⸗ 

f hen entweder in offnen Schmelzoͤfen (kur nus Fulori) | 

mit Holzkohlen, oder in Windofen (turnus anemius) | 
mit Flammenhitze der Steinkohlen. Dem Schwarzku⸗ 
pfer fehlt noch die vollkommene Reinigkeit von Schwefel 
und unedlen Metallen; dieſe erhaͤlt es aber im Garen 

(kulio purificatoria), welche allgemein entweder mit Holz⸗ 
kohlen auf dem Garherde (Focus apertus), oder mit Flam⸗ 
menfeuer und ein wenig zugeſetztem Bley im Spleisofen ö 
(Furnus cupellatorius) geſchietzt; beyde geſchehen mit ſtar⸗ 
kem Blaſen, bis die Probe, welche an der Form (ha. 
la) genommen wird, die vollkommene Reinigkeit zu er⸗ 
kennen giebt. Man fühle es durch Huͤlfe des Waffe ſers 
behutſe am ab, und reißet oder hebet es in Scheiben 0 | 
die man roſiges Kupfer (Cuprum roſeum) ene | 

Silberhaltiges Kupfer wird vor dem Garen mit einer 
| Hinl aͤnglichen Menge Bley in Kuchen zuſammengeſcht mol⸗ | 
zen. Da die Theile dieſes Gemiſches nicht gleich leichte | 

ſchmelzend find, und ſich das Silber mit dem Bley feich 
ter als mit dem Kr ıpfer vergeſel ſchaftet, fo läßt ſich die 

ſes nun ſilberhaltige Bley mit einem weit geringern Gra⸗ 
de der Hitze an als zum Schmelzen des Kupfers 
erforderlich iſt. Dieſe Schmelzung, welche in dazu eitte | 

gerichteten Seigeroͤfen (furnus eliquatorius) geſchiehk, 

wird das Aupferſeigern (fuſio cupri eliquatoria) genen⸗ 

net. Das hiebey ausflieſſe nde ſilberhaltige oder ſo ge⸗ 

nannte e wird zu e geformt, und 
die⸗ 

. 
* 

| ; 
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v. Kupfer ee ung 

. auf S Silber abgetrieben; das geſeigerte Kupfer 
aber kommt in den Darrofen, in welchem eine ſtaͤrkere 
Hitze das noch zurüchgebliebene Bley austreibt, DEM | 
h es durch die 1 BP gereinigt wird. | 

05 161 | 

Man kann zwar hen Gebrauch des Kupfers zu keinem 
ſo hohen Alter als des Eiſens, von deſſen Behandlung 
aͤltere Zeugniſſe find, hinausſetzen; jedoch findet man ſo⸗ 
wohl bey uralten Seribenten, als auch in Ueberbleibſeln 
aus dem Alterthum, ſichere Beweiſe, daß das Kupfer von 
den Alten nicht blos zu Gefaͤßen, Muͤnzen und Bildern, 
ſondern auch zu ſcharfen Inſtrumenten für den Krieg und 
die Haushaltung im Gebrauch war, woraus folgt, daß 
ſie dieſes Metall zu behandeln und zu haͤrten hinlaͤnglich 
| verſtanden. In unſern Zeiten iſt es noch ein ſehr geſuch⸗ 
kes Metall, in 0 täglichen Haushaltung zu Speife- und 
| Trinkgefaͤßen ſehr gebraͤuchlich, aber der Geſundheit, 
auch wenn es verzinnt iſt, gefaͤhrlich, und nicht einmal, 
wenn es, wie man neuerlich in Frankreich verſuchk 
hat, auch mit ſechzehnloͤthigem Silber überzogen worden, 
von allem Verdacht frey. Das feinſte gegarte Kupfer 
wird zu Muͤnzen, zu Blechen zum Decken der Haͤuſer 
und zu allerley Hausrath verwendet. Man verſetzt 
auch das Kupfer mit andern Metallen, und erhält dadurch 
verſchiedene gemiſchte Metalle: gemuͤnztes und verarbeite⸗ 
tes Gold und Silber erhalten durch daſſelbe eine groͤßere 
Haͤrte; Zinn vermehrt die Haͤrte und den Klang des Ku⸗ 

| pfers, und macht es gegen die Wuͤrkungen der Luft beſtaͤn⸗ 
’ diger, ein Theil Zinn aber nimmt vier Theilen Kupfer 
die Farbe völlig; dem Zink ertheilt es nach der Propor⸗ 
tion beyder gegen einander eine verſchiedene rothe oder 
blaßgelbe Farbe, mit zu viel Zink aber entſteht eine weis 
| ße fpröde Maſſe. Dieſe verſchiedene Zuſammenſetzungen 
| Ver nach den darauf gegruͤndeten e Eigen⸗ 
* she ah | ſchaften 



ſchaften und Anwendungen verſchiedene Benennungen, als f 
Stuͤckmetall, Glockengut (Aes caldarium), Weßing 
(Orichaleum), Prinzmetall (Met. prineipis Roberti) | 
oder Tompach (Aurum ſophiſticum) u. ſ. f. Kupfer⸗ 

kalk und Kupferaufloͤſungen in Saͤuren werden auf ver⸗ 
ſchiedene Weiſe zur Hervorbringung der a he ung | 

| 19 2 blauen Vitriols gebraucht. | 

VII. Eiſen. Ferrum. 

242 Vierte Kaffe, Erſte Abtheilung. 

0 | 
dean Waller. Gen. Ian) 

9 100 162. 

1. Es fe ein grauliches Metall, deſſen Glanz ins N 
Blaͤuliche faͤllt; im Bruch iſt ein gutes eee Ei⸗ N 
ſen blank mit feinen Zaͤhnen. 9 

2. Man kann es zu einer Saͤrte bringen, in welcher 
es alle andere Metalle ſchneidek, und mit Kieſeln Feuer 
giebt, dennoch nimmt es doch die hoͤchſte Politur an. Ob 
es ſich gleich nicht zu rn dünnen Platten aushämmern | 
laͤßt, fo kann es doch zu haarfeinen Faden gezogen wer⸗ 
den, die von ſolcher Staͤrke ſind, daß ein Eiſendrath von 
1 Zoll cbeinlördiſch im Durchmeſſer ein Gewicht von 
450 Pfund traͤgt. Die Federkraft iſt beſonders beym 
Stahl ſehr anſehnlich; in derſelben übertrifft dieſes Me 
tall alle andre weit; der Alang dagegen 1 geringer ls | 
des Kupfers. | 

3. Das Eiſen und einige ſeiner Erze zeigen eine b 
ſondere i innere Neigung gegen einander, die theils in einen 
nach den Polen verſchiedenen anziehenden Kraft (vis attra- 
ctoria) beſtehet, und durch welche fie Magnet (Magnes) | 
genennet werden, und fie für ſich beſitzen, oder durch die 
Kunſt i erhalten können; theils iſt immer bey dem Eiſen | 
und einigen feiner Erze eine anziehende Kraft (vis attra- | 
i Een die ſich gegen den ee ehe le u; | 

| ro 
[ 
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zu rothem Pulver zerreiben läßt, und verbrannter Eiſen⸗ 
kalk, iſt; er laͤßt ſich verſchlacken, und ertheilt dem Glaſe 
eine dane oder gruͤnliche Farbe, die bisweilen im 
Feuer vergeht. Naͤchſt der Platina iſt das Eiſen das 
ſchwerfluͤßigſte Metall; es verliert nicht im Feuer, fo 
lange es vor dem Zutritt der aͤußern Luft bewahret wird, 
wird aber dichter, mehr glaͤnzend und durch beſondere 
Behandlungen zu Stahl veredelt, der ſchwerer, haͤrter, 
mehr elaſtiſch, von der Luft und Saͤuren ſchwerer auf⸗ 

loͤslich als Eiſen, und im Bruch ſehr feinkoͤrnig iſt. Eine 
| vollkommene un und langſame Abkuͤhlung macht 
das Metall ſproͤde, das Gluͤhen und Haͤmmern geſchmei⸗ 
ö dig „keine ſchnelle Abkuͤhl ung aber vermehrt deſſen Haͤrte. 

5. Im Waſſer zerfällt das Eifen bisweilen zu einem 
| agen Pulver, welches der Magnet zieht; an der Luft 
aber wird es zu e einem gelben oder be Reit (Cro- 
| eus) aufgeloͤſt. 

| 7. Alle Säuren greifen. das ihn an: gesch bach 
| Dirriolfäure brauſet danıit, und ſtoͤßt entzündliche Daͤm⸗ 
pfe aus, die Aufloͤſung giebt gruͤne Kryſtallen, oder den 
ſo genannten Eiſenvicriol. Salpeterſaͤure oder Schei⸗ 
dewaſſer, Salzſaͤure und Könige waſſer geben mit 
dem Metall und deſſen Kalk gelbe Auſloſungen. Stahl 

A 3 me 
\ 

roſt und ocherhafte Metalle, auch, doch ſehr ſelten, Hofe 
eiſen, find ohne dieſe Eigen chaften (re fractoria), bis fie 
mittel ſt des Feuers mit brennlichem Weſen geſäͤttigt werden. | 

"04. Die eigene Schwere des Eifens verhält fich nach 
ſeinen verſchiedenen Saunlrafeen zum 1 wie 7100 
ö oder 7809 zu 1000. 

J. Dieſes Metall gluͤhet bald, und fon u bloßes 
| ſtarkes Reiben. Im Feuer weißgluͤhendes Eiſen iſt weich, 
ſo daß ſich mehrere Stucke z zuſammenſchweißen laſſenz es 
wir ft Funken, und giebt fliefigen Hammerſchlag, der ſich 

bet . im Scheidewaſſer 1 ſparſam auf, und 3 
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eine dunkelgraue, harte Oberfläche, die ſich blanker * 
das weißeſte Eiſen abſcheuren laͤßt; das Eiſen wird im 

Scheidewaſſer weiß und weich. 0 
85 Seuerbeſtaͤndige Laugenſalze fallen 95 Eisen 

auflöfungen in Säuren gruͤnlich oder gelblich; iſt aber 
das Laugenſalz, wie in der Blutlauge, mit einem brennlichen 
Weſen vereint, ſo erhaͤlt der Niederſchlag nach der Men⸗ 

ge des brennlichen Weſens, oder, wie einige meinen, durch 
die dabey ſeyende feine Saͤure eine olivengruͤne oder blaue 

Farbe, die ſich im Feuer in Braun veraͤndert. 
9. Schwefel hat großen Hang, ſich mit glühenden 

Eiſen zu vereinigen; er bringe es ſchnell zum Fluß, und 
macht ſo Ries (pyrites) ; beym Roͤſten und Schmelzen 
deſſelben auf Eiſen verliert Kies ungefaͤhr 30 in hundert. 
Miſcht man Schwefel mit Eiſenfeilig, und befeuchtet die 
Materie, ſo vereinigen ſich beyde mit Heftigkeit, und 
ſtoßen Daͤmpfe aus, welche, wenn fie eingeſperret N 
entzuͤndet hervorbrechen. 

10. Eiſen laͤßt ſich mit allen Metallen, nur Zink, 
weil er ſchnell verbrennt, ausgenommen, zuſammenſchmel | 
zen. Wenn die vermiſchte Maſſe auch nur & Eifen ent⸗ 
haͤlt, ſo wird ſie doch vom Magnet gezogen; Spießglas | 

und Arſenik aber berauben das Eifen feiner NE 
Eigenſchaft. 
„ Gueckſilber laͤßt ſich nicht durch Reiben mit 

Eiſen vereinigen, es ſey denn, daß dieſes durch aufgeloͤſten 
Eiſenvitriol geſchehe; das Eiſen laͤßt ſich aber durch blo⸗ 
ßes Reiben und ohne Zuſatz wieder vom Queckſil ber i in 
e des Roſtes ſcheiden. | 

„ 18 | 
Ts YVrathrliches Eiſen, gebisgens Ein. Fan 

um uatipum. . 8 
(Ferrum nativum. Wall. Sp- 321 3 

Aus den bisherigen einzelnen Proben ift nicht 4 
fie gewiß, daß die M bisweilen ein einigermaßen ge⸗ 

ſchmei⸗ 
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Icubiges Eiſen hervorbringt, welches ſich im Scheide 
waſſer aufloͤſt, vom Magnet gezogen wird, und gleich 
ausgeſchmiedet werden kann. Was man fur gediegenes 1 
Eiſen ausgiebt, iſt cubiſch, koͤrnig oder zuſammenhan⸗ 
gend, und einem groben Schwamm gleich durchbohrt 
(perrulam), So ift die ſibtriſche Maſſe von 16000 

Pfund, in welcher die Oberflaͤche des Eiſens mit einer 
ſchwaͤrzlichen Blutſteinrinde dünn uͤberkleidet iſt, die Loͤ. 
cher aber mit einer harten, etwas durchſcheinenden, ſtreng⸗ 
| fluß gen, gelben Steinart erfuͤllet find. 1 

| Auſſer dem angeführten am Jeniſel iſt auch im werchoturk⸗ 
ſchen Ural am Mednaja, einem Bach der Lobwa, ein rei⸗ 
| ches, weiche ‚ gebiegenem Eiſen etwas aͤhnliches Eiſenerz. 

"a Kalkartiges Eiſenerz. 'erri minera calcarva. 
(Minera ferri alba. Wall. Sp. 33 5.) 

. 90 Es wird auch Stahlſtein, 
Eiſenſpath, weißes 1 

| kigs Braunftein in Kalk. Von Anſehen gleicht es den 
Kalkarten, welchen es ſich auch im verſchiedenen Verhal⸗ 
ten im Feuer ſowohl, als mit Saͤuren naͤhert; es wird 
aber im Feuer dunkel oder ſchwarz, und laͤßt ſich dann ge⸗ 
wohnlich vom Magnet ziehen. Einige werden wegen 
Beymiſchung fremder Steinarten nicht voͤllig in Saͤuren 
aufgeloͤſt, andere muͤſſen vorher zerſtoßen und bey der 
g Aufteſung Walſne angewendet werden. Selten halten 
dieſe Erze uͤber 60 in hundert an Eiſen, und dieſer Halt 
wird durch alle Grade der Abnahme in einigen ſo unbe⸗ 

zum Theil! nur in einigen Faͤllen Spuren des Ef ens zei⸗ 
gen. Allgemein ſind dieſe Erze weiß oder grau, einige 
aber auch rothbraͤunlich oder gelblich. Nach ihrem 
Zuſammenhange find fie dicht oder derb (M. F. ſolida), 
ſchiefrig (lamelloſa), glimmernd (micans), ſchup: 
) icht 0 ee ſpiegelglatt (ſpecularis) oder ſpath⸗ 
ö Q 3 artig 

deutend, daß ſie das Verſchmelzen nicht belohnen, und 



arten, denn feine Schwere verhält ſich zum Waſſer wie 
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artig (ſpathols). Von dieſen find einige von aufſtehen⸗ 

den Kaͤmmen und Flieſen druſicht (druſica), andere als 
zweigige und roͤhrenfoͤrmige Figurationen getroͤpfelt (ale | 
latitia). In Laͤnge der Zeit zerfällt dieſes Erz an der Luft 
zu feinem Mulm von verſchiedener brauner Farbe und 

dieſer Mulm bekleidet oft das noch feſte Erz. 75 

Weißes thonigtkalkiges Eiſenerz in Form von Steln⸗ | 
fielen in den oſokinſchen Eiſengruben in der wiaͤlkaiſchen 
Provinz, in den botaſchewſchen an der Oka, Moskwa ꝛc 
am Jeniſei bey Krasnojarsk; e SUR | 
1 mit dem vorigen ſparſamer. 

3. Blauer Eiſenocher, natürliches 3 Beriner. | 
blau. Ferri ochra phlogiflica.. | 

(Ferrum caeruleum berolinenfe neturale. W. Sp. 3439 

| Dieſe blaue Eiſenerde iſt dem künſtlichen Berliner 
10 in vielen Stuͤcken aͤhnlich; ſie wird im Feuer braun⸗ 
roth, und giebt ſchwarze Schlacke. Sie kommt an ver⸗ 
ſchiedenen Orten in Thon- und Mulmarten vor. | 

Eofer blauer Eiſenocher in Mooren in Nlefland bey | 
Heidekendorf, in Ingermanland in den St. Petersburg | 

ſchen Stadtgraben, in Finnland bey Naͤbowa, Lemba⸗ 
la ꝛc. an der Oka bey Murom an der Swiaja bey Sa⸗ 

bakina, am Jurumbach des Iſetfluſſes, am Irtyſch beg 
Tara ꝛc.; weißer etwas thonichter Eiſenocher, den 

an der Luft hochblau wird, in Daurien oben am Witim | 
„an mehr Stellen. 8 ee. 

4 Eiſenſchwerſtein. Ferriminera lapiden Ponderoft, j
 

V (Minera ferri graviflima. Wall, Sp. 3370 | 

Er gleicht von Anfehen Granaten und Zinngraupen, 
in der Schwere aber übertrifft er andere Stein» und Er je | 

4088 oder 5825 zu 1000. Dieſe Arten werden nicht 
von Saͤuren aufgeloͤſt; einige geben mit Stahl, doch 
nur ſparſam, Funken; im en werden ſie e | 

| 10 aber 
1 — U 

\ 5 10 
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ik hör nach ind licht vom Megnet gezogen. Sie 
laſſen ſich beſchwerlich ſchmelzen, geben eine ſchwarze 
Schlacke, und halten über 30 in hundert Eiſen. Dieſe 
ſeltenen Erze ſind roͤthlich oder gelb, und im 1 
. kornig oder weißlich und glattflieſicht (nitens ). 

Blaulicher, derber, kluftiger, ſchwerer, reicher Eiſen⸗ 
ſtein macht zu einem großen Theil die Eifenberge am 
Tagit (Wiſoko Gora) und am Kuswa (Blagodad) und 

dieſen nahe Huͤgel im Ural aus; aͤhnliches Erz bricht im Ural 
bey Awſiano Petrowskol Sawod u. m. O.; derbes, 

ſchweres, kupferſchüßiges Eiſenerz mit dem vorhin⸗ 
gedachten am Tagil und Kuswa, im M zagnetberge am 
Tagil, im Taſchbarktau am 9 } auch oben an der Si⸗ 
nara im Ural. g e 

5. Chonigtes Eisenerz Ferri minora e 

Iſt eine graue oder anders gefärbte, ſteinharte, ſchwe⸗ 
are Tonare mit anfehnlichem Eiſenhalt, die ſich ſchaben 

llaͤßt, aber nicht mit Scheidewaſſer brauſet; es wird im 
Feuer ſchwaͤrzlich, und dann vom Magnet gezogen. Es 

bricht unfoͤrmig (amorpha) oder pit eke nge und 
ö hat bisweilen Pflanzenabdruͤcke. 

Derbes, bräunliches „ braunes, ſchwͤrzliches auch 
0 ſchwarzes, ärmeres und reicheres, zerſtufftes, tho⸗ 

nigtes Eiſenerz als Geſchiebe im Ural und im ganzen 
. flachen, hoͤhern Rußland, am Caucaſus, am altaifchen 
Gebuͤrge, am Baikal, im nertſchinskiſchen Gebürge, auf 

Kamtſchatka; derbes e chenes braunes und 
ſchwaͤrzliches Eiſenerz in Lagen oder ſtarken Gaͤngen 

im Ural am Ai bey Satkinskoi Sawod; ſchwarz graues 
dürres thonigtes Eiſenerz mit dem vorigen in den mel⸗ 
ſten Geſchieben, auch am Don und deſſen Fluͤſſen; 
ſchwarzes, faſt glänzendes, thonigtes Eiſenerz im 

Ufer der Wolga bey Balagna ꝛc. am Ai im Ural ꝛc. 
rothbraunes, derbes, tbonigtes Eiſenerz im weſt⸗ 
lichen Mittelgebuͤrge des Urals im Berge Tſchirkdi, der 
ganz eine Eiſenerzmaſſe zu ſeyn ſcheint; ſchaligtes, tho⸗ 

nigtes Eiſenerz mit und ohne Ocher, mit dem braͤun⸗ 
Q 4 | 19 lichen 
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lichen und ſchwärzlichen in den meiſten Geſchi eben haufig; 30 
ſilberreiches, blendiges, thonigtes Krifeneng in vie. 
len nertſchinske ſchen Gruben. | 

6, Sumpf: oder Moraſteiſenerz, Wesen 0 
erz, Seeeiſenerz. Ferri minera ochracea [ubaguofa. 

(Minera ferri {ubaquola, Wall. Sp. 339) 

Es iſt ein gelbes, braunrothes oder dunkelbraunes 
ocherhaftes Eiſenerz von verſchiedener Haͤrte und Form, 
welches mit Thon oder Schlammerde vermiſcht und n 
ſammengeſetzt iſt. Man findet es lagenweiſe in Seen, 
Moraͤſten, „Suͤmpfen, Bruͤchen oder ſumpfigen Wiesen 
aber auch in einigen bergichten Gegenden tiefer unter der 

Erde. Dieſe Erze halten 30 bis 40 in hundert Eiſen, 

und werden nach ihren Formen verſchieden benennet; das 
runde feſte iſt Erbſen⸗ oder Bohnenerz (M. F. pill 5 
fabaeformis), die groͤßern Bälle heißen Klapperſtein 
(Lap. aetites), die kleinen flachen Kuchen mier 
(M. F. numismalis); einiges hängt lagenweiſe (lamel. 

loſa) zuſammen, anderes iſt gleichſam fadenhaft (fibro- ö 
ſa), roͤhricht (tubuloſa) oder in e Jormen zu. 1 
ſammengekluͤmpert (gl ebola). 

Hieher kann man auch rechnen: 
Den in verſchiedenem Grade rothen Eiinoche 

| (Ochra 'ferri rubra. Wall, Sp. 342.) 
Den gelben Zifenocher (Ochra ker lava Wall. 

1 Sp. 341.) we 

Den braͤunlichen Eiſenocher (Ochra fer a 
Wall. Sp. 344), und 

Eeiſenſanderz (Wall. Sp. 3 40.) 

Mohn, 9 Erbſen ⸗ Bohnen⸗ und pfenniger; in w, 
rern Seen und Seeabfluͤſſen des rußifchen Finnlands und 
der nordlichen moraſtigen Gebuͤrge 

Erhärtetes ſchwarzes oder aun Faͤrmeres oder 
reicheres Sumpferz theils von erdigtem, b 

> “ al ? — Pe 3 
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br pechbaftem Bruch in den melften wordlichen Suͤmpfen, 
Bruͤchern, Wäldern, Moren und Wieſen des ürdleen 

le ” Rußlands und Sibiriens. 

ALoſes oder erdigtſchlammiges ärmeres Sumpf. 
N erz z mit dem vorigen allgemein. 

Selber brauchbarer Eiſenocher in Aug mana 0 
i bey Roptſch, Koporien ꝛc. in Finnland bey Murina ꝛc. 
im waldalſchen Gebuͤrge ꝛc. ſchmuziggelber in ſehr vie⸗ 

len Uferfloͤtzen; brauner in Uf floͤtzen auch mit den 
IN Moraſterzen; rother, theils mürber und lockerer, 
theils erhärteter in den Eiſengruben bey Tula und b 

an der Oka, am kaſpiſchen Meer bey Guan, im Ural 
bey Orsk, in Heinen oben am Witim u. m. O. 

Eeiſenſanderz los oder erhaͤrtet in v ielen Floͤtzen und 
Nößigen Ufern. 

| 16 N Braunrother Fangen zifenthon be Wytegra 
am Onega. 

. 

7. Rothes Blutſteinerz, rother Stufen For. 
| 71 hagmatite ruber, 
35 (berrum. Haematites zune Wall. Sp. 3 370 

Es iſt ein rother Eiſenocher, der entweder zemlch 
rein, und dann 70 bis 80 in 100 Eiſen haͤlt, oder mit 
| andern Erdarten vermiſcht, und im Verhaͤltniß an Eifen 
um ſo viel geringhaltiger iſt. Er hat ſich in Maſſen ver⸗ 
ſchiedener Haͤrte geſammelt, und iſt abſchmuzend (in- 
quinans) ot oder ſteinhart (lapideus) ; in beyden Fällen ift 
er von verſchiedenem Zuſammenhange und Geſtalt. Man 
findet ihn inwendig dicht, ſtrahlicht, einigen kuglicht 
oder von halbrunden Lagen und Schalen zu ſo genanntem 
ö Glaskopf (I. mamillaris) gebildet; anderer hat die Form 
von tropfſteinartigen (H. 55 latitius) ee © er 
| er Trauben ꝛc. 

Rether, ſtrahliger, auch derber Blutſtein nierenwei⸗ 
ſe in den Lettenerzen der gumeſchews kiſchen, turaiſchen 

1 und turgaiſchen Kupfergruben im Ural; rother Blut⸗ 
IM mit bergen ſparſam mit dem vorigen. 

2 15 N 8, on 
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8. Gelbes Blunſteiners, gelber Blutſtein. Per 
9 15 haematites Habit. 

(Ferrum. Haematites flavus. Wall, 13 a 

Vom rothen Blutſtein wird der gelbe vorzüglich) bac 
die gelbe oder braͤunliche Farbe unterſchieden, auch giebt 
er immer eine gelbe Guhr. In der Entſtehung und Bil⸗ 
dung gleicht er dem rothen völlig; ; bisweilen iſt feirte Ober⸗ | 

fläche auch wuͤrflicht (E. F. teſſularis). 

Geldes Blutſteinerz häufig in den Reſtererzen an der 40 
lichen Seite des Urals, mehrentheils ſchwaͤrzlich Au u 0 
ber Guhr, oft auch lagenwelſe ganz gelb. 

9. Schwarzes & Blutſtein erz, ſe barer Glas. g | 
kopf Ferri haematites niger. 
(Ferrum. Haematites 8 Wall. Sp. 320.) | 

Er iſt hart, giebt aber doch mit Stahl keine Funken; 
feine Guhr iſt gelb oder braunroth, und wird vom Ma⸗ 
gnet nicht gezogen. Gemeiniglich iſt er glaͤnzend, glas 

haft, und im Bruch dicht oder ſtrahlicht. Die aͤußere 
Form iſt halbkuglicht aus uͤber einander liegenden gewoͤlbten 
Schalen, daher man ihn allgemein Glaskopf (H. mamil- I 
laris) nennet; bisweilen zeigt die Oberfläche zweigige il, 
der, oder fie ift auch mit gleichfeitigen höckrigen Cylindern 
wie mit Eiszapfen being (H. n. ſtillatitius) be- 
hangen; einiger iſt loͤchricht oder zellicht (HI. n.cellularis). 0 

Strahliger, ſchaliger und ſtalactitiſcher Glaskopf N 
in Geſchieben mit dem thonigten Eiſenerz; holzaͤnn | 
licher ſchwarzer en in Geſchieben bey Polewol. 
S Sawod. 

! 

ler: Eiſenfurbiges Blutſteinerz, Eifonglimme, 
Eiſenramm. Ferri hasmatites caeruleftens. 

(Ferrum. Haematites micaceus. W. Sp. 333. 7 fed 
cryſtalliſata. W. Sp. 322.) 0 

Iſt von ſchwarzer oder blaulicher Farbe, hart, giebt 
mit Stahl e , wird aber nicht vom Magnet gezo⸗ 

gen; 

* 

7 8 
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ee eg cle. wache gt 
gen; feine Guhr ii 100 Im Bruch iſt er dicht (EHI. 
ener folidus), köͤrnig (H. e. granularis), würfliche 
(H. c. teſſularis), glimmrig (H. c. micans)/ ſchuppicht 
(H. c ſquamolus) oder bl laͤtrricht. Einige iſt kryſtal 
liniſch (H. c. cryſtalliſatus). Der glimmrige, ſchuppi⸗ 

ge und blaͤttrige heißen von ihrem Anſehen Zifenglime 
mer (Mica ferrea). 
e „klein ⸗ und großblattriger, bey Umba am 

weißen Meer, im olonezkiſchen Gebürge; im Aae; 5 
im Ural an vielen een, 

11. Rußiges, magnerſtreitiges Eisner Pr 
minera refractoria fuliginofa. | 

e ferri luliginola. Wall. Sp. 325. et rien. Wal, 
6 429) 0 
Es iſt von 1 oder banane matter are 

be, im Bruch koͤrnig, ohne den geringſten Glanz, zuſam⸗ 
mengebackenem Schorſteinruß vom Anſehen ahnlich, da⸗ 
bey aber fo hart, daß es Glas ſchneidet. Sein Pulver 

iſt ſchwarz, nach dem Roͤſten aber leberfarben; im Feuer 
bemerkt man keinen Schwefel- und Arſenikgeruch. Der 
e zieht es nicht, es halt aber 23 und darüber 
in 10⁰ Eiſen ö 
KRußiges, magnetſtveitiges Eiſenerz über 900 Ei ef 

tzen des Grubenherrn Bataſchew an der Wolga 0 wo 
der weiße thonigte Stahiſtein ſchali gt ori cht. | 

12. Magietifches Eiſenerz, wagner. Feri 
mintra altraöloria. a 

(Ferrum Magnes. Wall. Sp. 323.) 

Man nennet dieſe es Erz ſchlechthin Magnet (Ma en; 
Das Eiſen in demſelben iſt mit wenig Schwefel vereinigt. 
Es hat die Kraft, Eiſen an ſich zu ziehen, oder von ſich 
zu ſtoßen, wird von andern Magneten gezogen, und wen⸗ 
det ſich nach den Polen. Der Magnet iſt ſtahlderb, 
bung, , Nat oder e in der letztern Form 

nennet 
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nennet man ihn auch Eiſenglimmer (Mica ferrea), Oh⸗ 
ne Beymiſchung fremder Eiſenerze iſt er blau oder ſchwarz 
und giebt Guhren dieſer Farben, bisweilen iſt er von ein» 

gemiſchtem Blutſtein roͤthlich, und giebt dann eine ge⸗ 
miſchte Guhr. Man behauptet, daß die Staͤrke nach 
der Tiefe, in der ſie brechen, verſchieden fen, und © daß fie, 
| i naher am Tage, deſto ſtaͤrker waͤren. N 

magnennaſſen aus vielen kleinern, zum Theil ſtürken 
Magneren im Magnetberge am Ira lflaß in der kirglſi⸗ 

ſchen Steppe bey Magnetnaja Krepoſt, im Ural im Ge⸗ 
buͤrge Keskanar zwiſchen der Tura und Tafda, ſtellen⸗ 

| weiſe im und am Magnetberge am Tagil und am Kuswa 
im werchoturiſchen Ural; ſchwacher Magnet im Ural 

oben am Ui am Urgenſee; druſiger, kluftiger, ziem⸗ 
Itch ſtarker Magnet im tagilskiſchen Magnetberge; 

Magnet mit grauer Blende und Schorl im Mas 
gnetberge am Tag und am Keskanar; Magnet mit 
Kupfergrün im blagodadſchen und tag güskiſchet Eiſen⸗⸗ 

und Magnetberge. 

13. Magnetziehendes ische. Minera ftr 
yetrastoria. | 

(Minera ferti nigra et caerulefcens W. Sp. 324. 325) 

Es iſt ſchwarz oder dunkelbl laulicht, und giebt eben 
ſolche Guhr. Der Magnet ziehet es ungeroͤſtet. Einige 
dieſer Erze brauſen in Scheidewaſſer, denn figfommen 

oft in kalkigen Steinarten vor. Sie ‚(ind reich, und hal⸗ 
ten 50 bis 80 in hundert Eiſen. Im Bruch fund ſie 
dicht (M. Ferri compacta), koͤrnig (M. F. granularis), 
Bun (M. F. micans), wöürflicht (M. F. teflula- 

ie), Der Geſtalt nach find fie unfoͤrmig (M. F. amor- N 
pha) oder kryſtalliniſch (M. F. cryſtalliſata) mit acht 
Seiten (octaedra). Einiges leigt große Ipitgelglarten 
Flaͤchen (M. F. lpecularis). 

Schwärzliches „„ Bifenens im Gipfel 
eines hohen Berges am Tagil und in Geſchieben umher; 
49505 glimmriges mit Aupfergrün im Ural oben 41 

| 
| 
| 

—— — — — ——__ __ r 



„ 14. Schmirgelerz, 
Furri u minera duri ima. ‚Smiris. 

i Vll. Eiſen. Me "ass 

ame am e mit Asbeſt und Aupfergrün eben 
daſelbſt; mit gediegenen Kupfernleren mit dem vorigen; 
achteckiges magnetziehendes Eiſenerz ſchwarzem, 

— 

8 muͤrbem Schiefer im Berge Utjaſt an einem Bach DE 
Belaja haͤufig eingeſprengt. Lepechin. 

S chmirgel, Schmergel 

(kerrum Smiris. Wall. Sp. 329.) 

Es if unter den Eiſenerzen das dichteſte und DR | 
je ſich Glas und die haͤrteſten Steine, den Diamant 
ausgenommen, ſchneiden und poliren laſſen. Sein Pul⸗ 

ver iſt roͤthlich oder ſchwarz / wird vom Magnet gezo⸗ 
gen (retractoria) oder iſt magnetſtreitig (refractoria). 
a Sm Bruch iſt er dicht, glimmrig oder blaͤrtrig. 
Grauer und ſchwaͤrzlicher Schmirgel in Daurien bey 

Sujewka Derewna am Selenga, am Tunguska bey Ru⸗ 
benskoi Oſtrog; ſchwaͤrzlicher, quarziger im Ural in 
Ru Schuͤrfen zwiſchen Polewol⸗ und Siſertskol⸗Sawod. 

15. Rohlenaͤhnliches Eiſenerz, Eiſenbranderz. 
Ferri minera carbonaria. 

(Minera ferti carbonaria. Wall. Sp. 33 5.) 

1 Es gleicht von Anſehen Steinkohlen oder Gagath, und 
wird nach dem Roͤſten vom Magnet gezogen; einiges giebt 

im Feuer eine kleine Flamme, und haͤlt zum Theil uͤber 
30 in hundert Eiſen; anderes zerſtreut ſich in kee 
Hitze, und hinterlaͤßt nur eine gruͤnliche oder rothbraune 
eiſenhaltige Aſche. Dieſes Erz iſt dicht und gig haft 4 
(M. carb. vitres) oder muͤrbe (MI. c. friabilis). 

. Gelbes Eiſenkieserz, gelber Eiſenkies. Hir. 
i intra Nala, Jeu Pyrites Ferri Nabu, 

N e Pyrites ſulphureus, Globuli pyritacei ‚et 

Marcaſita. Wall, Sp. 274. 275. 276.) 

Schwefelkies hat e einen gelben metallischen Glanz ad 
. a aus 9 0 mit e vereinigt. Mit Stahl 

k 



254 Vierte Klaſſe. Erſte Abtheilung. 
giebt er häufige Funken, wobey ſich der Schweſelgeruch 

aͤußert, ſelten aber wird er vom Magnet gezogen. Ii 
Bruch iſt er dicht, ſtrahlicht, blaͤttrig oder glimm⸗ 
rig. Oft kommt er kryſtalliniſch vor, da er dann Niar⸗ 
caſit (Marcafita) genennet wird. Der Form nach iſt er 
ſehr verſchieden, kuglicht (P. globularis), er heißt dann 
Kies bälle oder Bergeßer; halbkuglicht (mamillaris), | 
traubenfoͤrmig, troofſteinartig, und dieſe Arten ſind 
inwendig gemeiniglich ſtrahlig a blaͤttrig, auſſen aber 

oft kryſtalliniſch angeſchoſſen. Man findet auch den Kies 

kammartig (eriliara), cubiſch, acht⸗ und auch viel⸗ | 

fertig, zellicht oder roͤhricht. Warcaſitdruſen (Mar 
cafita druſica) nennet man Stuffen aus vielen Kieskry⸗ 
ſtallen zuſammengeſetzt. Zufaͤllig halten dieſe Arten Gold, 
Silber, Kupfer und Arſenik. Einige Kiesarten behal⸗ 
ten ihre Farbe an der Luft, andere laufen an, und einige 0 
verwittern mehlig, und beſchlagen mit Vitriolſalzz im 

Feuer werden ſie roͤthlich, braun oder ſchwärziich ö ba 

dann ihr Eifen vom Magnet gezogen wird. 

Gelber Eiſen⸗ oder Schwefelkies mit andern Ergen in 
allen rußiſchen und ſibiriſchen Ganggebuͤrgen haͤufig; 
bleichgelber Eiſenkies in viel forget Kloͤßen in den 

Thonſchiefern der duderowſchen Berge bey St. Peters⸗ 
burg, im ae en Gebuͤrge, in den Thonfloͤtzen an 
der Wolga, Swiaja, Sura, Piana Unſcha ꝛc. ſehr 

haͤufig, in ſibtriſchen Thonftotzen weit ſparſamer; Ries 
kugeln von einer Nuß bis eines Kinderkopfs groß in 

Daaurien bey Telembinsk; weißer und röchlicher Kies 
an der Wolga in den udar iſchen Bergen, auf Kamtſchat⸗ | 
ka; gelbe Marcaſiten mit dem ſties in Ganggebuͤrgen 

und in Thonfloͤtzen, doch ſparſamer als Kies; Marca⸗ 
ſiten in Quarz im Ural am a bey States tene 

Sawod. \ 
— 

17. Le, 

— 
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ra Eeberfarbenes Leiſenktesers, 0 waſſautes 5 
kum minera puritacea fiuſca. 

(Sulphur. Pyrites fuſcus. Wall. Sp. 277) 

1 5 iſt von leberbrauner Farbe mit einigem Glanze, 
3 auf dem naſſen Erze am beſten zu erkennen iſt. Er 
haͤlt viel Eiſen und wenig Schwefel, daher er im Roͤſten 
nicht ſehr raucht, riecht aber ſtark nach Schwefel, lauft 
aͤuſſerlich braunroth an, wird inwendig blaulich, und 
dann vom Magneten gezogen. Im Bruche iſt er dicht, 
koͤrnig oder blaͤttrig. N 
biſch vor. Der lichtbraune wird Waſſerkies (Pyrites 

Leberſchlag (Pyrites hepati- N 

Der Erpftallinifche kommt cu⸗ 

aqueus) und der dunklere 
cus) genennet. | 

| 

Leberkies im Ural im Woſtrolkamen am Wagran und 
an viel mehr Orten, ſparſamer im kolywanſchen, jeni⸗ 
feifchen und nertſchinskiſchen Gebuͤrge; gäldiſcher Als 
berkies in den bereſowſchen Goldgruben bey Kathrinen⸗ 
burg; Zeberkieskugeln großen Gallaͤpfeln aͤhnlich oft 

traubicht verbunden, im nertſchinskiſchen Gebuͤrge in der 
neuen ſerentuiſchen Grube; Waſſermarcaſiten am Se⸗ 

0 . rebrenka, einem Tſchuſſowajafluß und mehr Uralfluͤſſen 
im Sande, im Ural im Woſtrolkamen mit Waſſerkles 

in einem maͤchtigen Gange, im nertſchinskiſchen Gebuͤr⸗ 
ge in mehr Gruben; mit gediegenem Golde theils in 
Wuͤrfeln uͤber 1 Pfund ſchwer in den ee Gold⸗ 

1 . gruben bey Kathrinenburg. 
2 

E 

18. Waſſerbleyerz, Reißbley. Fri; minera Pie 

1 

(Ferrum Molybdaena. Wall. 910 334.) 

Es iſt ein weiches, glatt anzufühlendes, dunkles oder 
Alängenbes bleyfarbenes Erz, welches ſich ſchaben läßt, 

0 und bleyhaft abſchmuzet, durch welche Eigenſchaft es zum 
Schreiben bequem wird. Es giebt faſt keine Flamme, 
iſt aber in offnem Feuer dem groͤßten Theil nach fluͤchtig, 
es. es im Gluͤhen i in verſchloſſenen Gefaͤßen oder un⸗ 

mittel⸗ 
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mittelbar im Kohlenſeuer faſt unveraͤndert bleibt. Nach 9 
vollkommener Roͤſtung wird das Nachbleibſel vom Mas 

gnet gezogen, und giebt 20 und mehr in hundert Eiſen. 
Im Zuſammenhange iſt es dich 1%, glimmrig blaͤttrig, 
langftieſicht oder fadenhaft. In einigen Gebürgen rule, 
ret dieſes Erz ein Betraͤchtliches an Golde. | 

| 

Grobes Waſſerbley! n Finnland, woher man es in 876, ö 
binettern ſieht; plättriges Waſſerbley in Quarz im 
olonezkiſchen Gebuͤrge in der Woltzergrube, auch bey Gu⸗ 

\ toi am Eſchikol in Daurten; ſtreiſigtes Waſſerbley 
mit Thon und Sand an mehr Stellen im nertſchinske 

ſchen Gebuͤrge; Waſſerbley mit Riefeln, denen es als ) 
55 Erment dient, bey Krasnoufimskaja⸗Krepoſt. a 

N 164. 

Die große Menge des Eiſens, feine Vertheilung aber 1 
den ganzen Erdboden, und auch ſeine leichte Aufloͤslichkeit | 
und Vereinbarkeit mit andern Körpern hat es ſo allgemein 
gemacht, daß wenig Erd-, Stein» und Erzarten ohne 
Eiſen gefunden werden, bey vielen aber iſt es in kenntlicher 
Menge. Gang⸗ und Floͤtzgebuͤrge verſchiedener Art und 
Beſchaffenheit enthalten Eiſenerze in großer Menge, die 
nicht fo fehr auf der Tiefe, als vielmehr auf der Zahl vie⸗ 
ler naher und theils ſehr maͤchtiger Gaͤnge beruht; denn 
die Eiſenerze nehmen mit verſchiedenen Abloͤſungen die 
Breite vieler Faden ein, und machen an einigen Orten 
Stockwerke von großem Umfange oder einzelne Berge ) 
aus vielen parallel ſtreichenden Gaͤngen beſtehend. Kies 
ſe, die man zum Theil in Floͤtzen nieren ⸗ und kloßweiſe ! 
eingeſtreuet oder in den Gangarten anderer Metalle hie 
und da eingeſprengt findet, nehmen auch in einigen Ge, 
buͤrgen maͤchtige Gaͤnge ein, kommen aber ſehr oft in ver⸗ 
ſchiedenen Eiſenerzen vor, die deswegen kieſigte (Min. 
pyriticoſae) genennet, und, ſo wie auch die braunſtein⸗ | 
haltigen, den reinen Erzen entgegenſetzt werden. Waß⸗ 
fee eh gangweiſe, bisweilen aber findet man es 

mitten 0 
\ 
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mitten in magnetziehenden Eiſenerzen und in Gaͤngen, in 
welchen Zinn⸗ und Kobolterze brechen. Die Kalkſtein⸗ 
arten ſind bey den magnetiſchen Eiſenerzen ſo gemein, als 
die Duarzarten bey Blutſteinerzen. Granaten, Schoͤrl, 
der grobe Jaſpis, Thon und thonigte Steine fuͤhren auch 
Eiſenerze, die alle theils nach ihrer eigenen Beſchaffenheit 
und dem e zu dem Geſtein, in welchem fie bre⸗ 
chen, theils wegen ihrer Behandlung und Beſchickung im 
Schmelzen im Feuer ſtrengfluͤßig find, und Duͤrrerz 
oder Dürrſtein (Minerae aridae) genennet werden, oder 

fie find leichtfluͤßig (Minerae fuſibiles), oder auch 
5 fehr Erze (Minerae e 

5 165. . 1 . 6 

" Einige Erze find wegen ihrer Armuth oder cee 
mekalliſcher und ſchweflichter Beymiſchungen zum Aus⸗ 
ſchmelzen des Eiſens unbrauchbar oder raubend, andere 
dagegen find gut und im e Die auf Eiſen ver⸗ 

| ſchmolzen werden, ſind nach ihrer verſchiedenen Natur und 
Inhalt verſchieden zu bearbeiten, welches man ſicherer aus 
Erfahrungen bey jeder Art der Erze, als aus allgemeinen 

Regeln erlernet. Das Röften auſſer dem Schmelzofen, 
welches theils die Sn fremder Theile, theils die 
Vereinigung des Brennlichen mit dem Erz zur Vorberei⸗ 
kung einer geſchwindern Schmelzung, theils die Austrei⸗ 
bung der Naͤſſe, theils das Muͤrbebrennen zur Erleichte⸗ 
rung des Zerkleinens zur Abſicht hat, wird vorzuͤglich bey 
kieſigten, arſenikaliſchen und magnetiſchen Erzen ange⸗ 
wendet; weniger roͤſtet man die trocknen Blutſtein⸗ und 
magnetziehenden Erze, und am wenigſten und theils gar 
nicht den kalkigen Stahlſtein und einen Theil Moraſt⸗ 
oder Sumpferze, die Röſtung, welche im Schmelzofen 
vor dem Schmelzen vorhergeht, ungerechnet. 2 
Erze fich leichter roͤſten laffen, oder in den Vermifchungen . 
der Wuͤrkung der Kohlen deſto beſſer ausgeſetzt ſeyn mode 

Damit die 

. NEN. hen, 
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gen, zerkleinet man ſie mit eiſernen Haͤmmern oder mit 
telſt trockner Pochwerke; die haͤrteſten werden durch nr 

ſten muͤrbe gemacht. 

D 

7 | h H. 166. 

1 1 0 Erze ; Nie Gangart nicht ſel bſt ein Beſerberungs | 
mittel des Schmelzens iſt, werden mit andern Erzen vers | 
miſcht, oder bey deren Ermangelung mit aufloͤſenden Ges | 
ſteinarten, unter welchen der Kalkſtein der gebraͤuchlichſte, 
auch wohl nach den Umſtaͤnden mit Eiſenſchlacken beſchickt. 
Allgemein bedient man ſich beym Eiſenſchmelzen der für 
genannten Hohen oder Waßoͤfen (fürnus fulorius ma- 

zor vel officina maflarıa), die von verſchiedener Größe 
ſind. In dieſen richtet man den innern chlinderfbrmigen \ 
Raum und das Geſtelle des Ofens nach der Befchaffenheie 
des Erzes, welches, gehoͤrig beſchickt, dem Ofen wechſels⸗ 
weiſe mit Kohlen aufgegeben, unter gehoͤriger Regierung 
des Schmelzens zu rechter Zeit Roheiſen (ferrum eru- 
dum) giebt. Beym Auslaſſen des flieſſenden Eiſens, \ 
welches nach der Größe des Ofens in vier und zwanzig 
Stunden zwey⸗ oder mehrmal geſchieht, laͤßt man es die 

Form laͤnglicher Stuͤcke oder Gaͤnſe (ferrum rude) an⸗ 
nehmen, oder leitet es auch vor der Ofenſpur in Formen | 
zu verſchiedener Gußwaare (ferrum fuſum). In klei⸗ 
nen ſechsfuͤßigen Oefen, die von den Teutſchen Blaufeuers 
ofen (furnus coagulatorius) genennet werden, erhält man 
aus dem Erze durch ſtarkes Geblaͤſe taͤglich viermal eine 
zuſammengelaufene, weiche, doch nicht 15 geſchmolzene 
Eiſenmaſſe oder Lupe (ferrum coagulatum), welche 
gleich, um zuſammengeſchlagen und zerhauen zu werden, 
unter den Hammer gebracht wird. Den Blaufeueroͤfen b 
nähern ſich die alten ſchwediſchen dsmundsöfen, in wel⸗ 
che ſolche Lupen von Sumpferz mit Handblafebälgen bee 
reitet werden, welches ſich auch in offnen Herden thun 

laͤßt. Zur Gußwaare bedient man fi auch der 17 | 
| N G en, b 

— 
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Sen in welchen man das Eifin np umſchmelzt, und 
das ſich hiebey anſetzende Friſcheiſen dem Hohenoſen mit 
den Erzen wieder aufgiebt, und es zu Roheiſen verſchmelzt. 
Die Sohenofenſchlacken werden an einigen Orten zu 
Bauſteinen 5 und deswegen in Roheiſenformen 
peleiieh, ER | 5 0 | 

| 6. 167 | | 

Das Boheiſen, welches durch feine Unreinigkeit und | 
Ueberfluß an brennlichem Weſen nicht gehaͤmmert und 
geſtreckt werden kann, wird durch eine neue Schmelzung 
und Friſchung (purificatio) im Hammerherde (focus 
patuſus) verbeſſert. Das Friſchen und die Hammer⸗ 
arbeit oder Ausſchmieden find theils nach der eigenen Be⸗ 
ſchaffenheit des E Eiſens, theils nach den Abſichten bey der 
Schmiedewaare mehr oder weniger verſchieden; die be⸗ 
kraͤchtlichſten Verſchiedenheiten find das Wallonſchmie⸗ 
den (Malleatio gallica), das teutſche Schmieden (Mall. 
| germanica), das hal breutfebe Schmieden (Mall, fe- 
migermanica), das Butſchmieden (Mall. Fullic) und 
| das Osmundsſchmieden (Mall. osmundica), 

& 168. 

Zur W allonſchmiedung „ die mit großem Kohlen⸗ 
aufwande in kurzer Zeit ein wohl zugerichtetes Eiſen giebt, 
ſind immer zwey Herde nöthig: man ſchmelzt die Roheiſen⸗ 
gaͤnſe in einem geraͤumigen Schmelzherd (focus li que- 
factorius) in kleinen Stuͤcken mehrmal in einer Stunde, 
wobeny jedes Stuͤck nach jedem Friſchen oder Aufbre⸗ 
chen mit einer eiſernen Stange und darauf erfolgten Mie⸗ 
| derſchmelzen unter den Hammer genommen und zuſam⸗ 
mengeſchlagen wird. Unterdeſſen geſchieht das S Strecken 
vor dem andern Herd (focus exeuforius), ‚in welchem 
jedes der gedachten kleinen Schmelzſtuͤcke nach drey bis 

N vier Ns ah einer Stange von unbeſtimmter kLaͤnge 
ö R 2 u, 



Vierte Stop Erſte be 

beagle wird; von ſechs Stangen cane ſcch ü im 
Herde ein ı niedergeſchm olzenes Eiſen, welches nach em 
Verſchm neden haͤrter als das übrige iſt. 5 

1 4 5 N NY 169. AN | ; 15 

1 0 der teutſchen Schmiede, in welchen an einigen 
Orten Eiſen und Kohlen zur Berechnung gegeben werden, 
ſetzt man eine weit größere Menge Roheiſen auf, welches 
in und vor einem und demſelben Herd geſchmolzen und gerek 
wird; der Herd iſt tiefer und enger, als in der Wallon⸗ 
ſchmeede. Das N Noheiſen ſchmelzt, während das Stans 
geneiſen gereckt wird. Man kuͤhlet es entweder gleich ab, 

oder friſchet es, da man es Friſchſchmiede n nenn de 
oder bringt es auch vorher zum Kochen, wobey ſich das 
Eiſen von neuem mit feiner Schlacke verm iſcht, nd die 
Theile verſchiedener Erze ſich beſſer vereinigen, worauf 
man es in kleine Friſch Pſtüͤcke (m: aſſae minores purihe a- 
tac) theilt und fie abkuͤhlt; dieſes letzte Verfahren iſt die rechte 

f teutſche Non du (Malleatio germanica per 
coctionem). Die kleinen Friſchſtuͤcke hebt man vom Herz ö 
de, wendet ſie und ſchmelzt ſie mit neuen Kohl en, da 
dann die Schmelzung zum Ausſchmieden fertig iſt. Weym | 

Zerhauen des Friſchſtuͤckes wird das mittelſte Stuck als 
das beſte Eiſen unterſchieden, es iſt aber in den Stangen | 
von e a ausgearbeitet, e > 

„%% N a 

Die halbteutſche Schmiede kommt i in 17 au | 
mit der Wallonſchmiede überein. Sie hat entweder zwey 
Herde, oder das Recken geſchieht im Schmelzherde, der 

flacher als der teutſche, aber tiefer als der walloniſche iſt, 
und ſtarke Hitze erfordert. Das Eiſen friſcht ſich im Ko⸗ 
chen, und kuͤhlt ſich nicht ab, es wird aber nach und nach 

aufgebrochen, und das rohere umgekocht; die Friſchſtuͤcke 
werden gewendet, und zur Luße gemacht, die ſo . 

als 
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13 16 in der e Schmiede iſt, daher ſie en ben 
unter dem Hammer behandelt wird. Weil hier keine Abe 
kuͤhlung ſtatt hat, erhält man mehr Eiſen als in der teur- 
ſchen Schmiede, es gehen aber auch mehr Kohlen auf. 
Zu dieſer Schmelzart kann zweifelsohne die ungerſche 
N gerechnet werden, bey welcher man das Schmelzgut mit 
einer Bauſtange zuſammenſtoͤßt, und Tropfeiſen 

(ferrum immerſum) hervorzieht, welches ehe Een 
| le die hachgebliebene Lupe giebt. 

N S. 171. IN 

Das Butſchmieden iſt eine mehr unvollkommene 
| Behandlung des Roheiſens im Herde, in welchem, waͤh⸗ 
rend das mehr fertige gereckt und geſchmiedet wird, das 
rohe niederſchmelzt, welches nach einiger Abkuhlung ge⸗ 
wendet und gleich wieder niedergeſchmolzen wird, da dann 
die ganze Lupe nach einer neuen Abkuͤhlung unter den Ham⸗ / 

mer kommt. Das Osmundsſchmieden geſchieht in 
einem kleinen Herde, in welchem das Roheiſen niedertroͤ⸗ 
pfelt, und zu einer Lupe zuſammenfließt, welche unter dem 
Hammer zuſammengeſchlagen, und in mehrere Rau 
verrbeile wird. 

Die Sammerſchmiedeſchlacke ie theils 7 
0 pochen und Waſchen zu Gut gemacht, und dadurch alle 

UN 

reine Eiſenkoͤrner derſelben geſammelt, theils läßt ſich 
0 auch das wirkl lich zu Schlacke und Glas verbrannte Eifen 
im el in kleinen Oefen durch die . der 
Kohlen zu dem vierten Theil ihres Gewichts als gutartiges 
Eiſen wieder aufleben und besten 

g. 473% 1 
Sete laͤßt ſich das Eiſen aus ien Erzen 
, aber bey weitem nicht von gleicher Vollkom. 

R 3 menheit 
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menheit bebe bee Hat das Roheiſen gleiche 1 

ſcharfe Ecken und eingefprengte graue Glimmertheilchen, 
fo waren Erz und Kohlen in rechtem Verhaͤltniß: iſt es 

aber hoͤckrig und uneben, fo erfodert der Ofen mehr Erz; 
iſt es weiß und kalkig, ſo iſt zu viel Erz aufgegeben; | 

ſolches Eifen heißt dann hartgeſetztes Eiſen (ferrum 
ſpontaneum), und iſt im Hammerherde ſehr leichtfluͤßig; 

iſt es dagegen inwendig eishaft und wie Glas ſcheinend, 
ſo iſt gegen die Kohlen zu wenig Erz, wovon man gezwun⸗ 
genes Eiſen (nödſatt Jern, ferrum coadum) ‚erhält, | 
welches, weil es weniger Schlacke enthaͤlt und reineres 
Eiſen iſt, in der Hammerſchmiede beſchwerlich zu ſchmel⸗ 

zen iſt. Dieſe Fehler und Vortheile der Behandlung er⸗ 
kennet man unter dem Schmelzen am Anſehen der Schla⸗ | 
cke. Wirft das Eiſen häufige und große Funken, macht 

dichte Kanten, und iſt riſſicht, ſo war das Erz ſchweflicht, 
welches ein unter dem Hammer rothbruͤchiges Eiſen 
(ferrum calidum fragile) giebt, und welches ſich nur kalt 
oder weißglühend, nicht aber roth warm haͤmmern laßt; dieſes 
gleicht im Bruche einem geſchmeidigen, zaͤhen Eiſen, iſt 
aber weniger glaͤnzend, äußerlich mit Riſſen, und roſtet 
bald. Iſt das Roheiſen auſſen fein und wie glaſirt, in⸗ 
wendig aber weiß, oder hat es einen weißen Stahlrand, 
ſo iſt es im Hammerherde kaltbruͤchig (ferrum feigidumg 
fragile) und nur im Rothgluͤhen tauglich; dieſes iſt harten 
als rothbruͤchiges Eiſen, ſpringt, wenn man es kalt biegt, 
und hat einen weißglänzenden, vieleckigen Bruch, roſtet 
langſam, nimmt eine gute Politur an, und kann vorzuͤg⸗ 
lich zu Dachblech und Gußwaare genutzet werden. Zu 
dem ungearteten Eiſen (ferrum morbaſum) kann auch 
das verbrannte Eiſen, welches gluͤbend und auch abge⸗ 
kuͤhlt ſproͤde iſt, gerechnet werden; dieſe Gebrechen erhält. 
es durch das Ae der ee 

| N
 

. 174. 
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ir. , 
Stabl iſt eine ſeht wichtige Veredlung des Eiſens, 

ch welche es in feiner Schmiedearbeit zu Kunſtſachen, 
Inſtrumenten ꝛc. zu einem hohen Werth gebracht wird. 
Schmelzſtahl (chalybs fufus) wird durch Schmelzen f 
und Durcharbeiten in kleinen Herden von guten Erzen oder 
gutem Roheiſen, welches nicht kalebruͤchig iſt, erhalten. 
Das Gaͤrben des rohen Stahls (Coriatio chalybis) 
geſchieht im Reckherde unter einem maͤßigen Hammer, 
wobey man die kleinen Stahlſtangen mit Sande belegt, 
und mehrere in eine Maſſe zuſammenſchmiedet, die dann 
gereckt und in mehr Stücke getheilt wird. Vom Stan» 

geneiſen wird dur ch die Cementirung mit brennlichen Ma⸗ 
terien oder durch Gieſſen in dazu eingerichteten Oefen der 

Brennſtahl bereitet; übrigens macht man Stahl auf 
verſchiedene Arten, mit verſchiedenen Materien und ver⸗ 
| hide e 

%% 
Der ueberſluß, Felchen ſich über den ganzen Erdbo⸗ 

den von dieſem Metall verbreitet findet, und deſſen fuͤr ſo 
viele Gewerbe vortheilhafte Eigenſchaften machen es zu 

6 mancheriey faſt unzähligen Arten der Geraͤthſchaften und 
Inſtrumente gebräuchlich und d nothwendig, daher von dem⸗ 
ſelben jaͤhrlich eine ungemeine und weit gröffere Menge als 
von den uͤbrigen Metallen zubereitet und verbraucht wird. 
Es wird gegoſſen, geſchmiedet, gereckt, geplattet, gewalzt, 

geſchnitten, gezogen ꝛc., und erhält davon verſchiedene Mar 
men, als Gußeiſen, Stangeneiſen, Blech, Schnei⸗ 

1006 deeiſen, Drath u. ſ. f. welche alle nach Form und An⸗ 
wendung weiter unterſchieden und benannt, und in groͤbern 
und feinen Schmieden und M anufacturen zum Theil noch 
weiter verandert Werden, 5 

0 EN 
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Ne 1 
Verſchiedene Erze haben unter den Eiſenerzen das | 

Bürgerrechterhalten, weil fie ſich ihrem Inhalt nach nen N 
denſelben als andern nähern, ob ſie ſich gleich wegen ihrer 
geringen Menge, Armuth und fremder Beymiſchungen 

nicht auf Eiſen nutzen laſſen, oder durch andere Eigen⸗ 
ſchaften anwendbar ſind: auf dieſe Art kommen Eiſenkieſe 
nur bey Witriolwerken, Schwefelhuͤtten und beym Roh⸗ 
ſteinſchmelzen in Betracht; Marcaſiten werden ihres 
Glanzes wegen geſchliffen und gefaßt; Schmirgel wird 
zu feinem Polirmehl gemahlen, weil er durch ſeine Haͤrte 
alle harte Körper, nur den Diamant ausgenommen ‚aa 
greift Waſſerbley ſchneidet man und faſſet es, um da⸗ 

mit zu ſchreiben, in Holz, oder man ſchmelzt es auch mit 
Schwefel, und gießt es zu dieſem Zweck in hoͤlzerne Roͤh⸗ 
ren; deſſen Verſetzung mit Erdarten zu Tiegeln macht die⸗ 
fe zum Schmelzen der Metalle tauglicher und dauerhafter. 
Die ftärfern magnetiſchen Eiſenerze werden zu Mas 

gneten eingerichtet, und theilen durch Streichen Eiſen 5 und Stahl die Kraft, ai: Magneten ſelbſt zu würken, mit. 

VIII. Zinn. antun, 0 

§. 177. 

1. Es hat eine Silberfarbe mit blaulichem Glanz. ; ö 

2. Die Geſchmeidigkeit ift geringer als beym Rus 
pfer, aber groͤßer als beym Bley. Wenn man es biege 

en ae ae Ben 2 - 

oder beißt, hoͤrt man einen en Laut; es ift wei⸗ 
| cher als Gold, und etwas haͤrter als Bley, hat aber kaum 

eine Spur von Federkraft und Klang. Ein Zinndrach 

von 18 Zoll rheinl. im Durchmeſſer träge 494 Pfu
nd. 

3. Seine eigenthůmliche Schwere verhaͤlt ſich zum 
Wa wie 7400 oder bey reinerm Sinur wie 7180 zu 100. 

Ar Sm 
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4. In Luft und Waſſer leidet es 1 andere Ver⸗ 
, als daß es den 1 Gl Au verliert und 
18 wird. 
5. Es ſchmelzt im Feuer, che es gluͤhet, "um noch 
geſchwinder als Bley, zuͤndet aber dann weder Papier, 
noch Haare oder Schießpulver an; doch verbrennet es bey 
dieſem Feuergrade an ſeiner Oberfläche zu einem graulichen 
Pulver, welches in anhaltendem Feuer weiß wird, und 
ſich dann ſchwerlich zu Metall zuruͤckbringen läßt; in ſtar⸗ 
“fen Feu fließt es zu rot bgelbem Glaſe. Giebt 
man dem Zinn gluͤhende Hitze, Da ſtoͤßt es durch die oberſte 
Kalkhaut kleine Blaſen auf. In einer ſtarken ein bis 
zwey Stunden anhaltenden Hitze veraͤndert ſich die Zinn⸗ 
maſſe zu oberſt im Tiegel zu einem weißen Kalk; darun⸗ 
ter iſt vorher Kalk, unter dieſem gelbliches Glas, und zu 
unterſt iſt ein fei be weißes, filberfarbnes Z Zinn fig. N 

6. Alle Säuren greifen das Zinn an: die Vitriol⸗ 
| fäure muß ſehr ſtark ſeyn da fie dann das Metall kochend 
| aufloͤſet, und entzuͤndliche Daͤmpfe ausſtoͤßt, ſo wie auch 
in der Aufloͤſung, welche braun iſt, ſchweflichte Theile her⸗ 
vorgebracht werden. Saipeterfäure greift das Zinn 
heftig an, e aber einen reinen und weißen Zinn⸗ 
kalk; doch! aͤßt ſich in langer Zeit in Seher Salpe⸗ 

terſaͤure ohne Wärme eine wi irkliche Zinnauftoͤſung erhale 
ten. Vochſalzſaͤure loͤſet Zinn durch Hülfe der Waͤrme 
I; vollkommen auf, und beraubt es gleich feiner Farbe; die 
rauchende Salzſaͤure hoͤrt hiebey Daͤmpfe auszuſtoßen 
auf, giebt aber ſtatt derſelben einen widrigen Geruch: 
die Aufloͤſung iſt weiß, und laͤßt ſich kryſtalliſiren. 

7. Koͤnigswaf ſſer loͤſet Zinn vollkommen auf, doch 
muß man es, damit man alle 0 verhindere, 
nur langſam darauf gieſſen, weil ſonſt die Aufloͤſung bis⸗ 
weilen dick und gelblich wird; erwaͤrmt man ſie, ſo ent⸗ 
ſteht eine neue Bewegung, worauf die Aufloͤſung ihre 

Forbe verliert, und bisweilen 15 80 Gallert a Dies 
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— ſe Aufloͤſung ſchlage das Gold aus Königswaſſer 3 

nieder. 17 
8. Eßig und dee Se des Pflanzenreichs (de. 
‚fen 15 Zinn ſehr langſam, geſchwinder aber deſſen Kalk auf. 

9. Laugenſalze geben mit Zinnaufloſungen | in Saͤu⸗ | 
ten einen weißen Niederſchlag. 

185 Salpeter verpufft im Feuer mit Zinn. Wi⸗ | 

tratum) ſchnell in ein Zinnblatt, fo brechen elaſtiſche 
Daͤmpfe hervor, und bisweilen entſteht eine Entzündung, „ 
bey welcher das Zinn als Funken herumlaͤuft. 

11. Schwefel ſchmelzt mit Zinn zu einer ſpröden 
Maſſe, die im Feuer langſamer als das Zinn ſelbſt ſchmelzt. 

12. Mit Queckſilber verquickt es leicht durch Rei⸗ 
ben und noch geſchwinder durch Waͤr me: die Keyſtalliſa⸗ 
tion beſteht aus 3 Queckſilber und 4 Zinn. 

13. Alle uͤbrigen Ietalle laſſen fi) mit dem Zinn 
ſchmelzen, die ganzen Metalle aber, Bley ausgenommen, 
verlieren durch daſſelbe re oder weniger an ihrer Ge⸗ 
ſchmeidigkeit. Gold und © Silber verkieren ihren vollkom⸗ 
menen Grad der Geſchme idigkeit nicht nur durch den ge⸗ 
ringſten Theil von Zinn, ſondern auch durch den ‚Seh 

Rauch deſſelben. Es giebt dem Kupfer und mehr Me⸗ 
tallen mehr Haͤrte und einen groͤßern Klang; ein le iner 
Theil Zinn nimmt dem Kupfer ſeine Farbe „und eic N 
en geben eine e ſehr ſproͤde Maſſe. 

BEN 

9 178. 
1. Yaciliches Zinn, gediegenes Sinn. Gan. 

num nalıvum. 

(Stannum nativum. Wall. Sp. 378.) 

Es iſt mit weißem Arſenik eingeſprengtes Zinn in ei⸗ 

ner zinnreichen Rinde von erdigtem Anſehen. Man hat 

fie ohne Gangart in dem Geruͤlle eingeſtuͤrzter zinnfuͤhren⸗ 
der Berge in den Thaͤlern gefunden, wo es entweder na⸗ 

kuͤrlich e e 1 oder auch ein Nachtiaheſ N 
a: a IR 

ckelt man befeuchtetes ſalpetriges Kupfer (Cuprum nie 

N 
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N en Schmelzens, welches ſerdem Verönderungen 
| ten, ſeyn kann. 

ee ſchwarzesdinnerz Fig aupen, 
) te innzwitter. Stannı minera ‚fufca vitrefeens, 

| 3 talli minerales ſtanni, Minera cryſtallorum ſtapni, 
et Minera flanni ſolida. Wall. Sp. 279. 3 80 et 381.) 
Der Zinnkalk vereint mit Arſenik und bisweilen mit 

etwas Eiſen iſt bey dieſem zu einem ſteinharten, glashaf⸗ 
ten, ſchwarzen oder ſchwarzbraunen Erz verbunden, wel⸗ 

ches mit Stahl Funken giebt, und in ſeiner Zuſammenſe⸗ 0 
tzung und Kryſtalliſation Granaten ſehr gleicht, fie aber in 
der Schwere ſehr uͤbertrifft, da das reine Erz bisweilen 
70 bis go in hundert Metal hält. Im Feuer wird es 
gewoͤhnlich heller, rothgelb oder etwas durchſcheinend. Alle 

Abaͤnderungen geben mit Stahl Feuer, und laſſen ſich zu 
weißem Mehl zerſtoßen. Man findet dieſes Erz derb und 
unförmig (amorpha), da man es Sinnflem (M. St. 

petroſa) nennet; oft aber iſt es im Geſtein weitlaͤuftig 
zerſtreut (ſpar la). Das kryſtalliniſche iſt im Bruch 
dicht, ſchiefricht, bisweilen etwas durchſcheinend und roth⸗ 
gelb; die großen vieleckigen Würfel, die vielſeitigen 
gedoppelten Pyramiden, die vierfzitigen Prismen 

mit achteckigen Pyramiden, die gereifelten Stangen 
und die feinſtrahligen werden alle unter der nenn 

der öinngraupen (Cryltal li maiores) begriffen; die kleinen 
koͤrnigen (granulares), die in der Gangart oder im un⸗ 
foͤrmigen Zinnſtein eingeſprengt find, find von undeutli⸗ 
cherer Figur, und heißen Sinnzwitter (Ctyſtalli minu- 
tae). Die Kryſtalliſationen find entweder einzeln oder 
von mehrern zuſammengeſetzt und druſicht. 
38. Strahliges, geibliches Sinnerz. Stanni mi⸗ 
ber Haug ſcene radiata. g 

( Minera ſtanni ſtriata. Wall. 7384) 
Es kommt dem vorigen in der Schwere nahe, und 

\ 



Wolfram, auch bisweilen Kobolt⸗ und Wismutherz trifft 

1 [ | . 

6 

266 Vierte Kaoſſ. Eiſte Abtheilung. 

beym Zerſtoßen giebt 10 Nadeln, aus welchen es ſeah 0 
licht zuſammengeſetzt iſt, und worin es einem feinſtrah⸗ 
ligen, dichten Blutſtein gleicht; im Bruche beſteht es aus 
dunkelbraunen und gelblichen Sagen. Von gemeinen mis 9 
neraliſchen Saͤuren wird es nicht angegriffen; es veraͤndert 

ſich durch Roͤſten nicht, und wird nach demſelben nicht vom 
Magnet angezogen. Borap loͤſet es unvollkommen auf, 
und bedeckt ſich damit mit einer grünen Haut; bisweilen | 
laͤßt ſich vor dem Blaſerohr etwas Zinn herausbringen. 
Es wird in England, wo es als eine große Seltenheit 
vorkommt „ holzaͤhnliches 3 5innerz genennet. 94 

— 

— 

| 4. Spathartiges Binnerz, Finnſpath. Stanmi mi) 
nera. Jpathofa. - 9 

(Minera ſtanni ſpathoſa. Wall. Sp. 322.) ; 0 

Es iſt ſehr ſchwer, faͤrbt den Borax im Feuer mi ilch 
weiß, giebt kein Feuer mit Stahl, iſt von weißer den 
gelblicher Farbe, und im Bruch ſpathhaft, glaͤnzend und 
bisweilen etwas durchſcheinend. Der S hac kommt 
in Zinnerzen als eine große Seltenheit, u unförmig oder 
kryſtalliniſch in KR mit vier oder acht 
Seiten vor. 5 N 

105 179. 

Die Gangſteinare für dieſe Erze if vogel 
Quer: z und harter Thonmark, in welchem man biswei⸗ 
len Flußſpath antrifft. Der Granit und glimmrige Grau ⸗ 
fels beſitt auch oft eine Menge dieſes Erzes, welches in 
den häufigen feinen Klüften mit Quarz und Thon biswei⸗ 
len ſo fein eingeſprengt iſt, daß die erzfuͤhrende Strecke 

des Gebuͤrges ein Stockwerk genennet wird. Blut | 
ſteinerz, Arſenikalkieserz, gelbes Kupfererz, Waſſerbley, 

— 

— 

man oft auf einen und denſelben Gängen mit Zinnerz zuſam⸗ 
men. Kinige Thaͤler in fe ſind von Schi 

und 



| 

I 

IM 

1 

\ 

ö 

0 

0 
5 
| 

N 

| 

| 

| 

| | 

7 
| 

| 

von, Zinn. e 1 269 
15 Bruchwerk der Gang⸗ md Bergatten oder mit ſo ge⸗ 
nannten Geſchieben aufgefuͤlet, in welchen das glas⸗ 
hafte Zinnerz eben ſo haufig als in den Bergen ſelbſt ge⸗ 
funden wird, und theils in einzelnen Koͤrnern oder als ein 
feiner Sand zwiſchen dem Bruchgeſtein zerſtreut liegt. 
Weswegen Zinn und Gold vor andern Metallen ſo vor⸗ 
a, verdient e der Naturforſcher. 

| 1 u 180. 8 

Stat daß die Zinnerze in feſten Gängen und Kluf— 
ten gebrochen werden, waͤſcht man fie aus dem Steinge⸗ 
rülle oder den Zinngeſchieben mittelſt Graben, wovon 

ſolche im Umtriebe ſeyende Reviere Waſch⸗ oder Sei⸗ 
fentkerke genennet werden. Das im Geſtein ein igeſchloſ⸗ 

ſene Erz wird durch Pochen, welches gewoͤhnlich mit ſtei⸗ 
nernen Stempeln geſchieht, und Schlemmen auf dem 
Herde ausgeſondert, oft aber erfordert die Haͤrte des Stei⸗ 
nes ein vorhergehendes Brennen. Fremder Theile wegen 
F bisweilen das Roͤſten noͤthig; dieſes geſchieht in einem 
Brennofen mit Flammenfeuer unter beſtaͤndigem Ruͤhren 

. 

| 

* 

N 

des Schlichs, wodurch der Arſenik und andere ftuͤchtige 
Theile ausgetrieben werden, welche ſich in der uͤberwoͤlb⸗ 
ten Rauchkammer ſammeln, und nachher in den Arſenik⸗ 
| huͤtten benutzet werden. Das Eiſen, welches im Erze 
war, oder ſich von den eiſernen Pochſtempeln abnutzte, 
und ſich durch die bisher gedachten Behandlungen nicht 
fortſchaffen laͤßt, wird durch das Roͤſten in den Stand ge⸗ 
ſetzt, vom Magnet gezogen zu werden; es wird auf dem 
Herde, auf welchem der Schlich wieder ausgebreitet und 
umgewaſchen wird, mit kuͤnſtlichen Magneten ausgeſchie⸗ 
den, damit es fich im Schmelzen nicht mit dem Zinne 
vereinige. Das Schmelzen des Schlichs geſchieht in 
Teutſchland mit naſſen Holzkohlen, alſo in dunkelm Feuer, 
in engen und nach unten coniſchen Oefen, welche mit klei⸗ 
nen Baͤlgen gehen, und einen Vorherd haben, in e 
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ſich das mit Kohlen bedeckte Zinn fließend erhaͤlt, bis es 

abgehoben, und in große Platten gegoſſen wird, die aufge⸗ 
rollet, und dann Zeſtempel t Kaufmannswaare find, Die 
Schlacken werden von Zeit zu Zeit abgehoben, und immer 
dem Ofen wieder aufgegeben; endlich aber werden ſie fuͤr 
ſich allein geſchmolzen, und die dabey fallenden Schlacken 
dienen dann zum Fluß fuͤr andere Zinnerze. In England 

ſchmelzt man die reinſten Zinnerze auf eben die Art oder 
auch in dazu eingerichteten Flammoͤfen mit Steinkohlen: 
das Zinn wird in Bloͤcke oder Stangen gegoff fen, und 

5510 dem beym Schmelzen beobachteten Verfahren in 
Blaſebüttenzinn (Blowinghoufe Lin) und Schmelz 
bütsenzinn (Meltinghoufe Tin oder Common Lin), 
welches gegen das Alan von weit gegn ge Meß iſt, 
getheilt. un 

| §. 181. 

De Europa enthaͤlt auffer der Provinz K in 
England nur ein Theil des boͤhmiſchen und des damit 
graͤnzenden ſaͤchſiſchen Erzgebuͤrges Zinnerze in einiger 
Menge, das übrige kommt von Oſtindien. Dieſes Me 
tall wird ſelten ohne Zuſatz gebraucht; gewöhnlich und für | 
den gemeinen Verbrauch, fo wie beym Verzinnen, wird 
ihm Bley in verſe hiedenem Verhaͤltniß zugeſetzt. Zink „ 
Wismuth oder andere Metalle ſetzt man ihm der Vermeh⸗ 
rung der Harte und des Klangs wegen zu. Mittelſt des 
Queckſilbers laͤßt ſich Spiegelglas mit Zinnfolio belegen. 

| Zinnkalk wird zum Poliren gebraucht, auch mit Bley 
und Glasfritte zum Glaſuren des Steinguts angewendet. 
Zinn in Saͤuren aufgeloͤſt wird in der Faͤrberey, beſon⸗ 
ders zur Erhoͤhung der Cochenillfarbe, gebraucht; im 
Feuer aber mit Schwefel und Salmiak verbunden Gebe 
es Mäfennl W mulvum), 

\ 
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. 1 albe Metalle. Semimetalla a 

ge 182. \ 

| Die e haben den metallſchen Glanz und die Schwere 
der ganzen Metalle, koͤnnen aber wegen mangeln⸗ 
0 der Geſchmeidigkeit nicht zu denſelben gefellet werden. 
Wie die unedeln ganzen Metalle laſſen fie ſich im Feuern 
bald ihr brennliches Weſen rauben, und hinterlaſſen einen 
Kalk, der durch Zuſatz andern brennlichen Weſens zur 
metalliſchen Geſtale wieder zuruͤckgebracht wird. Einige 
en ſich ganz in Daͤmpfen zerſtreuen. 

M 1 we §. 183. 

1 Ihe Nutzen if nicht fo allgemein und wichtig als der 
ganzen Metalle. Dieſes iſt die Urſache, warum man 
ſo wenig bemerkt, daß fie die Natur an fo wenig Orten, 

in geringer Menge, und theils ſehr zerſtreut in Geſtein⸗ 
und andern Erzarten vertheilt, ‚a überbaupf ſehr ſpar⸗ | 
| ER hervorgebracht hat. . 

15 Zink. Zineum. 

9. 194 

1. Es iſt ein weißliches Metall mit blaulichem S hen, 
im 0 Bruch dem Bley ziemlich aͤhnlich. | 
2. Inwendig iſt es flieſicht, fadenhaft und fen 
| Der reine, durch die Deſtillation erhaltene Zink laͤßt ſich 
einigermaßen etwan bis zur Staͤrke des zaften Theils eines 
Zolles aushaͤmmern. Beym Brechen knirſcht er wie Zinn. 

38. Deſſen Schwere verhält ſich zum Waſſer wie 
| 2065 oder 7240 zu 1000, 1 

| 4. Waſſer u 
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1 Waſſer und Luft rauben ihm Gaube und Glanz 
nur eee 

5. Im Feuer lauft er dunkel an, und che ban 
langſamer als Bley, aber geſchwinder als Spießglas. 
Sobald er recht gluͤhet, brennet er in offner Luft mit blaus 
und gruͤnlichleuchtender Flamme, während daß der Kalk 
(flores Linci) in Geſtalt des Spinngewebes aufſteigt oder 

ſich auf die flieffende Maſſe legt, die, wenn der Kalk abe 
genommen, und ſie wieder entbloͤßt it, von neuem. Flam⸗ I 
me fängt. Dieſer Kalk, der ſich zum Theil zu einem gel⸗ 
ben Glaſe ſchmelzen n läßt, erfordert, um zu Metall wie. 
der hergeſtellt zu werden, viel brennliches Weſen. Ni 
verſchloſſenen Gefaßen ſteigt das Metall ſelbſt auf, wel⸗ 
ches auf dieſe Weiſe am reinſten erhalten wird. 

6. Alle Säuren loͤſen den Zink mit ſtarkem Brau 
ſen und Erhitzen, aber ſo haͤufig, auf, daß ſie davon ge⸗ 

ſtehen, da fie dann nicht mit Laugenſalzen braufen. Eine 
ſchwache Vitriolſaͤure zeigt die heftigſte Wuͤrkung, und 
ſtoͤßt entzuͤndliche Daͤmpfe aus; nach dem Abrauchen 

ſchießt die Aufloͤſung als kryſtalliſirter weißer Jinkvitriol 

an. Mit Salpeterſaͤure ſteigen unter der Auflöfung 
rothe Dämpfe auf, die Aufloͤſung aber iſt weiß, und kry⸗ 

ſtalliſirt prismatiſch. Rochſalzſaͤure wirkt minder Hefe 
tig, ſtoͤßt aber eine entzuͤndliche Luft mit widrigem Geruch 
aus; die ſchwarzen Flocken, die fi) in der Auflöfung ab 

ſondern, laſſen ſich in den vorgenannten Saͤuren aufloͤſen. | 
Die Aufloͤſung in Rönigswaffer iſt gelb, und die in 

Eßig waſſerklar. Zink ſchlaͤgt alle Metalle, aus ihren 
Aufloͤſungen in Säuren nieder. 
J. Laugenſalze ſchlagen Zinkaufloſungen nieder; in 
ihrem flüßigen Zuſtande wuͤrken fie felbft, beſonders das 
flüchtige, einige Auflöfung dieſes Metalles. 

8. Schwefel läßt ſich für ſich allein nicht mit ut 
al 

9. Mit | 



10 Zink. e 

9. Mit allen Metallen, nur Nickel ausgenommen, 
15 ſich Zink zuſammenſchmelzen; doch geſchieht dieſes 
mit Kobolt nicht ohne Schwierigkeit, und beym Eiſen iſt 
Schwefel anzuwenden noͤthig. Dieſes Metall macht an⸗ 
dere mit ſich leichtfluͤßig, und einige fluͤchtig. Ein klei⸗ 
ner Theil Zink giebt dem Kupfer eine gelbe Farbe, da 
dann dieſe Miſchung Meßing genennet wird; mit viel 
| Zink wird es blaſſer, weißlich und ganz ſproͤde. 

e Queck ſilber läßt es ſich ſchnell und eher, 
als wenn es im Meßing mit Kupfer vereinigt iſt, verqui⸗ 
cken. Zur e iſt etwas mehr als das gedop⸗ 
| pelte Gewicht S Queckſilber noͤchig. | 
|. 1 Reibt man Zink auf einer eiſernen Feile oder in 
einem eiſernen Müh, 0 wird er vom e etwas 
gezogen. 
1 ar She | 6. 185. 5 y 

| 
. Natuͤrlicher Zink, gediegener Zink. 2 
nalıvum. | 
ji u ( Lneum nativum. Wall; Sp. 313.) 

Wird von einigen Mineralogen angenommen, es fehlt 
| aber rioch wegen feines Daſeyns die noͤthige Gewißheit. 

* 2. Reiner Zinkkalk, Finkocher. Zinei calx pura. 
| 0 (Ochra Zinci. Wall. Sp. 320.) 

Er kommt theils lofe oder mehlarrig und als ſchnee⸗ 
weiße Jin kblumen Flores Ziuei) in hellrothem Ocher las 
genweiſe eingeſtreuet in der chineſiſchen Provinz Hunan, 
theils erhaͤrtet unter der Benennung des knochenhaften 
N Gulmeßes (Lapis calaminaris ofleus) vor. Der letztere 
gleicht einer zu Stein gewordenen Gallert von weißlicher 
oder grünlicher Farbe; im Bruch iſt er etwas flieſicht, in⸗ 
wendig dicht, oͤfter hohl und rindenartig (incruſtans), 
mit warziger Oberfläche, Und wie es ſcheint, kropf⸗ 
ſteinartig hervorgebracht; oder er iſt auch ene 

S 

0 

— 

Bruͤnniches Mineral, 
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aus 306) ſechsſeitigen, inwendig hohlen Pyramiden, die 
die Figur zwoͤlfſeitig machen. Eine ſchwache Vitriolſaͤu⸗ 
re loͤſet dieſen mit ſtarkem Brauſen auf, worauf er nach 
gehoͤriger Ver dunſtung in prismatiſche Keryſtall len usch 
Mit Scheidewaſſer brauſet dieſes Erz nicht. 

80 Unreiner Sinkkalk, gemeiner Galmey. aud 
tale impura, ö A 

(Zineum. Lapis calaminaris. Wall. 80 3135 9 

8 Der gemeine Ga Amey (Lapis caldiminaris 4 

iſt mit vekſchiedenen Erdarten, Eiſenocher und Bleykalk 
vermiſcht und unkenntlich. Die Farbe iſt hell⸗ oder 
dunkelgelblich, braunroth (kerrugineus), ſchwarz⸗ 
braun (fuſcus); im Zuſammenhange iſt er loſe oder 
muͤrbe, . dicht, ſchiefricht oder loͤchricht 
(eavernol us). Er loͤſet ſich in verduͤnnter Witriolſaͤure 
auf, und ſchießt nach der Abduͤnſtung prismatiſch an. 

10 Galmey iſt den nertſchinskiſchen Sfeberden ($. 153, 
Nr. 3.) eingemiſcht. 5 

4. Metalliſches eiſenſchůßiges Funker Aae 
minera metallica martialis. 

(Minera Zinci. Wall. Sp. 3:6.) 

Es iſt ein mie Schwefel und Eiſen in metalliſcher Form 
verbundenes Zinkerz, welches ee oder Fehmarn | 
blauem, län; endem Eiſenerz vom? infeben gleicht, und 
eine dunkle oder graue 9 giebt. Es iſt in ſeinem Zu⸗ 
ſammenhange blaͤttrig, g lummrig, oder dicht und derb. 

5. Rothe Zinkblende, Rothſchlag, rothſchla⸗ 
gige Zinkblende. Zinei minera e ara, vel Fe 1 
gelena tirtura rubra. 16 

(Zincum. Pfeudogalena kate Wall. Sp. 3180 

Der Zink iſt in derſelben i in kal Eiger Form mit Sch we⸗ 0 
fel und Eiſen zu einem Ege von dunkler oder brauner Far- 

be 

Wi. 

e 



Abe; bereinigt, welches zwar PR hart iſt, aber doch mit 
Stahl keine Funken, und durch Schaben eine braunrothe 
Guhr giebt. Die Abaͤnderungen dieſes Erzes find nach 
em uam: nenbunge STERN amellofa), ſchup⸗ 
En ummrig, in Ruͤckſicht auf die Farbe aber roch» 
braun en rruginea), ſck Amatzbrai (fuſca), pech⸗ 

ſchwarz (atra) oder ſchwarzblau (caeruleleens), wo⸗ 
durch ſie dem Bleyglanz mehr oder weniger aͤhnlich ſchei⸗ 
nen, wovon fie Blende (Pfeudogalena) benennet worden. 
Oft ſind ſie dem Bleyglanze beygemiſcht; man erkennet ſie 
aber leiht theils an der groͤßern Harte, theils laufen ſie 
von dem naſſen Hauch auf einige Augenblicke matt an, 
dagegen der Bleyglanz den Glanz behaͤlt. Mineraliſche 
Saͤuren loſen die Blenden in dieſen Erzen ſehr langſan 
auß, ne \ 
"Rothe Zinkblende brach auf der Bareninſel des weißen 
Meers mit unter. 

6. Glasachtige Zinkblende, Sinkglaserz. inet 
 minera vitrea, Jeu Pfeudogalena nitens. 

(Lincum pſeudogalena et Minera vitrea. Wall, Sp. 317 
ert 314. Plet udogalena eryttallifata, Wall. Sp. 3 19.) 
In dem ſpathartigen Bruch, gleicht fie der vorigen, 
1115 zt aber gemeiniglich einige Durchſcheinlichkeit, und 

N gebe durch Schaben ein weißliches oder gelbliches Mehl. 
| m Sa e fe einigen Eh ) und ke le 

| Seele , a ehe, 10 (.cubi 0 vor. Dieboch⸗ 
rothe ( . coceinea), hochgelbe (Pf flava) und gruͤne 
| (Pl. viridis) iſt felten, die dunkelgelbe (Pl. obfeure flavi⸗ 
cCans) iſt dagegen gemeiner; dieſe iſt auch bisweilen von 
I Bau oder auch ſchwäͤrzlichbrauner Farbe. Einige die⸗ 
ſer Blendarten werden durch das Reiben leuch tend El. | 
N et zoreloens) . I | 

S 2 IN | Star 
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Stalactitiſches Finkglaserz in den gasmurſchen Bley⸗ 

gruben im nertſchinskiſchen Gebuͤrge; gelbe octaedri⸗ 
ſche und prismaliſche Zinkblende in Spath und Gra⸗ 

nit auf der Baͤreninſel des weißen Meers; Blende mit 
Bleyglanz und Spath im olonezfifchen Gebuͤrge bey 
Swetnawoſok; gelbe durchſcheinende Blende im 

Schlangenberge des 91 Gebuͤrges; metal⸗ 
lliſchſcheinende Strahlblende im Ural an der Sina⸗ 

ra; glanzige leberfarbne, theils ſilberreiche Blende, 
auch blendiger filberreicher Bleyglanz in mehr ner⸗ 
tſchinskiſchen Gruben; ſchwarzes, ſehr blendiges, 
ſilberreiches Erz in einem mächtigen Gange der kara⸗ 
ſargaiſchen Grube im nertſchinskiſchen un eiſen⸗ 
ſchüßige Zinkblende bey Umba am weißen Meer; Zink⸗ 

blende mit Eiſenglimmer im ſuͤdlichen Caucaſus bey 
Teflis; phosphoreſeirende, metalliſchſcheinende, 

ſülberreiche Blende mit Kies und andern Erzen im 
Schlangenberge des kolywanſchen Gebuͤrges; zinkiſcher 
und antimonialiſcher Bleyglanz im Mei e 
Gebüͤrge allgemein. N 15 9 

8 Fi $. 186. 

Die Galmeyarten kommen nur in einzelnen Berg⸗ „ 
ſtrecken des uns ſuͤdlichern Europa, und nur floͤtzweiſe, 

bisweilen nahe unter der Oberflaͤche vor; die Blendear⸗ 
ten ſind dagegen mehr allgemein, werden aber nur in 

Gängen entweder allein, oder, ı ind öfter mit andern Erzen, 
ſonderlich mit Bleyglanz und gelbem Kupfererze angetrof⸗ 
fen; in dieſen find fie bisweilen haufig eingeſprengt, und 
wegen ihrer flüchtigen Eigenſchaft im Schmelzen nachthei⸗ 
lig. Einige Zinkerze Ing mit Kupfererzen ingeſprengt, 
und geben deswegen im Schmelzen Meßing oder Prins⸗ 

bach; daher ſie an Orten, wo man ſie findet, Weßing⸗ 9 
erze (Miders orichaleica) genennet werden. In ie 

gold, und ſilberfuͤhrenden Gebuͤrgen ſind Blenden eine 
hoffnungsvolle Anweiſung auf dieſe Metalle, und enthal⸗ 
ten ſie bisweilen ſelbſt gediegen „oder ſind auch mit des 

dem 
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| dem Mangel des Galmeyes ſtatt fie einige Blende⸗ 
0 arten zu gebrauchen Belege \ | 5 

8. 187. 

Am die Gafmenarten zu gebrauchen, werden ſie zer ſto⸗ 
Ip Feen, und nach Er fordern durch Abfieben gereinigt; einige 
werden darnach in einem Windofen mit Flammenfeuer ge⸗ 
roͤſtet, und dann in einer Muͤhle fein gemahlen; andere 
werden, weil ſich beym Roͤſten Bleykoͤrner zuſammen⸗ 
ſchmelzen, nicht zermahlen, ſondern b blos auf einem Herde 

uͤberwaſchen und dann im Ofen getrocknet. Die Blen⸗ 
den werden durch ſtarkes Roͤſten und Mahlen wie Gal⸗ 
mey brauchbar: wenn ſie aber andere ſchmelzwuͤrdige Me⸗ 
kalle haufig eingeſprengt enthalten, laſſen ſie ſich bey deren 
Schmelzen mit Kohlen als Metall reduciren; und ſo ſam⸗ 
melt man den Zink auf einem im Ofen etwas uͤber dem 
Geblaͤſe hervorſtehenden Stein oder dem fo genannten 
Zinkſtuhl, von welchem man den Zink entweder nach dem 
Schluß jedes Schmelzens ausſchlaͤgt, oder er fließt auch 
durch einen an Canal beftändig ab. Der Zink 
dagegen, der bey dieſem Verfahren im Ofen nicht vor dem 
Verbrennen bewahret werden kann, legt ſich im Ofen an 
allen Seiten als ein gruͤnliches, fein fadenhaftes Glas 

haͤufig an, welches nach einigen Schmelzungen ausgebro⸗ 
chen wird, und der Ofengalmey (Cadınia furnorum) 
oder Ofenbruch iſt. Galmeßy miſcht man auch mit 

einer hinlaͤnglichen Menge Kohlenſtaub, und treibt dann aus 
demſelben in erdenen oder eiſernen, inwendig mit Leim 
uͤberzogenen Retorten den Zink auf verſchiedene Weiſe 
durch die Deſtillation aus, und ſo kommt er auch unter 
der Benennung des Tutanego aus China. Zinkblu⸗ 
men (Flores Linci, Pompholix vel Nihilum album) fanı- 
melt man beym Schmelzen des Zinks mittelſt zweyer 
Schmelztiegel, von welchen man den einen umgekehrt 
und unverkittet oder los auf den andern ſetzt, da ſich dann 
e „ S 3 die 

? 
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die aufſteigenden Zinkflocken in beyden anlegen 400 woch. \ 
her herausgenommen werden. 

9. 188. 

Der geringe Gebrauch, den die Feuerwerker vom N 
0 Zink wegen feiner ſchoͤngefaͤebten Flamme, und die Seil- 

kunſt von deſſen Kalk oder den weißen Blumen macht, 
äjt mit dem betraͤchtlichern Nutzen, welchen er i durch Zu⸗ ö 
fammenfesung mit einigen andern Metallen leiſtet, kaum 
zu vergleichen. Unter dieſen Miſchungen iſt der Meßing 
Die vortheil hafteſte und uͤblichſte. Die Schwere des Meß | 
ſings verhäft ſich zur Schwere des Waſſers wie 8000 odey 
gehaͤmmert wie 8349 zu 1000. Er haͤlt ohngefaͤhr 20 
bis zo in hundert Zink, bey welchem Verhaͤltniß er fi 
kalt zu duͤnnem Blech haͤmmern und zu haarfeinem Drath 
ziehen laͤßt. Die Bereitung des Meßings geſchieht auf 
folgende Weiſe: geſichtetes Galmeymehl und Kohlenſtaub 
werden zu de chen Theilen gemiſcht, angefeuchtet und 
lagenweiſe mit dem vierten Theil des Gewichtes dieſes 
Gemenges duͤnngeſchlagener Kupferbleche in einen 
Schmelztiegel gepackt und verdeckt. Von ſolchen Tiegeln 
werden mehrere in einem Windofen 10 einen Eiſenroſt ges 
ſtellet, und alle mit Kohlen u uͤberhuͤllet. Wenn in 12 bis 
14 Stunden zwey Aufgaben an Kohlen niedergebrannt 
ſind, und die dicken Flammen aus den Tiegeln nach und 
nach abnehmen, und eine klare, blaͤuliche, gleichſam opal⸗ 
ſcheinende Farbe geben, ſo . man Biengns eine voll⸗ 
kommene Bereinigung. Dan nimme die Tiegel heraus, 
und ſchmelzet den erkalteten Meßing in einem unterdeſſen 

glühend gemachten Tiegel, aus welchem man ihn ſchoͤpft 
und zwiſchen zwey Sandſteinplatten zu Tafeln gießt. Die⸗ 
ſe erſte Schmelzung giebt unreinen Meßing, und wird 
Arko (Orichalcum impurum) genennet, wozu man auch 
den Abſchaum und Abfall rechnet, der durch eine neue 
Beſchickung mit Kohl tenſtaub, Galmey und Kupfer, bey 

N eine 
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! einer 2 Porte gleichen Behandlung, „zu reinem Weſ⸗ 
| fing (Orichalcum mundatum) geſchmolzen wird. Die⸗ 
\ ſes wird in die Form von Keſſeln gegaſſen, die nachher 
abbedrehet werden, oder es wird auch nach vorhin ange⸗ 
zeigter Art zwiſchen Steintafeln gegoſſen, beſchnitten, zu 
Keſſeln ꝛc. verſchmiedet, zu Drath gezogen oder auch zu 
45 in oder dünnem Blech gewalzet und gehaͤmmert; die⸗ 
ſe letztere Anwer dung erfordert ein geſchmeidigeres Metall 1 
und deswegen einen N Theil Gal mey zur Be⸗ 
eg 

II. . Wienuth. Wismuchum. 

9. 189. 

1. Es hat eine gelblichweiße Farbe. 
2. Im Bruch iſt es ſchimmernd und ſchiefrig⸗ 

blaͤttricht. Der großen Sproͤdigkeit dieſes Metalls un⸗ 
geachtet nimmt es doch einige Eindruͤcke von Hammer⸗ 
ſchlaͤgen an, und iſt zugleich etwas klingend. | 

3. Deſſen Schwere verhält fich zum Waſſer wie | 
9625 oder 9926 zu 1000. 
J. Waſſer und Luft nachen es aͤußerlich etwas 
roͤthlich. 
5. Im Feuer ſchmelzt es bald und vor dem Gluͤhen; 

dabey giebt es einen dicken Rauch, der ſich mit blauer 
Flamme entzuͤndet. Es hinterlaͤßt einen gelblichen Kalk, 
der ſich zu Gloͤtte bringen und zu einer bl leichen Mennige 
brennen laͤßt. Das Metall treibt auf der Kapelle als 
Bley, und verwandelt ſich in gelbbraunes Glas, welches 
die unedlen Metalle aufloͤſet, und ſich mit benſelben ver⸗ 
einigt in die Kapelle zieht. In verſchloſſenen Gefaͤßen 
laͤßt es ſich in Ne Form aufſublimiren, es erfor⸗ ö 
dert aber ſtaͤrkere Hitze als Zink. 
5. Die gemeinen mineraliſchen Saͤuren loͤſen den 
Wi smuth mit oder ohne Heftigkeit auf; Aßig loͤſet ihn 

/ S 4 kochend 
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kochend auf Starke Vitriol⸗ 4 ſo wie as Aochfals j 
ſaͤure loͤſen den Wismuth ſchwach und langſam auf; eine 
jede derſelben aber ſchlaͤgt ihn aus dem Scheidewaſſer 
nieder, von welchem er mit Heftigkeit angegriffen und 
klar aufgelöfer wird. Setzt man dieſer Auflöfung viel 
Waſſer zu, ſo ſchlaͤgt ſich der Wismuth weiß nieder; die⸗ 
ſes weiße ausgefüßte Pulver wird Wismuthweiß oder 
Wismuthniederſchlag (Magiſterium Wismuthi) ges 
nennet. Die Wismuthaufloͤſung in Koͤnigswaſſer I 
grün, und wird vom Waſſer ebenfalls weiß gefälle, 

7. Die Laugenſalze ſchlagen auch die fauren $ Wis⸗ | 
muthaufloͤſungen langſamer oder geſchwinder, aber nicht | 
fo weiß als reines Waſſer nieder. Mit Ruhige « Lau⸗ 

genſalz loͤſet er ſich wieder auf. 

8. Er laͤßt ſich im Feuer mit den meiſten Metallen 

zuſammenſchmelzen, und macht fie leichtflußig; mit Arſes 
nik vereinigt ſich Wismuth gar nicht, ſchwer mit Zink, und | 
ohne Hülfe des Nickels kaum mit Kobolt. | 

9. Mit Oueckfilber laßt er ſich leicht verquicken 1 
wobey er ſich ſo fein aufloͤſt, daß er ſich mit demſelben 

durch Leder preſſen laßt, 70 Eigenſchaft er auch dem 
e mitheil | 

ee 

9% 190. 

1. Natürlicher Wismuth, gediegener Wis ö 
a, Wismuthum nativum. t 

(Wismuthum nativum. Wall, Sp. 307.) 

Er iſt von gelblichrother Farbe, im Bruche ſieſche, 1 
wie das geſchmolzene Metall, aber weniger blaͤttrig auch 
ſchmelzt es geſchwinder, und ſelbſt⸗ am Licht. Einiger komme 

nierenweiſe und im Bruch gleichſam wuͤrflicht (W. n 
teilulare), anderer in andern Steingarten als einzelne Flie 
ſen eingeſprengt (W. n. ſparſum) oder guch duͤnn auf, 

liegend (Win. AR vor. | 

N 3 
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ceneentriſe geſtrahlte e n dem ſchlan⸗ 

4 genbergſchen Bleyletten. Pall. 

2. Schweflichter Wismuthglanz, ſchattendes, 
auch taubenhalſiges Wismutherz. Wismuihi minera 
Jülphurea, | 
m na Wismuthi. Min, Wismuthi grilea et ver color, 
Wall. Sp. 308. 309. 31890. 

Es iſt mit Schwefel aufgel öſtes und mit demſel⸗ 
909 verbundenes Wismutherz, deſſen Bruch ſelten dicht 
(W. M, compacta), öfter flieſicht und wuͤrflicht (W. 
Min, tellnlaris), kleinſchuppicht (W. Min. Iquamola), 
oder fein ſtreificht (W. Min, ſtriata) ift, Von Farbe iſt 

dieſes Erz blau (W. Min, caerulea), gelb (W. Min, fla- 
va) oder lichtgrau (W. Min. grilea); einiges iſt von ſei⸗ 
nem abwechſelnden Zuſammenhange ſchattend (W. Min. 

relplendens), und bisweilen ı fpielt deſſen Farbe tauben⸗ 
0 haiſig (W. M. vinacea). Sie loͤſen ſich in Scheidewaſ⸗ 

ſer mit und theils ohne Brauſen dur: ; einige Arten geben 
mit Stahl Funken, und laffen dabey durch den Geruch 
merken, daß ſie arſenikaliſch (W. Min, arſenical is), fo 

wie die, welche dem Glaſe eine blaue Farbe geben, ko⸗ 
bol tiſch (W. Min, cobaltica) find, 

3. Eiſenhaltiges Wismutherz. Wismuthi mine 
va elne. martialis, 

(Wismuthi minera martialis. Wall, ‚Sp. 311.) 

0 Beſteht aus langen, ſchmalen, dunkeln Flieſen, und 
giebt beym Schmelzen eine ſtrahlichte Maſſe. 

4. Wismuthmulm, Wismuthocher, Wis⸗ 
e Wismuthi minera exe/a calsiformis, 

(Ochra WI smuthi. Wall, Sp. 312 

| 8 aufgeloͤſtes Bismurken „in erdigfer Form und 
| von blaßgelber (O. W. lutea) oder graulicher⸗ Farbe 
(0. W. einerea), und wird auf Wismuthergen, die von 
m duft angegriffen worden, angetroffen, ; 
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H. 191. En 
A 

Diefe Erze kommen in verſchiedenen i nie⸗ 
renweiſe, und auch bisweilen dem harten Jaſpis eingeſprengt 
vor; in vielen Gebuͤrgrevieren find fie mit Kobolterzen in 
Geſellſchaft, und gemeiniglich mit dieſem Metall in Ver⸗ 
bindung, im Norden aber find fie ſelten. Nicht oft kom. 
men ſie mit Bleyglanz und Kupferkies oder in Eiſenerzen 

vor. Einige Wismutherze halten Silber, doch uͤber⸗ 
haupt deſſen ſo wenig, daß fe Le Feine ne Hufen 
fängt verdienen. 

§. | 19 2. 

Wegen der Leichtfluͤßigkeit dieſer Erze laͤßt fich 90 

Metall derſelben mit geringer Hitze ausſaigern, und die⸗ 
ſes hat auch bey den haltigen Geſteinarten flatt. Es ge⸗ 
ſchieht beym Schmelzen im Ofen, da das Metall mitte lſt 
einer Thonrinne oder Spur ausfließt, oder durch Roͤſten 
auf offnem Herde. In den Kobol olthuͤtten erhaͤlt man 
beym Glasſchmelzen Metallmiſchungen, die oft Wismuth 
enthalten, der ſich dann ausſaigern laͤßt; bisweilen hat 
ſich der Wismuth unter der Koboltſpeiſe zu unterſt im 
Tiegel geſammelt, und kann mit einem Hammer abge⸗ 
ſchlagen werden; zunaͤchſt an der Koboltſpeiſe hat er cu⸗ | 
biſche Eindruͤcke angenommen. 

— 

BO 

Man nutzet den Wismuth bey Sinnarbeiten, beym 
Verzinnen, Löͤthen, Spiegelmachen, e und 
mehr Handthierungen zur Verſetzung des Zinns, Bleyes, 
Queckf ilbers oder Spie ee und haͤlt ihn vorthei haft 

theils wegen der Befoͤrderung der Leicht hefluͤßigkeit, theils 
wegen Vermehrung der Härte und des Glanzes, die 
er Zinn und Bley mittheilt. Bley und Zinn gleiche Thei⸗ 
le mit gedoppelt ſo viel Wismuth verbunden geben eine 
merkwuͤrdige, in kochendem Waſſer ſchmelzende Metall⸗ 
miſchung. Wm uchweiß o 55 FI wird | 

NR | | um 
1 
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b erte. Me U 

zum Schminken 6 80 und war lange unter der Be⸗ 

us Blanc d e ein „ 

m. Spieße as. Autimonium. 

u . 194 
1. Es iſt weiß und faſt von Silberſchein. 

2. Es iſt haͤrter als Bley, aber ohne alle Zaͤhigkeit, 
und ſpringt, ſo daß es von Hamn jerſchlaͤgen gleich zer⸗ 
ſpringt. Der Bruch zeigt lange, ſchmale, unordentlich 
geſammelte Flieſen; wenn aber das geſchmolzene Metall 
in ein kegel⸗ oder walzenfoͤrmiges Gefäß geſchoͤpft und dar⸗ 
in abgekuͤhlt geworden, fo erſcheint es aus einem Mit 

telpunkt ſtrahlicht, und wird geſterntes glas 
(Antimenii regulus ſtellatus) genennet. AR 

3. Luft und Waſſer verändern es nicht 90 lich, 
und benehmen ihm 17 0 den Glanz. 

OD 4. Deſſen Schwere verhaͤlt ſich zur Schwere des 
Waſſers wie 6734 oder 68 52 zu 1000. 

5. Bey maͤßigem Feuer verbrennet es ohne 11 
chen sc zu einem graulichen Kalk, der in ſtarker Hi⸗ 
Be zu rochbraunem, feuerfeſtem Gl afe [om else, welches 
mit . brennlichem en wieder zu Metall 
auflebt. Spießglas ſchmelzt eher als Silber, der Tiegel 
muß aber vorher g luͤhen nn 5 0 Hitze treibt es als 
Rauch fort, der ſich in Form glaͤnzender, ſilberfarbner 
Nadeln auffangen laßt. Es 1 Gold und Platina 

ausgenommen, alle Metalle mit ſich flͤchtig. 
6. Mineraliſche Saͤuren greifen es an, vollkom⸗ 

mene Kuflsfungen aber erhält man nicht ohne Beſchwer⸗ 1 
lichkeit: die Vitriolſaͤure muß ſehr ſtark ſeyn, und mit 
dem Spießglaſe kochen; Salpetsrfäure muß ſchwach und 
in geringer Menge ſeyn, da ſich dann die Aufloͤſung durch 
Kryſtallen zu erkennen giebt. Die Sa Isfäure muß mit 

ee 
\ 
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Queckſilber vereinigt Ian und bedarf zur Aufloͤſung des 
Spießglaſes der Deſtillation; in Koͤnigswaſſer muß die 
Salzſaͤure häufig und die Hitze kochend ſeyn. Eßig wird 
damit ein Brechmittel ohne Verminderung der Maſſe des 
Metalls. Ueberfluͤßiges Waſſer hebt die Aufloͤſung in 
Pierioffänre und Koͤnigswaſſer auf. 

7. Spießglas laͤßt ſich mit allen Metallen ame 
ſchmelzen. Einem gleichen Gewicht Eifen benimmt es 
die Eigenſchaft, vom Magnet gezogen zu werden. 

8. Mit Kalk wohlgereinigtes Spießglas laͤßt ſich 
durch Reiben Ban: dieſes geſchieht auch, wenn man 
das fließende Spießglas in Queckſilber, we ches mit heis | 

| ver Waffe bedeckt ift, gießt. 

9. 195. 
1. Natürliches Spießglas, gediegenes Spieß 

glas. Au imonium nativum. 
(Regulus Antimonii nativus. Wall. Sp. 301. a 

Iſt von Silberfarbe und im Bruch ziemlich großflie. | 
1 5 Man fand es in Schweden und daſelbſt im Kalk⸗ 

ſtein, daher es ſich leicht mit Queckſilber verquicken ließ. 
Bis jetzo aber iſt dieſes Beyſpiel das einzige einer Sah | 
tenheit in der Natur, 

2. Blaͤu liches Spfeßglaserz. Antimonii minera 
ſulphurea. 
(Minsra Antimonii ſtriata, ſolida, e et cryflal- 
lata Wall Sp. 302. 303.304. 305 

Iſt mit Schwefel aufgelöftes, ſehr leichtftͤßiges 
Aire, mit einem unbedeukenden Arſenikhalt. Der 
Zuſammenhang dieſes Erzes iſt ſehr unterſchieden, ſtahl ⸗ 
dicht (M. A. compacta), flachſtreificht (M. A. fibro. 
fa), ſtrahlicht (M. A. radiata); oder fie beſteht aus ein. 
zelnen prismariſchen Kryſtallen (M. A. prismatica), 
Die entweder ſtrahlicht geſammelt m A. folaris) oder 

N e ‚ma 1 
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zuſammengebauft (NI. A. aggregata) „und in Abſicht 
ihrer Dicke ſaͤulenartig (M. A. columnaris) oder haar⸗ 
förmig (M. A. capillaris) find. Die Farbe iſt blaugrau 
oder dunkler, und gleicht dem aus dem Erz geſchmolze⸗ 

nen rohen Spießglaſe völlig: ſelten findet man es mit 
blauen und grauen Farben ſpielend. | 

„Strabliähtes reines Spießglaserz im nertfchingfifchen 
Erzgebuͤrge in der alten ſerentuiſchen Grube, in den kun⸗ 
gulſchen Schuͤrfen am Gaſimur, in den ſchilkaiſchen Gru⸗ 
ben; glanziges kurz⸗ und langſtrahlichtes in der al⸗ 
ten ſerentulſchen Grube; ſrablichtes fee 

in Hornſtein in eben dieſer Grube. 

3. Rothes Spi eßglaserz. Antimoni minera an ſo. 

nicalit. 
(Minera Antimonii colorata. Wall. Sp. 4860 

In demſelben iſt ein mit Schwefel gemiſchter Arſenik 
mit dem Spießglaſe vereinigt. Dieſes Erz iſt von braun⸗ 
rother Farbe und ſehr ſelten. Gemeiniglich iſt es ſtrah⸗ 
licht (M. A. arl. 1 oder haaricht (M. A. earl. 
capillaris). 

$, 105 

Ouarz if für die Spießglaserze die allgemeinſte 
Gangart, in nordiſchen Gebuͤrgen ſind fie aber felten in 
einiger Menge; bisweilen find dieſe Erze in Silber» Bley. 
und Kupfererzene eingemiſcht, und machen unter dieſen be⸗ 

ſondere Erze. In Ungarn kommt ein ſehr ſilbriges und 
ee blaugraues, derbes Spießglaserz vor. 

Man erhält aus dieſen Erzen das ſchweflichte rohe 
ae (Antimonium crudum), wenn man dieſe Er⸗ 
ze und fpießglashaltige Steinarten 0 ein gewoͤlbtes, erde⸗ 
nes Gefäß packt, und biefes er auf ein cylindri⸗ 

dann um das obere Gefäß mit Keifig F Feuer macht; da⸗ 
5 t das ee aus ſeinen Erzen, und 

| e 
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ſammelt ſich in dem untern cette So liefern es die 
eee e Net MW 

ge 19% 

MR Das reine Spießglas (Antimonium dene \ 
vel Regulus Antimonii) wird blos zu chymiſchem Gebrauch 
in chymiſchen Werkſtaͤtten auf verſchiedene Weiſe aus 
den Erzen geſchmolzen. Man nutzet es zur Reinigung 
des Goldes in der Feuerwerkerey und zu metalliſchen 
Gemiſchen. In der Heilkunſt find mehrere Zubereitun⸗ 
gen aus dem rohen Spießglaſe gebräuchlich, welche bey 
Menſchen und einigen Thieren e Wuͤrkungen 
e | 

IV. Arſenik. Arfenicum. 

6. 198. c 
I. Der frif ſche Bruch des Arſentks oder deſſen Her 
kalles (Regulus Arſenici) iſt von weißlich⸗ blaͤulichglaͤn⸗ N 

zender Farbe, lauft aber in der Luft geſchwinde gelblich | 
und bisweilen ſchwarz an. 

2. Er iſt ſehr ſproͤde und im Bruch etwas blaͤttricht. ö 

3. Seine Schwere verhält ſich zum Waſſer wie 
8308 zu 1000. 

4. Er ſchmelzt mit dem Spießglaſe I in einerley Hi. 
tze, entzündet ſich leicht, und brenner mit einer kleinen, 
matten, e Flamme, mit Knoblauchgeruch; in 
offnen Gefäßen legt er ſich als ein weißer Kalk an, in 
este enen ſammelt er ſich in metalliſcher Geſtalt. 

— 

5. Von Bitriol und Sa peterſaͤure 
wird er vd . 

lig aufgeloͤſt, von Salzſaͤure aber nicht angegriffen. 
6. Der Arſenikkalk (Arfenicum : album feu calxAra 

fenici) ift von andern metalliſchen Kalken durch eee | 

ER Er 

Barnes verſchieden⸗ 
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4 J . Er r it weiß , mehlig,, krpſaliniſch u aus durchſih⸗ | 

Aha ‚oder zu einer dichten, ſchweren, fpröden, inwendig 
glashaften, auswendig mitchweißen Maſſe zuſammenge⸗ 
bete 0 
b Schwere des loſen Kalks verhaͤlt ſich zum 

| Waſſer wie 3750, des zuſammengeſchmolzenen aber wie 
f ooo zu 1000, h 

er Er loſet ſich in vielem Waſſe, „ in alen Sauren 
und fluͤßigen Laugenſalzen auf. 

di. Der Zunge ſchmeckt er „ An 1 1 g 
ſein aͤtzendes Gift auf chieriſche Koͤrper ſo inn⸗ als aͤuſ⸗ 

erlich. 
N "er m Feuer ſchmelzt er leicht, und eben fo ſchnell 
verfliegt er auch, wobey er den Knoblauchsgeruch des Me⸗ 
talles ſel bit aͤußert. 

f. Mit andern Metallen, doch am wetttäftch mit Wis⸗ 
muth und gar nicht mit Queckſilber, läßt er ſich im 
Schmelzen vereinigen, und giebt der Miſchung nach Ver⸗ 
haͤltniß ſeiner Menge eine größere oder geringere Sproͤ⸗ 
digkeit, Harte oder einen beſondern Zuſammenbang und 
veraͤnderte Farben. Er theilt den Metallen ſeine Fluͤch⸗ 
tigkeit mit, und hievon ſind ſelbſt Gold und Silber nicht 
‚völlig ausgenommen; auch macht er die uͤbrigen, ee 
ausgenommen, mit ſich glashaft. 

Aus dem Salpeter treibt er die Saͤure, und ver⸗ 
einigt ſich hiebey in verſchloſſenen Gefaͤßen mit deſſen Lau⸗ 
genfalz zu einem arſentkaliſchen Mittelſalz (Arlenicum 
fixum), welches glashaft ſchmelzt, und, fo lange man es 
vor brennlichem Weſen huͤtet, keinen Ar ſenik verliert. 

05 Im Glaſet haͤlt er die Hitze der Glasöſen aus. 

| „Mit Schwefel verbindet er fich im Feuer zu dem 
ben Realgar, oder zu dem weniger ſchwefelreichen gel⸗ 
ben Aurip! amen, in we e das Be des Arſeniks 
ache e 

n Wird 
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135 Wird er im Feuer auf gehörige Akt wieder mit dem 

brennlichen Weſen verbunden, ſo ſtellt er ſich als Arſes 
nik (Regulus Arſenici) wieder her. 

1. Die ihres brennlichen Weſens vorher beraubte Salj- | 
ſaͤure bemächtigt ſich des Brennlichen im Arſenikkalk, und 

g hinterlaͤßt im Feuer einen weißen metalliſchen Kalk, der 
im Waſſer aufgeloͤſt ſich als eine mineraliſche Säure bes 
traͤgt, und deswegen unter dieſen mit der Benennung 
Alrſenikſaͤure (5. 90.) angefuͤhret wird; die ſich aber durch 

| Genie Weſen wieder in Arſenik verkehren In 0 

F. 199. 
1. Natuͤrlicher Arſenik. Aa nativum. 

(Arſenicum nativum nigrum et teſtaceum. W. Sp. 283 
et 284.) 

Er iſt ſchwer, ſproͤde, laͤßt fih als ein 1 derbes Bley⸗ 
erz ſchaben, und zeigt dann eine hellblaͤuliche, glaͤnzende 
Farbe, lauft aber an der Luft ſehr bald als matt und fi waͤrz⸗ 
lich an. Im Feuer brennet er mit Flamme, und ver⸗ 
raucht in weißen wie Knoblauch riechenden Daͤmpfen voͤl⸗ 

lig; dieſe ſetzen ſich als ein Kalfmehl oder auch kryſtalli⸗ 
niſch an. Im Bruch iſt er glimmrig (A. n. nitens); 
einiger hat eine gewiſſe Form angenommen, und iſt halb⸗ 
ku, gelſcholicht (A. n. teſtaceum), der unrichtig Scher | 
benkobolt genennet wird; anderer iſt ſchlackenhaft (A. 
n. Icoriaceum). 

cal alba. 
N (Arlenicum nativum album. Wall. Sp. 2820 

Kommt entweder los und mehlhaft (A. a. farinscenu | 
oder in vieleckigen Kryſtallen (A. a. cryſtalliſatun) vor, 

Der letztere iſt vom Anſehen kryſtalliniſchen Quarzes, 
durchſichtig, und loͤſet ſich an der Luft nicht auf. Er iſt N 
ſelten, und noch am oͤfterſten in den natuͤrlichen Lͤchern 
und Höhlen des Arſeniks. | 

2. Natörlicher weißer Arſenikkalk Ar 

3. Schwe⸗ j 

— 
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gen Scheich Arſenikkalk. Arfonie calx al. 
bete 

(Arlenicum. Rifigallamı et Aurpigmentum. W. Sp. a 

286.) | | 
5 Beſteht aus Arſenik mit Schwefel innerlich zu einer 

ſpröden Maſſe vereint. Dieſe Arſenikmaſſe iſt gelb (A. 
flavum), und heißt dann Oper ment oder Au ipigment 
(Auripigmentum), welches im Bruch undurchſcheinend 

und matt (Aurip. aridum) oder gleichſam ſchuppicht 
(Aurip. [quamulofum) iſt; oder fie iſt auch roth (Ark. 

e, da fie dann Realgar oder Kauſchgelb (Kiſi⸗ 
gallum) genennet wird. Das Saufihgelb iſt im Bruch 
glänzend, und entweder undurchſcheinlich (Keil. opacum) | 
oder etwas durchſcheinend (R. pellucidum); im letztern 
Fall nennet man es Ar nkrubin, der oft krpſtallihiſch 
angetroffen wird. Bisweilen ſind der rothe und gel [be Ars 
ſenik durch einander in andern Mineralien eingeſprengt⸗ 
Beym Reiben geben alle ein gelbes Pulver; im Feuer 
verzehren ſie ſich mit blauer Flamme, wobeh der Geruch 
mn Inhalk merklich zeigt. 

Ei Weißer Arſentkkies, Miepickel weißer 
b Gift Kies, Arfenici minera pyritacen alba. | 
(Minera Arfenici alba, Wall, Pr 287: et eryllallifata, 
Sp. 288.) 

Es iſt ein weißer Kies (Pyriteg a bus), der aus 
Eiſen mit Arſenik verel inigt beſteht, und deswegen vom 
Magnet nicht gezogen wird. An der Luft behalt er ſei⸗ 
ne weiße glaͤnzende Zinnfarbe. Im Bruch ſind bieſe Kie⸗ 
ſe ſchuppicht, körmicht, glummernd, ſtrahlicht oder 
duch kryſtalliniſch aus würfligen, geen or er 

| bis matiſchen Bryſtallen. 

weißer Arſenikkies in Rachen des waldalſchen Gebt 4 N 
aan der Wolga bey e im ee in der Provinz | Swanett im Thon. 

bꝛunniches mineral 0 E Schw 
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F. Schweflichter Arſenikkies. Arfenich minera 
pyritacen fulphurea. | 

(Minera Arſenici cinerea et Navelcens. Wall. Sp 25 
et 290.) 5 1 ) 

Es iſt ein grauihe, dichter Kies, a bisweilen mit 
Stahl Funken giebt. Im Bruch iſt er feinglimmernd 
(micans) oder koͤrnicht, und lauft an der Luft mit mat⸗ 
ter dunkler Farbe an. Im Feuer kennt man den Arſe⸗ 
nikgeruch, der Schwefel aber zeigt ſich i in dem aus dieſem 
Kies zu erhaltenden Realgar. N 

Schweflichter Arſenikkiesi im Schiefer am Mugaf, einem 
Tagilbach im Ural. 

F. 208 

Der Arſenik oder deſſen fchroeflichte Mischungen ha⸗ 
ben ſich mit einigen Metallen und deren Erzen vereinigt, 
und ſie dadurch ſehr kenntlich gemacht; dieſe ſind alle nach 
ihrem mehr oder weniger betraͤchtlichen Halt ihres Ortes 
angefuͤhrt. Die eigentlichen ſo genannten Arſenikerze kom⸗ 
men hie und da in Gebuͤrgen vor, und brechen nierenweiſe 
mit andern Metallen; ſo iſt der weiße Giftkies an eini⸗ 
gen Orten bey den Zinnerzen haͤuſig, die ſelbſt arſenika⸗ 
liſch ſind, und ſelten ſind Kobolterze vom Arſenik ganz 
frey. Er kommt nicht nur auf deren Gaͤngen nierenwei⸗ 
ſe und eingeſprengt vor, ſondern iſt auch in einigen ſilber⸗ 
führenden Bergwerken ziemlich allgemein, da er dann ro⸗ 
thes Silbererz führt, und nicht nur deswegen, ſondern 
auch auf andere Weiſe ſilberhaltig iſt. Die Gangarten 
fuͤr dieſe Erze find ſowohl die kalkartigen, als auch die kie⸗ 
ſelhaften Geſteinarten. Die groͤßte Menge 2 Arſenik wird 
beym Roͤſten der Zinn⸗ und Kobolterze in den Schmelz⸗ 
huͤtten erhalten; der geſammelte arſenikal iſche Ruß, ſo wie 
die arſenikreichen Kobolterze, werden in einem Ofen, der 
mit einem weitlaͤuftigen Giftfange (caminus horizonta- 
0 verfeben, gebrannt, 0 ſch der Arſenik⸗ oder ſo 

‚ge 
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1 genannte RN abkühlt, und in Mehlgeftal ſam⸗ 
melt. Dieſes miſcht man in den Arſenikhuͤtten mit Pott⸗ ö 
aſche, und ſublimiret es zu einem weißen oder kryſtallini⸗ 
ſchen Arſenikkalk, aus welchem dann mit Zuſatz des no» 
| thigen Schwefelkieſes die rothen und gelben arſenikaliſchen 
| „„ von neuem ſublimiret e 105 

85 201% 

Arſenik kommt in eralifhin Geſtalt weder im Han⸗ 
del noch im allgemeinen Gebrauch vor, und wird nur in chy⸗ 
miſchen Werkſtaͤtten bey einzelnen Verſuchen hervorge⸗ 
bracht. Der weiße Arſenikkalk, weiber allgemein unter 
dem Namen des weißen Arſeniks bekannt iſt, wird in 
Glashuͤtten das Glas klar, und in Porcellainfabriken 
das Porcelain weiß zu machen gebraucht. Er giebt den Me⸗ 
kallen eine größere Sproͤdigkeit und verändert deren Far⸗ 
be, iſt in Faͤrbereyen nuͤtzlich und bey verſchiedenen 
Kunſten brauchbar, erfordert aber wegen feiner gefaͤhrli⸗ 
chen Wuͤrkungen die vorſichtigſte Behandlung. Fuͤr die 
Thiere iſt er ein ſchmerzliches und ſchnelltoͤdtendes Gift, 
wovon es Ragenpulver genennet wird. Der Schwefel 
daͤmpft die giftigen Wuͤrkungen im Auripigment und 
Realgar in etwas: beyde find Malerfarben, und kom⸗ 

men zu der Haarbeize oder Rusma der Türken: mit ges 

) 

ö Some des e chte be wie ar nen. 
5 N 

7 2 

branntem Kalk aber geben fie eine ſympatbotiſche Lin⸗ | 
te und eine ſichere Weinprobe auf Blepverfälſchungen. 

V. Kobolt. Cobelkurb. 

ah, Dem 

1. Er bat eine bläuliche, matte Sublſabe. 
2, Er iſt ſpröde, klingend, im Bruch feinglimm⸗ 

3 und faſt ſtahlderb; die Haͤrte iſt wie beym Spießglaſe. 
3. Selne eigenthuͤmliche Schwere verhält ſich zun 
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J. An der Luft verliert er nach und nach den Fr „ 
und wird dunkel. 

„ Er iſt feuerfeſt, und laß i fi ch, ohne Aa oder 
Flamme zu geben, zu einem ſchwarzen metalliſchen 9 
calciniren; er ſchmelzt nach dem Gluͤhen oßngehnbr mit 

der Hitze, die das Silber erfordert. Dem Glaſe und 
dem Borax theilt er eine blaue Farbe mit, die im n 
die beſtaͤndigſte iſt. 

6. Die gemeinen mineraliſchen Säuren ſoſen das 
Metall und deſſen Kalk mit rother Farbe auf: die ſtarke 
Vitriolſaͤure ſchießt damit in e Kryſtallen an; 
die Aufloͤſung in Salpeterſaͤure iſt roſenroth; die ‚Auflon 
fung in Kochſalzſaͤure iſt in der Kelle roth, wird aber in 
der Waͤrme gruͤn, und ſchießt in blaͤulichrothe Kryſtallen 
an, die aufgeloͤſt in der Waͤrme eine blaue Schrift geben, 
welche in der Kaͤlte verſchwindet; ein Ueberfluß dieſer 
Saͤure macht die Schriſt gruͤn, welche Eigenſchaft die 
Kochſalzſaͤure auch den Aufloͤſungen des Kobolts in andern 
Saͤuren mittheilt. Eine ſolche f ympathetiſche 1 erhaͤlt 

S man ebenfalls mit Eßig. 

7. Die Laugenſalze loͤſen den Ko holtkalk auf; das | 
fluͤchtige Saugenfalz ſchlaͤgt aus der Koboltaufloͤſung in Vi 
triolſaͤure einen grauen Kalk nieder, der ſich, wenn zu viel 
Laugenſalz angewendet wird, wieder, und mit dunkelrother 
Farbe aufloͤſt. 

8. Der Arſenikkalk giebt dem Koboltkalk durch 1 | 
Roͤſten eine rothe Farbe, welches auch die Natur bewirkt, 
wie wir an den ſo genannten Kobolt „ (Fi ores co- 
balti) ſehen. 

9. Die mehreſten Metalle laſſen fh mit Kobolt zu 
ſammenſchmelzen; mit Zink geht es nicht bequem, noch 
ſchwerer mit Wismuth; Silber, Bley und Ace 
aber e ſich nicht mit demſelben. j 

§. 203. | 



No Beſteht aus eiſenhaltigem Kobolt, der mit Arſenik 
in metalliſcher Geſtalt vereinigt iſt, und ein mattes oder 
etwas glänzendes, ſtahlgraues Erz ausmacht, welches nichk 
ſelten mit Stahl Funken giebt. Im Bruch iſt es derb 

5 Kobalt, N | 292 

0 440 Graues Bebolerz, Cobakti minera arfenieli 
. ‚einerea. 

(Minera Cobalti cinerea. Wall Sp. 204) Ss 

| 

(C.M.compacta), feinglimmernd (C. M. micans) oder 
|’ grobkor nicht (C. M. granularis). Bisweilen iſt es mit 

N glänzenden Flächen kryſtalliniſch (M. C. cryſtalliſata W. 
Sp 295.), und zwar cubiſch (C. M. gubica), dreyſeitig 
(C. M. trigona), vieleckicht (C. M. polyedrica), ſtrah⸗ 
licht (C. M. radiata), oder wie geſtreckt (C. M. textoria), 

auch wohl zweigicht (C. M. dendritica). Oft ſind dieſe 
Abaͤnderungen den Geſteinarten eingeſprengt. Das Erz | 

5 laͤßt ſich durch Kochſalzſaͤure wie das Metall ſelbſt aufloͤ⸗ 

0 een, giebt aber beym Roͤſten arſenikaliſche Daͤmpfe. 
2. Weißes Robolterz. Cobalti minera Julphurea 

alt, 
(Minera Cobalt ſulphurea. Wall Sp. 294.) 

Iſt von weißer und etwas glaͤnzender Farbe, und ent 
| baͤlt Schwefel, den man beym Roͤſten erkennet, giebt 

abi a ahnlich 905 e t ſewahl Arſenik, 

aber keine arſenikaliſche Daͤmpfe. Mit Stahl giebt es, 
Funken, und loͤſet ſich in Kochſalzſaͤure zu ſympathetiſcher 
Tinte auf. Es iſt unfoͤrmig (M. C. amorpha), oder 
krpyſtal Hinifeh (M. C. eryflallifata W.), im Bruch aber 
derb (O. M. a. compacta), 0 oder koͤrnicht (C. M. a. gra- 
nularis). 

3. Glaͤnzendes Kobolters z, Gl lanzEobelt. Cobal- 
li minera arjenicalis ei fulphurata pitens. 
0 (Minera Cobalti teſlularis. Wall. Sp. 292.) 

Iſt hell und glaͤnzend oder blank, bisweilen einem 

als 
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als etwas Schwefel, giebt nicht leicht mit Stahl Funken, 
und iſt im Bruch gemeiniglich koͤrnicht (O. M. granula- 
ris), und der kryſtallmiſche entweder wur flicht (C. M. 
teſlularis) oder vieleckig (C. M. polyedtiea). 

4. Roboltmulm. Cobalti minera exefa. 

5 (Minera Cobalti ſcoriformis, Flos et Ochra Cobalt, 

Wall. Sp. 296. 297 et 298.) 

Es iſt ein Kobolterz, deſſen metalliſcher Zuſammen⸗ 
hang zu einem Kalk (Ochra) aufgelöft worden, und nach 
den metalliſchen Beymiſchungen und den mit aufgeleſten | 
Theilen von verſchiedenen Farben erſcheint. Der ſchwar⸗ 
ze Boboltmulm iſt der reinſte, haͤlt aber bisweilen ein 
wenig Eiſen; der roſenrothe iſt meiſt arſenikaliſch, und 
wird Koboltblumen (Flores Cobalti) genennet; der gels 
be enchaͤlt gemeiniglich ſowohl Eiſen, als auch Kupfer; 
der gruͤne oder gruͤnliche iſt mit Nickel vermiſcht, und 
der blaue hat feine Farbe von aufgelöftem Kupfer; ob 
der weißliche (M. C. pallida), welcher unter allen den 

ſeltenſte iſt, zu einem von dieſen gehoͤrt, oder eine Abaͤn⸗ 
derung des Bleichrothen iſt, kann man noch nicht mit Fer 
wißheit entſcheiden. Dieſe Koboltmulme oder Ocherarten 
ſind entweder mehlicht (C. M. pulverulenta) und ſehr 
muͤrbe (C. M. friabilis), oder mit Erd⸗ und Steinarten 

vermiſcht, und ſteinhart (OC M. indurata), wohin der 
ſchwarze Schlackenkobolt (C. M. nigra virrea) und der 
rothe ſtrahlichte (C. M. rubra radiata) gehören. 

Schwarzer koboltiſcher Mulm im nertſchinskiſchen Erz⸗ 
gebuͤrge in der michallowſchen Grube; koboltiſcher 
Letten in der verlaſſenen Kultukgrube daſelbſt; kobol⸗ 

5 1 80 und zinkiſcher Eiſenſtein in der aD LEE 
kiſchen Grube dieſes Gebuͤrges. 

§. 204. 

| 
| 

| 

| 

| 

/ 

Auſſer dem, daß man in einigen Kobolterzen biswel⸗ N 

fen oa Süber oder Kupfer antrifft, oder Br 
dieſer 



CCCP 

dieſer den anderer Metalle Erze kenntlich eingeſtreut ſind, 
findet man auch in chy a Pruͤfungen mit denſelben 

ein oder anderes Metall genau verbunden, wodurch die 

Kobolterze in ihrer Anwendung auf Koboltfarbe mehr 
oder weniger verlieren; und ſo ſind fie oft mit Silber, Ku⸗ 
pfer, Eiſen, Wismuth und Arſenik vereinigt. Einige 
Erze ſind vitrioliſch, davon ſie bald an der Luft zerfallen, 
und auſſen beſchlagen. Oft find fie mit Geſteinarten ges 
nau vermiſcht, und ſolche find ſowohl wegen ihrer Armuth 
als wegen der . Geſteinarten ſelten nutzbar. 

Bisweilen find glattflieſichte Geſteinarten mit einer duͤn⸗ 
nen glänzenden Erzhaut belegt, da man fie dann Spies 
gelkobolt (C. M. Ipecularis) nennet; find fie aber mit 
Koboltkalk, befonders mit dem rothen, gefärbt, fo beis 

ßen ſte Robo tbeſchlag (C. ochra ſuperficialis); find fan- 
dige Bergarten mit Kobolt vermiſcht, fo entſtehet das I 
4 a ſandige Fobolterz (C. M. ee 

$. 205. 
algen brechen die Kobolterze i in Gaͤngen und K fifa 

ten, und dieſes ſind die nutzbarſten; ſelten ſind ſie Schie⸗ 

ferarten eingemiſcht. Einſge Floͤtzgebuͤrge find quer über 
ihre Floͤtzlagen mit e durchſetzt, die man 

| Wechſel oder Kücken (venulae ſtrata ſecantes) nennet; 

in dieſen kommen, doch nur in unbedeutender Menge, Ko⸗ 
bolterze, eben ſo wie Kupfer⸗ und Nickelerze, und auch 

ſelten & Bleyglanze vor. Nierenweiſe finder man Kobolter⸗ 
ze mit gediegenem Silber und deſſen Erzen, und auch mit 
Kupfer-, Bley⸗ und Eiſenerzen. Selten iſt Wismuth 
ohne Kobolt, am oͤfterſten aber iſt er beym Arſenik. Alle 
N 55 Metalle A keine nahe K „ vermuthen. 

)) 

Wenn die Erze bey den Gruben durch 2 Zerſtuffen aus⸗ 
geren, und die reinen Stufferze nebſt den wismuth⸗ 

x „ bal⸗ 



ches im Caleinirofen mit ſtarkem Flammenfeuer unter 
fleißigem Umruͤhren mit einer warmen eiſernen Kruͤcke ſo 
lange gebrannt wird, als noch arſenikaliſche Daͤmpfe auf 
ſteigen. Nach dem Abkuͤhlen des gebrannten Kobolts läßt 
man ihn durch ein feines Drathſieb laufen, und pocht und 
ſiebt das nachbleibende Groͤbere, da dann das Erz mit Potts 
aſche und Sand zu blauem Glaſe geſchmolzen zu werden 
bereitet iſt. Zur Schönheit der Farbe trägt die Reinig⸗ 
keit der Potkaſche und des Sandes bey; letzterer muß reis | 

) 
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haltigen abgeſondert worden, fo werden die übrigen in hes 
ſtein eingeſtreuten und eingeſprengten durch trocknes Por 
chen und Waſchen zu Aobeltgrus zerkl eint. Nach den 
Umſtaͤnden ſcheidet man den uͤberfluͤßigen Wismuth von 
einigen Erzen durch Saigern, welches durch das Bren⸗ 
nen der Erze über Holzfeuer geſchieht. Die Erze werden 
entweder ohne Waſſer gepocht und geſiebt, oder auch mit 

Waſſer gepocht und zu feinem Mehl gef ſchlemmet, wel⸗ 

ner Quarzſand ſeyn, der gegluͤhet, mit Waſſer n 
im Calcinirofen wieder gegluͤhet, und zu feinem Mehl 
geſtebt worden. Das Glasſchmelzen geſchieht bey ſtarkem 
1 lammenfeuer von im Ofen getrocknetem Holze, in Oefen 

den Glasoͤfen ziemlich aͤhnlich, deren jeder vier bis ſechs 
Tiegel einnehmen kann, die, ehe man fie einſetzt, im Waͤrm⸗ 
ofen ausgeglüher werden. Das Verhaͤltniß der Pottaſche 

£ 

und des Sandes zum Kobolt läßt ſich nicht allgemein be⸗ 
ihnen ſondern iſt nach der Beſchaffenheit des Kobolt⸗ 
erzes und deſſen Schmelzbarkeit im Feuer verſchieden, 
weswegen von den Farbemeiſtern vor der Beſchickung Pros 
ben gemacht werden. Das Gemenge wird mit eiſernen 
Schaufeln in die glühenden Tiegel getragen, und damik 
es ſich wohl miſche, und unter dem Schmelzen, welches 
einige S Stunden dauert, leichtfluͤßig fen, wohl umgeruͤhrt; 
die ſich ſenkende Speise oder das metall liſche Gemiſche laßt 
ſich durch ein koch des Ofens aus dem Tiegel in den Vor⸗ 

fiegel ſtechen, das Glas aber wird oben aus dem Tiegel ges 

| | | | 
hoben, 
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| eben; 0 150 in Waſſer abgekühf t. Man fest bann einen 
neuen Saß ein, und fahr, fo lange die Tiegel halten, fo 

damit fort. Die Speiſe beſteht aus dem Koboltmetalle, 
mit Wismuth, Nickel und bisweilen mit etwas Eiſen oder 

Kupfer gemiſcht. Man faigert fie abermal, pocht und 
caleinirt fie, um fie zu einem ſchlechtern Glaſe anzuwen⸗ 

den, oder u, neuen Saͤtzen oder Beſchickungen zuzumi⸗ 
ſchen. Das Glas aus den Loͤſchbottigen wird unter klei⸗ 
nen Pochſtempeln zerkle leint, mit Waſſer in einer Muͤhle 
zwiſchen zwey harten Steinen zur gehörigen SER ge⸗ 
mahlen, und dann durch ein Sieb zum Waſchen abe gezapft. 
Di eſes geſchieht in einem Bottig, aus welchem der groͤbe⸗ 
re Satz wieder in die Muͤhle gebracht, das Schwin umende 
aber aus einem Bottig in den andern geſchoͤpft wird, wor⸗ 
uͤber ſich das Mehl von ae e Sa ſetzt, von 
welchem das feinſte bleichere Eſchel if. Das Mehl aus 

dem erſten Both wird von neuem durch ein ſehr feines 
Sieb gelaſſen, umgewaſchen, und ihm, indem es aus 
1 Bottig in den andern kommt, Zeit verſchafft, ſich 

s verſchiedene Farbeſorten zu ſetzen. Das klare Waſſer 
400 0 in den Sumpf, und ſetzt einen Sunmnpfeſebel, der 

wieder mit geſchmolzen wird. Die Farben werden aus 
5 den Bottigen geſtochen, zerrieben und auf den Farbebret⸗ 
kern in wohlgeheizten Stuben getrocknet. Darnach gehen 
die getrockneten Farben durch ein feines ae eb, in wel⸗ 

chem ſie wohl gemiſcht, befeuchtet, wieder gemiſcht, und 
endlich in kleine Faͤſſer als Kaufmannswaare gepackt, und 
nach der bey den Koboltwerken üblichen Ei | ung der 
I Waare verſchieden geſtempelt werden. Sie gehen unter 

der Benennung von Robolt oder Eſchel, die zuſammen 
Sgmmalte oder Smaltb: au, genennet werden, und von 
Ih: welchen der Saflor (Zaffera) woh hl zu unterſcheiden, der 
| ae und wohlge fiebtes K Loboltmehl iſt, wel⸗ 
ches nach ſeiner B eſchaffenbeit oͤfters mit etwas Quarzſand, 
und bisweſlen untech mit Bleyglaſe, vermiſcht, der be⸗ 

2 25 A feuchtet 
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feuchtet in kleine Toͤnn ichen gepackt, und nach der wen 
der Waare 0 hieden geſtempelt wird. f 

H. 207. | 
Die 1 europaͤiſchen Reiche beſitzen Blauſer⸗ } 

benwerke, in welchen fie eigene oder freinde Kobolterze 
aufbereiten. Der Saflor geht in die Porcellainglaſur, 
und giebt im Feuer die blaue Malerey. Die Smal⸗ 
te wird in Europa gebraucht, dem gewaſchenen weißen 
leinenen Zeuge eit eine angenehme reine Farbe zu geben; ſie 
geht auch in großer Menge nach Indien, wo man ſie vor⸗ 

zuͤglich als eine ſchoͤne Malerfarbe anwendet. 0 

VI. Nickel. Niccolum. 

$. 208. 
1. So wie man dieſes Metall aus dem Erz e durch 

Schmelzen erhaͤlt, iſt es A und mit Arſenik, Ke obolt und 
vielem Eiſen vermiſcht. Das letztere laͤßt ſich nicht voͤllig 
ſcheiden, und verurſacht, daß das Metall vom Magnet 
gezogen wird, und ſelbſt eine anziehende Kraft hat. 

2. Die Farbe iſt weißlich auf Rothgelb ſchielend. 

3. Der Bruch iſt ſproͤde, ſtahlderb und glaͤnzend. 

4. Deſſen eigene Schwere gegen Waſſer iſt ungleich, 
bisweilen über 8500, bisweilen unter 7000 zu 100. 

5. Es verbrennt zu hellgrünem Kalk, der zweigicht 
ausſchießt; das am meiſten gereinigte Metall verliert ſein 
brennliches Weſen langſam, und giebt einen ſchwarzen 

Kalk, der durch Huͤlfe des Salpeters das Brennliche voͤl⸗ 
lig verliert, gruͤn wird, dem Glaſe aber eine rothbraune 

Hyacinthfarbe giebt. Der Kalk laͤßt ſich durch wenig brenn⸗ 

liches Weſen geſchwind als Metall wieder herſtellen. Je 

reiner das Metall ift, je uͤbler ſchmelzt es, ſo daß 1 das rein⸗ 
fe faft die Schmelzbitze des Eiſens erfordert, In firem 

gem und 1 8 tendem Feuer e es ſich. 1 

0 

6. Die 



ö 

0 

5 

I. Nickel. „ 

6. Die mineraliſchen Saur en 1 mit denselben 
dune Aufloͤſungen. Die Vitriolſaͤure loſt nur deſſen 
Kalk auf und ſchießt mit demſelben in grüne Kryſtallen 

an. Die Salpeterſäure vereinigt ſich mit dem Nickel⸗ 
kalk nicht ohne Mühe. Die Nochſe alf sure l a Metall 

1 
e 

R bolt und 1 zu Erz BELDUNDER, we a8: gemeiniglich 

und 1 langſam auf. 
7. Eßig loͤſet dieſes Metall tochendauf und wird gruͤn. 

980 Das feuerfefte Taugenſalz loͤſt den Nickel mit 
be Farbe auf, das fluͤchtige 05 macht eine blaue 
Aufloſung. n lutlauge 1 die Nickelauft füngen 

| in Saͤuren gruͤn. 
9. Sowohl der Nickel als 1 0 Kalk ſchmel zen mit 

Schwefel 90 einer rothgelben metalliſchen Maſſe. 
10. Mit andern Metallen laͤßt er ſich nur kuͤmmer⸗ 

lich zuſammenſchmel zen; wenn ſich der unreine Nickel 
nicht mit Silber vereinigen laͤßt, ſo iſt der beygemiſchte 

Kobolt daran ſchuld, denn der ger einigte Nickel miſcht 
ſich leicht mit Silber. Aupfen vergl inigt ſich mit dem⸗ 
ſelben langſamer. Mit Finn und auch mit Zink 10 
er eine ſproͤde Maſſe. Mit Queckſilber laßt ſich Nickel 
e e | 

7 

8. 200. 
L Schwefelfrey⸗ metalliſche Nickelmaſſe 2. di 

coli Regulus impurur. 
Beſteht aus Nickel mit Eiſen, Kobolt und Arfenif | 

zu einem rothgelben und glänzenden Erz vereinigt, welches 
oft mit gruͤnem Kalk 1 iſt, der ſich auch beym 
Roͤſten durch und durch oder eingefprengt zeigt. Sie if 
unfoͤrmig (N. amorphum) oder kuglicht (N. globolum), 
und mit einer grauen Schale bekleidet. 

2. Schweflichte vertelmafie Rupfernickel. | 
|  Niscoli Minera ſulpliu res. 

0 (Cuprum Niccoll. Wall. 8 Sp. 299.) 1 

Iſt mit Schwefel aufgelöfter Rickel, mit Eiſen, Ko⸗ 

der 
4 Fr 
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der Salzſaͤure eine gruͤne Farbe mitteilt, und iſt auffen 
ebenfalls mit gruͤnem Kalk beſchlagen. Im R Roͤſten wird 

ſie theils durchaus gruͤn, 0 und 7 zweigige Bilder, „oder 
ſie zeigt auch nur den gruͤnen Kalk hie und da eingeſprengt. 
Sie iſt derb (N. M. compacta), koͤrnicht (N. M. gra- 
nularis) oder eee (N. M. ee ka 

bisweilen kuglicht (N. M. g \obofa). 

Kupfernickel im olonezkiſchen Gebuͤrge, K . 
nertſchinskiſchen Gebuͤrge in Der t e h 10 
bakalanskajiſchen Grube ſelten. 

10 vrickelmulm, Nickelocher, Wickelblumen. 
Mehl Minera exefa aleo mis, vel Ochra Niccoli. 

| Flos Niccoli. Wall. Sp. 300.) N 
9 

Es iſt ein lichtgruͤner Ocher, der ſich in Salpeterſaͤu⸗ 
re kochend mit gruͤner Farbe aufloͤſt, und den Borax roth⸗ 
braun faͤrbt. Er kommt nicht nur auf Nickelerzen, ſon⸗ 
dern auch auf andern Erzen, die kaum Nickel haben, vor. 
Durch die Auflöſung kann man aus dieſem Kalk einen 
Birr gehen; der beydes le und Nickel erhält. 

Wickel femme ſaſt mn nur in Koboltgaͤngen und bey ar⸗ ſenikaliſck hen Silber ⸗ und Bleyerzen, und auch bey dieſen 

nur ſelten und in geringer Menge vor. Sein Gebrauch 
iſt auch unbedeutend; doch geht etwas in das ſo genannte 
weiße Rupfer, wovon in China verſchiedene Sachen vera 
fertigt werden. Weil er nicht gut verſchlackt, ſo läßt er fi h 

armen Eiſenerzen zuſetzen, und giebt eine ie Probe. 
Durch das Abbrennen mit Kohl nfinn ih laͤßt ſich der Ni⸗ 
ckel vom Arſenik befreyen, und durch Verſch ‚lacken ſcheidet 

er ſich von dem meiſten Kobolt; bis jetzo aber weiß man 
kein Mittel, ihn voͤllig vom Eisen zu Heſhebee 1 wovon 
immer etwas bey demſelben ee 

>‘ 

\ 1 

VII. Brau, | 

| 



WR 
37 

hy 

| ‚etwas, vom Braunſtein auf; mit Vitrioloͤl wird er zu weis 

e Braunſtein. Mar 8 

VII. Braunen. Manginenfe. 

| | en | 

J. Das Metall, ans neuerlich im Braunſtein aufs 
K 

a n worden, gleicht keinem der vorher beſchriebe⸗ | 
nen, enthält aber etwas Eiſen, welches ſich ſehr iche | 

lich von demſelben ſcheiden laͤßt. 

2. Deſſen Farbe iſt weiß und glaͤnzend. 9 

3. Es iſt hart und zugleich ſproͤde. Im Bruch 
ii koͤrnicht. 

4. Es iſt noch ſtrengflüßiger als Eiſen. u 
5. Es laͤßt ſich mit Kupfer, Eifen, Gold, Silber 

| und Zinn zuſammenſchmelzen. Mit den übrigen Metal⸗ 
I len iſt dieſes bisher noch nicht verſucht. 

6. Es loͤſet ſich in mineraliſchen Saͤuren mit waſ⸗ 
|; ſerklarer Farbe auf. Die Witriolſaͤure ſchießt mit dem⸗ 

ſelben in waſſerklare, gleichſeitige Kryſtallen an; Salpe⸗ 
ferfäure ſtoͤßt unter der Aufloͤſung rothe Dampfe aus. 

7. Laugenſatze ſchlagen die Braunſteinaufloͤſungen 
| als weißes Pulver 1 und wenn dieſes beym Ausgluͤ⸗ 
hen ſeines brennlichen W Veſens beraubt wird, erhaͤlt es eine 

| ſchwarze Farbe, dem Braunſtein voͤllig gleich. 

8. Der ſchwarze Braunſteinkalk oder der natäͤrll⸗ 
che dunkle Braunſtein zeigt folgende Eigenſchaften: 

a. Zum brennlichen Weſen hat er eine große anziehen⸗ 
de Kraft, und laͤßt ſich ohne daſſelbe nicht in Säuren auf 
loͤſen, entweder daß es vorher im Braunſtein oder den Saͤu⸗ 
ren ſey, oder auch daß man es ihm im Gluͤhen mit dem 

| ſtaͤrkſten Vitrioloͤl gebe; es benimmt dem Braunſtein ſei⸗ 
ne Farbe, und macht ſowohl deſſen Auflöfungen in Saͤu⸗ 
ren, als deſſen glasartige „„ im Feuer waſ⸗ 
ſerklar. 

b. Kochend loͤſen Bitte und reine Salpeterfäure 

ßem 
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ßem Pulver ausgeglüher. Eine mit brennlichen Weſen 

verſehene , loͤſet ihn vollkommen auf. Die 

Kochſalzſaͤure wird mit demſelben anfaͤnglich dunkelbraun, 
durch die Waͤrme aber geſchieht eine naͤhere Vereinigung 

und eine vollkommene waſſerklare Aufloͤſung. 

c. Die Säuren rauben ihm fein Brennliches nicht, 
denn er wird von Laugenſalzen weiß gefaͤllet, und bekommt 0 
erſt im Feuer die ſchwarze Farbe. Geſchieht der Nieder⸗ 
ſchlag mit geſchaͤrftem Laugenſalz, ſo wird das weiße Pul⸗ 
ver an der Luft dunkelbraun; in einer verdunnten Auſlo⸗ 
fung aber bekommt der. Niederſchlag diefe Farbe gleich. 

—— — 

d. Braunſtein mit Salpeter geſchmolzen hinterlaͤßt 
vom Laugenſalz aufgelöften Braunſtein von dunkelgrauer 
Jobe; in der Aufloͤſung mit Waſſer aber veraͤndert ſich 
die Farbe von gruͤnlich zu violenblau, und bisweilen roth, 
a lich ſammelt er ſich zu einem dunkeln ſchwärzücheg 
Miederſchlage. 

e. Er zieht das brennt lick he faͤr bende Seſen im Glaſe 
an ſich, 105 macht es klar; der Braunſtein aber theilt 
ihm ſeine eigene rothgelbe Fatbe mit, welche durch Z Zu⸗ 
ſat 15 brennlichen Wefens wiederum ver ſchwindet. 

f. Borax loͤſet ihn im Feuer mit Brauſen auf, und 
erhalt davon eine Hyaeinchfarbe; dieſe laßt ſich aber von 
der fettern Flamme der Lampe vertreiben, und durch die 1 
feinere wiederum zumegebringen, 

Sul 212. 

1. Weißer Braunſtein. Manganenfis mintra alba. 
(Magneſia calsarea. Wall. Sp. 152.) 

Er laͤßt ſich als ein Kalkſtein abreiben, und zeigt ſich 

beym Zerſchlagen ſoathartig oder auch i im Zuſammenban⸗ 9 

ge el talliniſchf ſtrahlicht. Gegen Sauren beträgt er 
ſich völlig wis ein mit brennlichem Weſen vereinigter weißer SR 9 
Braunſteinkalk; in Salpeterſaͤure lof et er ſich mit Brau- Ei 

ſen 

0 
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n und waſſer flar auf, ſchwaͤrzt ſich i im Gluͤhen, und wird 
nicht leicht vom Magnet ı gezogen. Dem Borax giebt er 
eine dunkle Rubinfarbe. 

Strahlichter dr aunſtein zwiſchen weißem, ſchalichtem € 
1 . En der Oka am ae in ene Gru⸗ 

en, Pall. 

2. Gelber Braunſteln. engen s minera a 

Gleiche einer braunen Zinkblende oder einem unreinen 
| Kalkſpath von unordentlichem wuͤrflichtem Gefuͤge und von 
N echrbez im Bruch iſt er hart, und giebt eine heit brau⸗ 
ne Guhr; die Oberfläche iſt ſehr glaͤnzend, faſt wie hartes 
N Bergpech. Der Bruch iſt dicht und trocken oder gläne 
0 zendglatt. Im Feuer brauſet er faſt wie Zeolith, er⸗ 
ſtarret aber zu einer harten graulichen, roͤhrigen Schlacke, 
| und ſchmelzt mit Borax zu einem dunkelrothen „ granat⸗ 
farbnen Glaſe. Beym Roͤſten nimmt er eine ſchwarze 
und bisweilen roth braune § Farbe an, giebt aber keine merk⸗ 
liche Daͤmpfe. In Salpeterſäure (pt er ſich einem Theil 5 
nach und waſſerklar Auf 

3. Roͤrhlicher Braunſtein. ane, mint ra 
| 1 A: | 

Iſt eine weiche, ſehr Tofe oder miürbe „leichte „ zwi⸗ 
| fhen den Fingern 1 glimmrige und abſchmuzen⸗ | 
de Subſtanz, welche zwiſchen Eiſenblutſtein unförmig 
(amoecpha), überfinternd Gineruflans) oder eropfſten⸗ 
artig (Itillatitia) vorkommt. Im Roͤſten behaͤlt fie ihre 
rothbraune Farbe, und wird kaum vom Magnet gezogen. 
N Nie Borax giebt ſie ein rothes granatfarbenes Glas. 
15 
A KRußichter Braunſtem e 7 minra 

) fuliginofa. | | 

IN 3 (Magneſia Faliginofa, Wall Sp. 153.) | 

g 5 cn, ſchwarz, matt und von rußigtem Anſehen, ſchwer 
un 1 1 gemeinizlich a u giebt mit Borax ein 

e 
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rothes granatfarbenes Glas; bleibt nach dem Roͤſten ſchwarz 
‚oder dunkelbraun, und wird nicht merklich vom Magnet 
gezogen. Er iſt muͤrbe oder los (M. Kriabilis), 1 1 feſt 
aufammenDaNngenD (M. indurata), h 

Kußigter Braunſtein im ofonesfifehen und brchangelſe 
Gebuͤrge an mehr Orten, im Ural am Jurjuſen und Ba⸗ 
jerjak, unter den Eiſenerzen des Magnetbergs bey Niſch⸗ | 

ne⸗Cagllskoi⸗Sawod, auch an der Bulanka, in Sibi⸗ 
rien am Witim mit dem Fenſtergli mmer (5. 53. Nr. I ) Ya 

in Daurien am Uda. | 

5 Schwarzblauer Braunstein. ao, 

Gleiche dem vorigen in feinen Eigenschaften iſt oft 

im Zuſammenhange abweichend. Er ſchmuzt wenig und 
kaum ab, und iſt von glaͤnzender ſchwaͤrzblauer Farbe, 
ſch warzblauem Eiſenerz im Aeuſſern ſehr aͤhnlich. Man 
hat ihn glunmernd (M. micans), fein chuppicht, 
blaccrig, ſtrahlig, oder in geſtreifte 10 He | 

Schwarzblauer Braunſtein am Lebed, einem Bach, der 
in die Katuna, einen Stammfluß des Obi i fallt. Laymann. 

108 Perigord⸗Braunſtein. Manganenfi intra pay 
iracoria. A 

(Magneha. Lapis petracorius. Wall Sp. 1540 

Iſt hart, dicht, ſchwarz, ſchwer und vom Anſehen | 
einer Trappart, läßt ſich etwas ſchaben, und ſchmuzt ſehr 
wenig ab. Durch Roͤſten wird er e und rothbraun, 
der Magnet aber zieht ihn nicht. Mit Borax ſchmelzk 
er zu hochrothem, granatfarbnen Gt laſe. Mit Saͤuren 
ve haͤlt er ſich wie der allgemeine ſchwarze Braunſtein, „ 
und zeigt, Hab, er nur eine Abart deſſelben ſey. 

Schwarzer Braunſtein mit glaͤnzenden Flachen i im koly⸗ 
wanſchen Gebuͤrge, wo ihn die „ gebraucht, 

Renovan. | 
wi | 7. wolf 
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. Wolfram ö Wolfer. Monganenfi 1 nner 0 po- 
vn in vel Spuma lui. ! 

Ollagneſ a. Spuma Lupi. Wal. Sp. I i 5 gi 

Iſt ſchwarz oder roͤthlich, von ſtrahlichtem (Sp. 1 
cite oder blättrigem (Sp. L. lamellola) Zuſammen⸗ 
bange. Seiner beträchtlichen Haͤrte ohngeachtet giebt er 
nicht mit Stahl Funken, laͤßt ſich aber ſchaben, und giebt 
eine roͤchl liche Guhr. In PH loͤſet er ſich zum Theil 
auf; u mit Kochſalzſure ſchießt er als haarige Kryſtal⸗ 5 
len an, die am Feuer getrocknet eine rothe 10 aun eh⸗ 
| men. Der Glasfritte giebt er eine Amethyft farbe; mit 
Borax beingt er aber gelbes Glas zuwege. Er en hält 
fende metal liſche Theile, beſonders von Eiſen. MDsife 
e ram iſt ein ſeltenes Mineral, am gemeinſten bey Zinner⸗ 
N ban 4 „doch in keiner Menge. Man bat ihn bisweilen in 
ablangen ſchröͤgen een oder ng le Faule 
e ee i 

wolfram. n Dung x im ural e am u Ukale, am Gagerjak, 
5 FJurj juſen, Belaja und oben am Ui; Zinngraupen ähn⸗ 

lich im nertſchinskiſchen Gebuͤrge; e ee 
win 1 e Ural im Wige 8 N 

9. 213. 

Nur der elle, 17 und Perigorodbraun⸗ 
5 ſtein werden wegen ihrer Reinigkeit und Menge geſucht; 
aber nur wenig Bergreviere beſitzen dieſe Arten fo häufig, 
daß es ſich der Muͤhe, ſie zu brechen und zu gewinnen, 
lohnt. In Eiſenblutſteinerzen und deren Gangarten fire 
det man fi le öfters hie und da nierenweiſe, auch find fie bien 
. weilen mit dieſen „ſo wie auch mit den kalkartigen Eiſen⸗ 
0 erzen, zu einem Theil genau vereinigt; aber merklicher 
iſt die Einmiſchung und Gegenwart des Bleyſpaths in die⸗ 
ſen Erzen, welches in einigen Gebuͤrgſtrecken nicht unge⸗ 
| | iſt. Die 1 angefuhrten Braunſtei arten 
s Mineral. „ ken 
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Tommen in geringer Menge oder fehr ſelten vor, und find, 
überhaupt weniger bekannt. Der ſo genannte Wolfram 
iſt nicht nur allzu unrein, und deswegen bis jetzo fuͤr un⸗ 
nutz gehalten, ſondern wegen ſeines betruͤglichen Anſehens 
der Zinnerze und ſeiner oͤftern und ſchaͤdlichen Gegenwart 
| bey denfelben und deren Gangarten Berg: und Sn) 
g ten unter dem eben Ga e Namen Wehe We 

ne Eiſenfarbe zu nehmen, nothwendig; zu viel Braunſtein 
aber theilt dann dem Glaſe ſtatt dieſer feine eigene rothe 

0 Farbe mit, welche ſich aber durch den weißen Arſenik wie⸗ der vertreiben laͤßt. Man reibt den ? Braunſtein zu fei⸗ 

nem Mehl, und gebraucht ihn zur Mahlerey im Feuer 

auf Thongeſchirr und Fayance ſowohl als auf Metalle, 
Das Braunſteinmetall ſelbſt iſt bisher noch nicht als 

. all (gemein oder vorzüglich nüßlich EN worden, 

1 ,, ah 

| Wermöge der Eigenschaft des Braunſtei
 ns, das er. f 

bende Weſen an ſich zu ziehen, und ſich mit defis zu 
einer waſſerklaren Beymiſchung des Glaſes auflöfen zu 

laſſen, iſt er beym Glasſchmelzen, dem Glaſe die gruͤ. 

Fünfte 
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6 ehe verfhehen.aud der Bau der Wiganiſhen 
Koͤrper von der Zuſammenſetzung der minerali⸗ 

ſche Werk⸗ 

Henze 

Diese rang fremder Korper i in Freiniare 118 
aberbaupt mineraliſche Materien, deren Zahl die Einbil⸗ 
Pankeaft einiger bis zur lacherlichkeit vermehrt, und die 

A 2 | leicht? 

een, e 
0 eee | 

Fünfte Klaſſe. 

Derſanrangem. Petrifieata, 

ſtchen iſt, ſo nahe graͤnzen ſie doch in Ruͤckſicht auf 
enn Beſtandtheile, von welchen der Weesen von 
einem zum andern nicht groß iſt. Kaun hoͤrt die leben⸗ 
dige Bewegung bey organiſchen Koͤrpern auf, ſo eilen ſie, 
das Thier⸗ und Pflanzenreich zu ver laſſen, und zum mi⸗ 
neraliſchen uͤberzugehen, Und in e in neue deen 

| wenſebungen a treten. N va u A 

ten e e Bi einige chin eig 
hafte Koͤrper blos aufgehoͤrt, fi) durch nit 
zeuge zu ‚ernähren, hielten mit ihrer Zunahme inne, und 
verloren die Theile, deren Bewegung ihr Leben ausmach⸗ 
te; andere haben den Zuf ſammenhang ihres Baues und 

. ihre Form erhalten, ſind aber in Abſicht der Beſtandthei⸗ 
le in Steinarten oder m etallifche Gemenge verwandelt wor⸗ 
den; endlich ſind auch organiſche Koͤrper in Mineralien 
blos abgedruckt oder abgeformt: ſie lebten, als ſich das 
eben % Geſtein oder 5 um . late, und ſie 
einſchl er N | a 
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leichtſinnige Unwiſſenheit anderer fuͤr bloße Naturſpiel⸗ | 
werke erklärt hat, find indeſſen wahre hiſtoriſche Docu 
mente ſowohl der in laͤngſtverfloßnen Zeiten vorgegange⸗ 
nen Veraͤnderungen des Erdbodens, als auch mancher, 
beſonders organiſcher Geſchoͤpfe, welche man jetzo noch 
in den Siften der bekannten. I eigen Ei und DER 
Sn | | | 

| e a 

Die Geſteinarten, welche an diesen d Bern andlüngen 
Antheil genommen, oder in den Verwandlungen hervor⸗ 
gebracht worden, zeugen dadurch von einem geringern Al⸗ 
ter, als denen zukommt, die wir in dieſem Zuſtande nie 
antreffen. Millionen Geſchoͤpfe zu Bergen auftehäüfke 0 
lagenweiſe eingeſchloſſen oder unordentlich zerſtreuet, brin⸗ 
gen unſere Aufmerkſamkeit auf die neuen e en, 
auf der Oberfläche des Erdbodens, durch Zerftörung der 

Schoͤpfung, Erhebung der Abgruͤnde uͤber das Meer und 
die baten Weener neuen Einſchränkungen bewürkt. | 

g. 219. Hy: Ki 

In in Be Ruͤckſichten ee man i 
e von mehrern Seiten; die Mineralogen, 
in ſo fern ſie Mineralien oder mineraliſch ſind, und dann 
als Keſte von Thieren und Pflanzen. | | 

ee 1 

die 

Der Nalkſtein, ſowohl der loſe, muͤrbe ind kee 
tige, als der ſteinharte, iſt öfters von Mufchel = und 

Schneckenſchalen, Korallen und andern Meerthierreſten 
geſammelt und zuſammengeſetzt. Als fie noch von ihren 
Einwohnern beſeſſen wurden, beſtanden ſie aus Holen N 
Grundtheilen: daher fie blos die Nahrungsſaͤfte verloren 
hoben, welche ihnen von den weichen, fleiſchichten, ſchlei⸗ 
migten Körpern ihrer Einwohner zu Theil wurden; oder 4 

EN 
ir a auch einen e enen ange 

5 

e ee 7 
f 

— 
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ee Zwiſchen einigen ſchiefrigen und mit Thon 

vermiſchten Kalkarten findet man Thiere und Pflan⸗ 
ben, beſonders aber kenntliche Fiſchreſte eingefchloffen. 

SGypsarten haben ſehr ſelten Verſteinerungen. 

1 Unter den kieſelartigen Steinen hat der gemeine 
h oder Kreidekieſel am haͤufigſten Muſcheln, Schnecken 
und andere Meeresbrut, auch Pflanzentheile; bisweilen 
e man mitten im Kalkſtein die Schalen der Seethie⸗ 
re mit Kieſel ausgefuͤllet. Verſchiedene Solzarten ſind 
in Achat oder ihm naͤchſtverwandte Steine verwandelt, 

und oft mit ungemein wohl erhaltener Form und Fuͤgung 
der aͤuſſern 1 7 nur, 2 1 525 auch der innern a und 
e 

WERE TE 

Hilger und nn ein, die e von en vo⸗ 
1 Weſen nichts binterlaſſen haben. 117 

Mit Salzen und Erdharzen findet man verſchiede. | 
| ne, vorzüglich Pflanzenreichsbürger durchdrungen, wo⸗ 
durch ſie in einem Zuſtande erhalten worden, der nur we⸗ 
nig von ihrem vorigen abweicht; auf dieſe Alt findet man 
eine Menge Böume zwiſchen Steinarten und zum eil 
platt gedruckt. | 

> Einige Erze und Ochern haben organiſche Koͤrper 
und deren Oeffnungen durchdrungen oder ausgefüllt, und 
0 erhielten wir metalliſche Derwandlungen von Mee⸗ 
ien und andern. 1 

Unter den Verfteinerungen, die von meratlifeben 
| Aufisfirhaen: gefärbt worden, verdient. Feine fo viel 
Aufmerkſamkeit, als der Tuͤrkos (Torcof) oder der Cal- 
his des Plinius, welches ein Zahn oder anderer Knochen 
eines unbekannten Thieres iſt, der ſich in einen ſo feſten 
Stein verwandelt hat, daß er mit Stahl Funken giebt; 
dennoch iſt die Sage feiner Theile kenntlich erhalten. Er 
a " und it und durch * e 
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Kupferauflöfung, gruͤnlich oder hochblau gefaͤrbt. Sal 
Feuer wird er ſchwarz braun; in ſtarker Hitze calcinirt er. 
Er war vordem in großem ® Verth, und wie ein Edelge⸗ 
ſtein geachtet, hat aber ſein Ansehen verloren, und wird 
von den Luͤrken zu ausgelegter Arbeit angewendet; der 
mehreſte kommt aus dem Orient, doch hat man ihn auch 
in Europa gefunden. 1 1 Kun kann ibn e 19 
ahmen. 

Baltteinige tiefe Waben und 
„ Abdrihere, , % ana 

9 

Eigenen und Nnochen, rannte 
chen in den floͤtzlgen Ufern vieler rußiſche Fluͤſſe mehr 
der weniger verandert; noch häufiger an hg een 
Haupt- und Nebenfluͤſſen, von den Gebuͤrgen an bis zum 
„ auch in den e Moraſten geben das Et . N 
Meer! 

| Bütfelſchädel und Boche im ufer der Soli 
der Wolga, des Or des Uralfluſſes, des Mias der in 

den Tobol fällt, am Obt bey Oedorak, am Wilul, Lun⸗ 
guska, Kuda der Angara, am Anadir.. 0 

| Rhinocerosknochen im Kafauſchen, am Hui ben 
Obdorsk, am Ufer des Tſchlkoi der Selenga Ein Rhi⸗ 
nocerosgerippe mit theils i Sleiſch 
und Saut in der gefrornen Erde am Wit lui der Lena. 

. Mall fiſchknochen im 17055 des Ser bey Rand 
| klin 5 

. Varwalzäͤhne am Ind ick. | 
Sapsähne im Ural im Ufer tber Neiwa, a une des 

Mias, und mit andern Verſtel RN 1 
b Seewolſzs hne (Siliqualtra) im Ufer de 8 Mlas. Pall. 
Beſemniten im Ufer der Moskwa, Unſcha und vie⸗ 
„ler rußiſchen Fluͤſſe haufig, in Sibirien an der Lure, 
Neiwa, am Jeniſei ıc. ſparſam. 5 0 
Orthoceratiten in Kalkſchlefer der buberewſchen 

10 0 Berge bey ® k. Petersburg, an der Oſtſee bey Narwa um. O. 
1 Kalkſteinpfeile in Kalkfloͤtzen an der Wiaͤtkkas. 
Ammoniten, Anomiten, Terebratuliten, Gry⸗ 

h phiten, Eſtraciten, Pectiniten und viel andere 
110 Seeker und Mieeresbrut im en 1 

osna 
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| AN in Ingermanland und In allen Kalkfloͤtzen Lief⸗ 
I lands, Finnlands und Rußlands, in der kirgiſiſchen 
Ih Steppe am inderskiſchen See. 

Suſammengebackenes Schalemwert am Senifei bey 
Kandatonnod. MD 
5 Entrochiten bporſam in den bahwanſchen Kalk⸗ 

ergen. N 

1 Pectunculiten an der 197 0 Gm. Große Auſter⸗ 
ſchalen in Huͤgeln am Jugoda. e kommen 

Bi 7 5 Versteinerungen i in Sibirien ſo ſparſam, a als in 
IN „Rußland haufig vor. | 
5 Ammoniten und 1 Meeresbrut in Kreide⸗ 
E 80 am Dnepr, Don, Donez am Uralfluß, in der 
I Kleid unter der Salpetererde in der Ukraine. 
I" Madreporiten, Fungiten, Milleporiten und an⸗ 
5 diere Rorallarten in Kalkſtein am weißen Meer, an der 
I og unter Twer ꝛc. am Wiaͤtka am Ai im Ural; 

in Kreide am Dnepr, am Don und ſeinen Fluͤſſen. In 
Sibirien Fungiten in Kalkſtein am kolpczanſchen Ge⸗ 
buͤrge, am Jeniſei: bey Kandatounos. 

Meerigel ſtacheln und Judenſteine an der Oka, 
„ge; z und ſparſam am Medwediza, einem Donfluß. 

Mergelbaͤlle (Ludus Helmontii) mit Meeresbrut an 
der Wolga bey Sinbirsk. 
Monoculus paradoxus L. in den duderowſchen Bergen 
und bey eee in e an a 0 | 
‚female im Ural. 

Balkige Peg ern, 10 

In weißen Ralkſtein verwandeltes wol, ſehr 
e und feſt an der Kaſanka uͤber Kaſan am Je⸗ 
e bey Kandatounos. Solzabdrücke in Nalkſtein 
am SON Ne 
Mit Ba leſtein ineruſtirter Schilf und Moos im 

ie der Oka über 1 ene an der 95 \ 
„über Kaſan. | 0 0 5 1 0 

} 3% 
* u EN 11 1 

12 ce wiselarttge N eee. RR 

Verkleſelte Fungiten, Milleporen und andere Ro- 
kballarten an der Twerza und in deren een er 

5 b Wolga, am REN bey Kirſatſch. 
u Ma | | 600 Der; 
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„ 0% Fuͤnfte Alger. | 

Verkieſelte Meeresbrut zwichen dem Kliasma und 
ber Oka bey Konſtantinoba. k 

eeresbrut mit Griesſand aufammengebaden 1 

an der Wolga bey Stawrapol und Sinbirsk. | 
N Achatiſirte milleporicen am weißen Meer- 5 ö 

SEch:miten am Kliasma bey Wolodimerow. 0 
| Siſchabdrücke in kalkſchuͤßigem Sandſchtefer in In 
germanland bey Pudowa an der Iſchora, Model. IN 

Verkieſeltes Sol; ſehr kenntlich, theils in großen, 
bis 100 Pud ſchweren Stuͤcken „in dem ee ü 
ufaiſchen, permiſchen, ſolikamskiſchen und Firaifif chen 

Sand eingebuͤrge des Urals; mit kryſtalliſi tem Guarz 
im orenburgſchen Sentfteiigebint bey! Wee 0 
Sawod und K Krasnogorskol Krepoſt. Weißes verkie⸗ 
ſeltes ſehr kenntliches Solz an der Wols ga bey Sys⸗ | 
N ran und Kaſchpur. e u 
Schwärzliches verkieſeltes Holz mit Kies an der | 

Moskwa bi Y Choroſchowa; mit Kryſtallen an der Wol⸗ 
ga bey Sinkirsk, am Jeniſ⸗ i bey Nanda "Mr, EN 
bes fandigverfieintes ſehr kenntliches Solz am Je⸗ 

niſel, 10 W. unter Krasnojar. Graues verkieſeltes 
ehr feſtes Bolz in e am at einem, Onon⸗ 
fluͤßchen. 

Verſteinerungen in hen n und Schlee 

Meeresbrut in weißlichem Thonmergel an der 
Oka, wo die Moskwa einfaͤllt, im Ural bey Kitſchut, bey 

Irkutzk am Biriußa. Meernabel in koligtem Mergel⸗ 
ſchiefer (Opereuli Helicis) im Ural bey Kitſchul. In 

thonigten Steinmergel verwandeltes olg an der 
Moskwa bey Chor oſchoewo. f 

enntliche Schalthiere und meeresbrut in ver⸗ ; 
' /bärietem Thon am Kliasma, „ an dit Wolga bey Sin⸗ 
of birsk, an der Da N 

Meeresbrut in ſchwärzlichem Schiefer im Ufer 
der Wolga in den undariſchen Bergen, am Sinbirka und 
20 Werſte über. Sinbirsk. 

Vereinte Ae 5 den maul Berbe
n in die⸗ 

fm —.n 93 
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a e Satzige Verwandlungen. tr 

Vitrioliſirtes Solz, welches ſeine Natur zum Theil 
ie bey Petrowskol Sawod um die martialiſchen 
Waſſer, im olonezkiſchen Gebuͤrge. Schwarzes vitrio⸗ 
liſches ſehr kieſiges Holz am Iſetfluß bey Koltſchedan⸗ 
ka. Eſchara foliacea und Aae Meeresbrüt in Vitriol⸗ 
hee im Ufer des Tom. 

Bergharzige Verwandlungen. \ 15 
0 5 mit Maltha d ene kieſtges Zolz im 
10 u der Unſcha, eines Wolgafluſſes. Gagatiſirtes 

kieſiges Holz am Syrjak, einem Kamabach. In trock⸗ 
nme aſphaltiſche Kohle verwandeltes Holz, oft mit 
ae in dem permiſchen und ufaiſchen Sandſtein⸗ 
A Bergharziges und kieſigtes Sol; am Obi 
bey Narim und Surgut. Harziges und ver kohltes 
Lerchenholz an der Niſchnaja Tungusta eden puti⸗ 
lewſchen Waſſerfall. Meſſerſchm. 

Metalliſche Verwandlungen. 
1 ee rtes 05 e Jols Im hi | 1986 

nur 

dischen Arbelten. 
In reiches 1 ere verwandeltes 

DR Er kenntliches Holz im ſollkamskiſchen, permiſchen, 
Alrfaiſchen, orenburgſchen und kirgiſiſchen Sandſteinge 
lee häufig. 

Salbmineraliſirtes kupferhaltiges Solz im Ural 
in der gumeſchewskiſchen Grube. In kieſeliges Ku⸗ 
pferſanderz verwandeltes ſehr kenntliches Holz in 
den vorhin genannten Sandſteingebuͤrgen des Urals. 

BB in Kupferſanderz mit dem vorigen. 
05 Mit Bupfergrun durchdrungene mancherley 
N Aion im orenburgſchen Sandſteingebuͤrge bey Wos⸗ 
0 N neſenskoi Sawod am Wlaͤtkafluß. Dergleichen Men⸗ 

ſchenknochen in einer wieder aufgenommenen Kupfer⸗ 
grube am Ik, einem Kamafluß. Rytſchkow. 

1 In braunes Eiſenſumpferz verwandeltes ſehr 
KLenntliches Holz im olonezkiſchen Gebürge bey den mar⸗ 

tialiſchen Waſſern. „ Krautſtängel und 
5 158 fo kenntlich, mit dem vorigen. In 

u Ns en 
We 



1 Fünfte Kloſße. 
1665 Sumpferz eingeſchloſſene mehr oder weniger ver⸗ 
wandelte Pflanzentheile am Jurun, einem Bach des 

ö Iſetfluſſt 28. In bräunliches und „röthliches feſtes 
Wiſenerz verwandeltes Solz am Irtyſch bey Tſchaſtit 
Oſtrowi, am Ribna einem Flüßchen des Jeniſei, am 
Kubeka, einem Jeniſelbach. In kieſeliges Eiſenerz A 
"Verivandeltes Zolz am Irtyſch bey Semjar. 
Eiſenſchüßige unbekannte € hier zaͤhne in Eiſen⸗ ö 
flötzen an der Diuma, einem Belagafluß. In Eiſenerz N 
verwandelte Ammoniten ꝛc. werden bey Moskau und 

um Kaſan gefunden. Schraubenſteine im Ural in Ge 
ſchieben bey Polewoi Sawod, in Eiſenerz und ſelbſt in 

Glaskopf bey Siſertskoi Sawod im Ural. 
Derfiefte und mit Kies erfüllte Nautiliten, | 

Ammoniten, Gryphiten, Trochiten ꝛc. in den Ufern 
der Wolga bey Jaroslawl, Sinbirsk der Wolgaflüſſe 
Unſcha und Sura bey Alatyr. Abdrücke von man⸗ 

cherley Schalthieren in Kies mit den vorigen, auch 
am Iſet, einem übel MR SG Siooode. 

1 

0 22 A e 

Betrachtet tei Minerdleg: dieſe 13 ge Bil 
der mit Kenntniß der organiſchen Geſchoͤpfe, ſo ſtößen ibm . 
unzaͤhlige Thiere und Pflanzen auf, von welchen viele in 
dem Erdſtrich, wo er ſie findet, fremde ſind: viele aber 
ſind uͤberhaupt neu, und in ihrem vollkommenen Zuſtan⸗ 

de bisher von keinem angetroffen. Er ſchließt daraus 
auf eine vergangene Zeit, deren Geſchichte fehlt, und fuͤl⸗ 

let die ledigen Raͤume zwiſchen bekannten Thieren mit ge⸗ 
fundenen Abdruͤcken, deren Originale keiner kennet. Aber 
dieſe Betrachtungen und m ia ee Im das 
18 und en 
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| au sn ED 
in den Bergen liegt, je beſſer iſt er zum Maukercement, 

| br Selenit nicht den geringſten Grad der Sc
h 

ſo lange der Brennpunkt auf die Flaͤche trifft; ſo bald ihm 

| Wa deen, und Berände ungen 
des Verfaſſers. ie 

1 25 Nr.. ft am Ende. zunſeßen: D Der Kallſten läßt. 

5 ſch vor dem Brennglaſe nicht zum vollkommenen Fluß 

i bringen. wovon die weiße Farbe die Urſache zu ſeyn ſcheint. 

ER 5. 2. Kreide. Zur n weißen Kreide noch: Kocht man 
| bie a 9 0 ren in on. fr geist fe ic etwas 

9.9 9. . de der se des Ratte zum Wonen if Sins 

an hat gefunden, daß, je tiefer der Kalkſtein 

weil er weniger Waſſer enthält „ um ing ie 1 mit wer 
en che brennen laͤßt. in 

. 1 2 Nach dem 1 Punet: Im Beier“ ver 

tert ſch. \ 1 1 0 Ant 

Am Ende iſt zuzuſezen: Vor d dem eee zeigt 
melzung, 

aber die Kanten entgegengefegt werden, ee ae zu 
einer braͤunlichen Matei. nr 

F. 22. 1. Diamant. Start des e Anfangs Sen] (ber g 
meine Anmerkung entbehrlich macht): Der Diamant iſt der 
er und klareſte unter den Edelgeſteinen, widerſteht der haͤrteſten Feile, und kann nur mit ſeinem eignen Ab⸗ 
gange oder dem unreinen Stein (Diamantbrod) gefönie 

ten und poliret werden. In offenem Feuer verliert er 
und zerſtreut ſich wirklich ie Duͤnſte. Gegen Mineral⸗ 
ſaͤuren iſt er unveraͤnderlich, ſchmelzt aber mit Borax zu 
einem klaren a Br ungefücbte wird nach me 
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Größe, 7 feinen Waſſer und Feuer 141 ent koſtbarſten! ge. 
halten. Selten kommen andere von ungefaͤhr gleicher 
Härte, von rothem, gelbem „blauem, gruͤnlichem oder 
gemiſchtem Feuer vor; ganz ſchwarze ſind die ungewöhn⸗ | 
lichſten. Die Diamanten find von Natur u. ſ. f. 

und weiter hinab: Der florentiniſche, der faſt von 
hemiſphaͤriſcher Figur, aber oper und mehr feine als 1 
we franzoͤſiſche ift, wiegt 1392 Karat. 1 

Nach den Beyſpielen von großen Diamanten ſollte ſtatt des 1 

Schluſſes fiehen: Ihr Vaterland ift ſowohl Oſt⸗ als Weſt⸗ 
indien. In Oſtindien kommen fie von Golconda, Viſa ⸗· 
pur, der Halbinſel Malacca und von Borneo; die weſt⸗ 

10 indiſchen werden alle von Braſilien gebracht. Man fin⸗ 
det ſie in den Steinarten der Berge, bisweilen in Thon 
eingeſchloſſen, oder auch im Sande an Fluͤſſen. 1 

S. 22. 2. Kubin. Statt des Schluſſes dieſes Artikels 

Das Koͤnigreich Pegu, Cambaja, Calicut, Zeylon und 
auch Braſilien haben die beſten Kubinen, Man findet fie 
entweder im Sande in Kloͤßen, oder in thonigem Gestein 9 
mit quarzartiger Mutter verwachſen. | 5 

Pc 

\ 

9. 22. 3. Sapphir. Am Ende ſtatt des Sahe: 7% 
Man findet fie mit den Rubinen an einerley Orten. 

0 SG. 22. 5. S Smaragd. Statt des Schluſſes: Der | 

ſchwerere und hoͤchſtgefaͤrbte iſt orientaliſcher, und die⸗ 
ſer ohne beſtimmte Figur, und ſelten von Groͤße einer Ha⸗ | 
ſelnuß; der leichtere und bleichere iſt occidentaliſcher 
„ Dieſer kommt von den peruvianiſchen Kuͤ. 
ſten, bisweilen in zwey Zoll langen Kryſtallen, die an 1 
Schoͤnheit den orientaliſchen nicht weichen. 
8.24. 3. Klarer Quarz iſt hart, ſelten in Buch 
fadenhaft, gewoͤhnlich dicht, 1 durchſichtig u. ſ. w. 
F. 24. 7. Schaumiger Quarz. Am Schluſſe 1 

hinzuzufuͤgen: Nicht 270 10 ind fine Pe mit nme | 
a erfüllt, LE a Y 

RS 1 $ 24 | 
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ug 24.9. Berakryſtall. Ganz am Ende des §. nach den Waſ⸗ 
bee ſetze man hinzu: wie der zeyloniſche Kayſtein. 

F. 29. 1. Opal. Am Ende des Art. noch! Die Schwie⸗ 
ter, den Opal durch die Kunſt gut nachzumachen, er⸗ 
bebt den Wehrt der natürlichen, von welchen die großen 
in hohem Preiſe ſind. Einige halten den ee N 
opal für eine Fel oſpathart. „ 
0 9.20. 3 . Che lcedon. 0 Nach der Stelle, die u opal 1 

artigen Cacholong betrifft, iſt einzuſchalten: Pechopal, eine 

ſproͤde Kiefelart, die kaum dem Stahl widerſteht, aber 
doch mit demſel ben Funken giebt. Er iſt von rothbrau⸗ 
ner, gelber, gruͤner oder ſchwarzer ? Farbe, ziemlich durch⸗ 
ſcheinend. Oft findet man ihn mit einer weichen undurch⸗ 
ſcheinlichen Rinde. Einige neuere Mineralogen zaͤhlen 
ihn zu den Feldſpatharten, mit welchen er doch weder im 

Anſehen noch Zuſammenhange der Theilchen die geringſte 
Gleichheit hat. So lange ihm keine genauere Unterſu⸗ 
chung einen andern Platz! beſtimmt, muß man ihn ſeines 
ganzen Anſehens wegen den opalartigenbkacholongarten nn 
zugeſellen. Man findet ihn in loſen Stücken, auch macht 

er verſteinerte Holzarten. Der ſaͤchſiſche ſo genannte 
Pachſteinfels iſt ei eine andere „den Schiffen, verwandte 
Steinart. 

* Wo gegen bas Ende diese Akt. vom Weltauge 15000 wird, 5 
daß es eine Rinde ſey, die bisweilen den Chalcedon und 
opalartigen Cacholong kleide, will der Verfaſſer hinzugeſetzt 
haben: daß man das Weltauge auch nierenweiſe ſowohl in 
dieſem Cacholong, als auch in Chaleedon gemiſchtem 5 
Jaſpis antreffe; oft habe 10 die Rinde des Pechopals \ 
diese Eigenſchaft. : | 

F. 29. 9. Statt des Anfangs: Felsieſel 90 Berg. 90 
kieſel wird in Teutſchland oft Hornſtein genennet, und 
muß mit dem Hornſtei in der Schweden ( 62. 8.) 
Ka 1 werden. Er hi 11 ſo zu beſchreiber, 

| 1 
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daß man im vom groben Breiderieſel bnd ‚einen Sand: 
ſteine gehörig unterſcheide. Im Bruce iſt er von gro⸗ 
bem, doch nicht völlig koͤrnigem Anſehen, etwas ſeinglim⸗ 
mernd, flieſig und gleichſam rißig, wodurch er zum Schlei⸗ 

0 fen völlig un geſchickt wird, ob er ſonſt 9 leich einen maͤßi⸗ 
gen Glanz annimmt. Er zeigt auch einige Durchſchein⸗ 1 

lichkeit. Ob er gleich mit Stahl ziemlich häufig Funken 

giebt, fo iſt er doch weniger hart als Kreidekieſel. Von 
Kreidebeymiſchung und Kreiderinde zeigt er Feine Sad 9 

1 05 Seine Abaͤnderungen machen ı nie ganze Berge u. f. f. 0 

a . 33. 1. Feldſpath. Nach dem erſten Punkt: e | 

ge Mineralogen fuͤhren voͤllig wuͤrflichen Feldſpath 
(Petrofp. teflulare) an. Neuerlich hat man ihn kryſtal⸗ 
ban angeſchoſſen angetroffen. Die Kryſtallen find 
lang, eines halben Zolles dick, rechtwinklig prismatiſch, 
mit ſtumpfen, achtfeitigen Pyramiden (parallelepipedum). 

Dieſe ſeltne Kryſtalliſation kommt in Juarzkryſtallen oder 
in dieſelben eingedruckt vor, auch iſt fie in einigem Granit 
Sardiniens. Man ſindet diese Sale ae all lein n und 

in großen Maſſen u. ſe f. 

Am Ende dieſes Artikels iſt nach Peru noch a 
feßens Hieher gehört auch der Labradorſtein; er beſteht 
aus Dünnen, verſchieden gefärbten Lagen oder Flieſen, wo⸗ 
durch er, nachdem die Lchtſtrahl en auf ihn fallen und ſich 
brechen, mit den meiſten friſchen Farben ſpielt. Man 
findet ihn auf der Kuͤſte von Labrador in gesehn und klei⸗ 

nern Stücken. „ N 

8. 37. 3. Die Jab 1 0 ( u v, benen) kran, N 
ſöwarz oder gruͤnlich. 

9. 38. I. Der gende v 1 allen das Enz 

de iſt noch hinzuzuthun: S e [ten ſtehet man einige von priss 

matiſcher Bildung, die auſſer kleinen Kanten drey kennt⸗ 
| liche Seiten 10 eine Poramiye mit drey 5 haben. | 

| Nach 
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Nach der zwoten Art: braſi mches Turmalin, it die 

bord Art einzuſchalten: | ' 

de 3. Eur opaiſcher Turmalin. ＋ e N 

Er iſt von Anſe hen ſchwarz, ob er gleich in duͤnnen 
Sghelben eine durchſcheinliche gruͤne Farbe zeigt. Seine 
Figur iſt prismatiſch und oft neunſeitig, von welchen drey 
Seiten merklich groͤßer als die uͤbrigen ſind. Bisweilen 
kommt er mit © pitzen vor, welche aus drey oder mehr⸗ 
ſeitigen Flaͤchen beſtehen, und in der Mitte einen etwas 
ſtumpfen Winkel machen. Er iſt fo hart, daß er Glas 
ſchneidet. Man bat ihn in Tyrol gefunden. Ein ſchwar⸗ 
zer Schoͤrl aus Norwegen und ein brauner aus Sach⸗ 
ſen ſollen ebenfalls die elektriſ ſchen eee des Kahn | 
malins befigen. . 

N dieſe ( Einſchaltung wird meine Ache duns. 

18 39. Gleich nach dem Anfange iſt die Beſtimmung Apr 

e folgende: Seine kryſtalliniſche Figur iſt turmalin⸗ 
Ahnlich, und beſteht aus einem ſtumpfen, glatten oder ge⸗ 
reiſelten Prisma mit einer dreyſeitigen Spitze. 9 0 0 
. 30. 55 Säuren und Luft wuͤrken nicht kenntlich auf 

bie reinere, doch laͤßt ſich durch Kochen etwas unmerklich? 
0 kkhaftes berauszichen und durch Laugenſalz niederſchlagen. 

F. 42. 2. ſollte lauten: Sie find theils von fo loſem 
ee daß ſie im Waſſer aufgeweicht werden, 
wobey ſie nach ihrer verſchiedenen Vermiſchung zu Mehl 
zerfallen, ſich blaͤttrig theilen, oder auch mit dem Waſſer 
miſchen; theils ſind fie feſter und faugen blos das Waſſer 
ein, ohne in demſelben zu zerfallen, oder ihren Zuſammen⸗ | 
. I zu Derlinnenns deswegen h he 98 ang EN 
bed,, h 

68.43% 9. binnen Was hier hi Fabel geſagt 0 
, eben der Wrkaſſer durch das folgende: Fayencethon 
e | | muß 
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muß im Feuer nicht roth werden, weil dieſes einen Eiſen⸗ | 
halt anzeigt. Die geringſte Beymiſchung von Kalk 
macht alles Toͤpfergeſchirr für ſalzige Speiſen ungeschickt, 
weil die ſalzigen Bruͤhen durchdringen. 

8. 45. 2. Am Ende dieſes Artikels iſt noch ken 
Don dem bapreuthiſchen macht man Kugeln und andere 

Kleinigkeiten fuͤr Kinder. Er iſt eine Art Schaum- 
oder Walkerthon. Deſſen Mehl mit Oel Veen 
giebt den Spiegeln eine glaͤnzende Reinigkeit. je 

. 45. 3. Serpentin. Man ſetze am Ende des Artikels 
hinzu: Mit Vitriolſaͤure erhaͤlt man aus dieſer Steinart 

| keine Alaunerde, wohl aber eine alkaliſche Erde. 

9. 5 3. 6. ſollte blos ſtehen: Er iſt ſchwer u ſchmegzen, 
und das uͤbrige ausgelaſſen ſeyn. 

654. 2, Calkglimmer. Stat bes Anfangs „dieſen: 
Er iſt eine Sammlung der feinſten Glimmertheile, wel⸗ 
che mit einer bindenden, fettſteinartigen Materie einen 

71 

faſt ſteinartigen Zusammenhang erhalten bat, der doch 
i nichr härter iſt u. ff 

55. 6. Einige halten Schmelzfeuer 55 ob fie 
1006 (eich in demſelben gleichſam verzehren; andere dagegen 
kommen vermittelſt des Eiſens oder der Beymiſchungen 
anderer fremden Körper vollig zum Fluß. Pottaſche u. ſ. f. 

f §. 59. Was der Verfaſſer bald nach dem Anfange von 

den fremden Beymiſchungen im Zeolith ſagt, daß man ſie 

bisher nicht beſtimmen . wil er RE 
willen, 

Steinarten u. ſ. w. 
977. Von dem pſtanzenlaugenſalz haͤtte auch ge- ‚| 

hat w werden follen: In Vergl eichung! mit dem mineraliſchen 
— 

— 

6. 75. 9. ſollte fo anfangen: Im Feuer gfüher 08 vor 
dem Schmelzen, ſchmelzt auch bald, und iſt nicht das 

feuerbeſtaͤndigſte; indeſſen ab es verſchiedene 1 ie 

iſt 
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iſt es von mehr brennendem Geſchmack und zum Gebrauch 
ſchaͤrfer. Zum Schmelzen wird eine ſtaͤrkere Hitze er⸗ 

fodert und überhaupt betraͤgt es ſich mehr feuerbeftändig. | i 

9. 83. 1. ſollte fo anfangen: Sie iſt weniger feuerbe⸗ 
ſcandig, als die Vitriolſaͤure 55 wird daher gewoͤhnlich 

in fluͤßiger Geſtalt erhalten. Am Schluſſe dieſes Artikels 
ſollte noch ſtehen: Sie riecht in und ihr e greift 
den Kopf M ' 

10 g. 83.3 3⁴ Iſt noch hinzuzuſtzen: Dos dura ſase Sal⸗ 

peters hat feinen Grund in deſſen Saͤure. 

6. 83 3. 7. Am Ende des Artikels iſt hinzuzufügen: Ru- 
En in dieſer Säure aufgelöft und bis auf einen gewiſſen 
Grad abgedunſtet, giebt prismatiſche Kryſtallen; wenn 
dieſe aber bey ſtaͤrkerer Verdunſtun ig krocken werden, ver⸗ 
urſachen ſie bey nur maͤßiger Hitze eine Entzuͤndung und 

Verpuffung, welche außer dem metalliſchen Kalk nichts 
hinterlaͤßt. N 

g. 91. 4. Die blalte N Pflanzenſaͤfte werden durch ſie 
ins Roͤthliche verändert, welches jedoch mit dem Violen⸗ 
ſafti in der eine Maaße geſchieht. | | 

| ö. 102. 1. Glauberſalz. Dahin will der Berfaffer 
das Salpetermauerſalz 9. 104. 3. gerechnet haben. | 

. 102. 25 Sauerbrunnenſafz. In der Hitze nicht 

nur, ſondern auch in trockner Luft verliert es feine Klar⸗ 
heit, und zerfaͤllt darnach zu einem Mehl. | 

9.180% Salpetermauerſalz will der Verfaſſer vor 
den Salpeterarten weg und zum Glauberſalz gezaͤhlet wien 
weil es aus Glauberſalz mit einem großen Ueberſatz von mine⸗ 
item Alkali beſtehe. Das in den Ruinen von Bolgari an 
der Wolga uͤberaus häufige Mauerfalz aber verpufft zum Theil 
wie Salpeter; auch find nach Dallas Bemerkung die Auswit, 
‚terungen der nakten Kreidehuͤgel an der Wolga bey Koſtytſchi 1 
Brünichs mineral. ＋ unter 
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unter Sysran roher kalkiger Salpeter, daher es wohl bis zu f 
weiteren Pruͤfungen der Mauer- und Klippenſalze an mehr Die 

ten als eine face Art ſtehen bleiben konnte. 

F. 107. 1. Steinſalz. Vom fiebenbürgifchen Stein⸗ 
sein und Stemſalzgruben findet man vom Herrn Bruͤnich 
eine Abhandlung im sten 1 der 1 der Drontheim⸗ 

ſchen Geſe 1 | 

. l 1 Der Geſchmack iſt anfaͤnglich ſüßlih und 
hernach urinhaft, aber nicht durchdringend. 

F. 112. 5. Der aufgelöfte Borax raufer mit keiner 
mineralif: chen Säure, Das hierauf Folgende iſt wegzuſtreichen. 

$. 114. Statt deſſelben das Folgende: Dieſes Salz, 
von welchem einige behaupten, daß ſie es durch die Kunſt 

. nachmachen koͤnnen, und deſſen N man neuer⸗ 
lich in den warmen vulcaniſchen O Quellen im Toſeaniſchen | 
gefunden haben will, wird indeß jetzo noch alles aus In⸗ | 
dien geholt, und meynt man, daß es in De und dem 
Reiche des Moguls durch Verduͤnſtung einiger Quellpfuͤ⸗ 

. gen erhalten werde. Man bringt es von der Kuͤſte Gol. 
conda und Viſapur unter der Benennung von Tinkal 
oder rohem Borax. Deſſen Kryſtallen ſpielen ins Blaͤu⸗ 
liche, werden aber durch die Reinigung weiß. Man var 

finirte ihn anfaͤnglich nur in Venedig, und hievon heißt 
der reine (B. depuratus) noch jego Venetianiſcher Ho⸗ 

rar; nachher machte man dieſes in Amſterdam und 

Frankreich nach. Er läßt 1m ande mit Alaun verfäl. 
1 u. a 7 5 

kung u. | 

ra Keine michen fi. mit Waser; alle laß | 
fen ſich mit Helen vereinigen, aber die meiſten werden 
vom e nicht vol ee Aae "| 

. 119. 
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6. 119. 5. Steinkohlen beſtehen aus einer verſchie⸗ 
denen Menge des ſchwarzen Bergharzes, welches mit 
Pflanzenerde und einem groͤßern oder geringern Theil 

Thonerde vereinigt iſt, wovon fie ungleich geſchwinde 
Feuer fangen und ſ. f. Und denn in dieſem Art. bey 

Pechkohlen: Pechkohlen enthalten viel Erdfett, 
und einige ſind von ſo harter und feiner Zuſammenſe⸗ 
gung, daß fie polirt werden koͤnnen. Kohlen, und 
Brandſchiefer ſind blos durch eine größere Mie 17 0 | 
erde von Steinkohlen verſchieden u. d. w. 

$. 122. Am Ende ift hinzuzufuͤgen: In der Sublimas 
‚tion in verſchloſſenen Gefaͤßen erhaͤlt man aus dem Am 

bra eine Art Bergoͤl und ein wohlriechendes Salz, wel⸗ 
ches mit glaͤnzenden Spischen anſchießt. Der Subli⸗ 

mationsreſt iſt dem Gagath ſehr ahnlich. 

9. 123. 1. Bernſtein. Am Ende des Art. iſt zuzuſe⸗ 
Ken: daher macht man einen n Unterſchied unter See: und 
Landbernſtein. i 

$. 124. Am Ende füge man hinzu: Im Handel nen⸗ 
net man den kleinen Sandſtein und die groͤßeſten Stuͤ⸗ 
cke Sortimentſtein, der nach Groͤße, Farbe und Durch⸗ 
ſcheinlichkeit von verſchiedenem Preiſe iſt. In e 
ſchaͤtzt man den ai a in Indien den ſtro hgel» 
ben vorzüglich. 

S. 125. F. Man ſetze Sing: Kaucenke Sala. | 
re loͤſet auch den Schwefel auf. 

Nach 9. 128. iſt das Folgende einzuſchalten n 

, Dritte 
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i 1 i u 

Waſferblev. Molybdaena | 

Einer der minergliſchen Koͤrper, von welchen une 
Kenntniß noch ſehr wankend iſt; indeſſen le man 75 

aus Zuſammennehmung der Verſuche, welche Quiſt 
und Scheele mit demſelben angeſtellt haben, daß er 5 
die Klaſſe der bremlichen Sudftanzen beſchlieſ⸗ 
fen koͤnne. Obgleich die nach dem äußern Anſehen und 
Zuſammenhange kenntlich⸗ verfchiedenen Arten in deren 
E zigenſchaften etwas Weſchſ hen d ſo kommen fie | 2 

in folgenden überein: . | 

1 Sie ſind in offnem Feuer ganz, oder bac bis auf “ 
‚einen unbedeutenden T Theil fluͤchtig. 

64 Sie werden vom Salpeter und deſſen Saͤure mit⸗ 
telſt deren brennlichen Weſens anget griffen. 

3. Sie enthalten einen Schwefel, in welchem ſewohl | 
Die Beſchaffenheit des brennlichen Weſens, als die 

Verſchiedenheit der Saͤure die Arten beſtimmen. 

4. Die Maſſe iſt von dunkelm Glanz, bleyfarben, weich 
a glatt, laßt ſich ſchaben und ſchmuzet alis. 

5. Sie zeigen einen unbedeutenden Eiſenhalt. 

in Blaͤttrig waſfablepet Ahh lun. menbra: 
ace a nitens. \ 

5 

Beſteht aus Schwefel und einer weißen, bekenne 
ten, fluͤchtigen, im Waſſer aufloͤslichen Erde, die mit ee 

ner Spur von e verbunden iſt. 

2. Blim« | 
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2. Glimmernd waſfebleyas Molybctaena mi. 
eaten ct gramnlata, 1 5 

Es haͤlt etwas mehr Eiſen als das vorige, verliert 
er im Roͤſten 90 in 1oo. Im Verpuffen mit Sal⸗ 
peter r entſteht feine Schwefelleber, auch merkt man kei. 
ne Schwefelſaͤure; dagegen enthaͤlt dieſe Art eine große 
Menge Luftſaͤure (F. 92), die, mit einem brennlichen 
Weſen verbunden, deſſen Beſtandtheile auszumachen 
Be 1 laßt ſich nicht mit e e 

Pin NER 

RN 

i Wa ble bricht! in ver ‚fehle enen n Gebürgen! in ER . 
ropa nicht nur, ſondern auch im nordlichen Amerika und 
theils in ſolcher Menge und ſo fei in, daß es genutzt wer 
den kann; theils koͤmmt es nierenweif e mit verſchiede⸗ 
nen Erzen und in verſchiedenen ange eingeſprengt 

vor. Man ſchneidet es als duͤnne Staͤbchen, und CM 
dieſelben, um damit zu zeichnen oder zu fi ch eiben, 
Holz. Einiges läßt ſich mit Schwefel eser ſchrdel ni 
zen und als Bleyſtiſte in kleine bölgerne Hilfen gie Ben. 
Mit einigen Erdarten vermiſcht giebt es Tegel, die zum 
Schmelzen der Meralle vorzüglich und auch dauerhaft 
ſind. Man ſoll es auch zum Scheuern dee Aupfers \ 
geraͤthes gebrauchen, und d ieſes dadurch dem Roſt und 
Gruͤnſpan beſſer widerſtehen. In der Faͤrberey ſoll es 
die Beſtaͤndigkeit der blauen Farbe befoͤrdern. In eini⸗ 
gen Gebuͤrgrevieren A das . ey von N a 
ball 

9. 135. In ber Vergleichungstafel der Mete lle sollte über 
der zten Colonne nicht G . 75 ſenbern Aus⸗ f 

„ Ra an 

8. 136. 9. Am Ende iſt ibu e 1 
fügte und e Koͤrper haben auch die Eigenfhaft: 

1 a 
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das Gold aus dem Koͤnigswaſſer an ſich zu gehen, wo⸗ 
durch ſie eine gelbliche Farbe annehmen. 

F. 144. 1. Zu den Geſtalten des gediegenen Silbers iſt 

noch ſtrahlig (A. radiatum) hinzuzufügen. i 1 

§. 148. 3. Zinnobererz. Am Ende des Art. w 
Bisweilen ſind dieſe Erze zugleich arſenikaliſch. 

G. 157. 6. Statt des Anfangs: Die mineraliſchen 
Saͤuren greifen das Kupfer mit verſchiedener Heftigkeit 
an. Mit Salpeterſaͤure oder Scheidewaſſer brauſet es 

ſtark, erhitzt ſich und ſtoͤßt rothe Daͤmpfe aus; dieſe 
wohlgeſäͤttigte blaue Aufloͤſung abgeduͤnſtet, ſchießt in 
der Kälte in prismatiſchen Kryſtallen an, welche, in fläre 
kerer Hitze zur Trockne gebracht, ſich mit Verpuffung ent⸗ 
zuͤnden; feuchtet man fie aber an, und wickelt fie in Zinn⸗ 
folie, ſo erhitzen fi ie ſich und brechen in Funken aus, wo⸗ 
bey das 1 5 ſchmelzt. Sowohl Vitriol⸗, als Kochſal 4 
ſaͤure loͤſen Kupferkalk leichter u. d. w. f 08 

§. 163. 2. Kalkartig Eiſenerz. Unter den Urſa⸗ 
ihn, daß einige kalkartige Eiſenerze ſich nicht in Säuren aufls⸗ 

fen, der Beymiſchung fremder Erd und Steinarten nämlich, 

iſt auch dieſe: daß ihr Aufloͤſungsmittel vorher eine mine⸗ 
raliſthe Saͤure war. Und noch in dieſem Art. nach der Stelle: 

Allgemein find fie von weißer oder graulicher Farbe, eine 
aber auch rothbraͤunlich oder gelblich, dieſes: Alle geben 

ein weiß Pulver, aber unter der Verwitterung nehmen ſie 
eine rothbraune Farbe an. Einige find in ihrem rohen 
Zuſtande ſchwarz, entweder durch ein in denſelben mit 

Sauren verbundenes brennliches Weſen, oder auch von 
einer im Gebuͤrge vorgegangenen Roͤſtung. 

§. 163. 5. Am Ende iſt anzuhaͤngen: Der ſo genannte 
Scchindelſtein iſt eigentlich eine abel ‚ in langen 
Stralen Gene Thonart. 

| f 
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5 0 163. 18. Waſſerbleyers Dieſer ganze Artikel 
ſaͤlt durch die neue dritte Ordnung der brennlichen Subſtanzen 

hier weg; dahin gehören alſeo, auch die en Waſſerbley⸗ 

4 erze Rußlands. 

§. 176. Was hie er vom Waſſerbley seat i it durch | 

zuſtreichen. A 

1 178. EN Strablig e lich 3 Zinnerz. Se A te 1 
bey diesem von dem Verf. in den 2 köhandl. der Schwed. Akgd. 

der Wiſſenſch. des 177 8ten Jahres beſchriebenen Erze Wallerit 
Minera Stanni ſtriata Sp. 383 3. wie mir dünkt, angeführt 

haben, ſo waͤre dieſes, da Wallet rius dieſe Art nicht hat, auszu⸗ 

ſtreichen. Zu der äußern Beſchaffenheit deſſelben gehoͤrt noch: 

en der Oberfläche gleicht es einem buckligen Gl askopf. 

§. 185. Nach der vierten Aken 8 ‚tolaenpe: einzus 

Em ten: 

1 000 pechaͤhnlich oke. Zinei minera picea, 

Iſt ein ſchwarzglaͤnzend 3 Zinkerz, welches etwas Eiſen 
haͤlt und ein ſchwarz Pulver giebt. Einiges iſt im Bruch 
cht und hart (Z. m. lapidea), anderes ſproͤde und im 

2 Bruch Schuſterpech ahnlich (kragilis). Dieſes letztere | 

iſt ſilberhaltig, und wahrſcheinlich meynen unſere Minera⸗ 
lienſammler mit dem Silber in Steinkohlen oder Berg⸗ 

N pech von Kongsberg in Norwegen dieſes blendige Erz. 

$. 203. 2. Weißes Robolterz. Es iſt t auch con⸗ 
dtentriſch⸗ ſtrahlig (radiata . 

s, 112. I. Weißer Braunſtein. Nach der aͤußern 
Beſchreibung ſoll folgen: Bey Nagyaj in Siebenbuͤrgen 
kommt ein ſolcher bleichroſenfarbner, im Bruch ſpath⸗ 

artiger Braunſtein vor, der theils die Quarzdruſen über⸗ 
ſintert, theils die Erzmutter für Golderz ausmacht, wel. 
e wie aus kleinen ſchlangenfoͤrmigen Röhren (oder 

| 5 1 dem 
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dem incruſtirten Moos von Derbf hire 1 eg 
geſetzt zu ſeyn ſcheint. i 

95 1 Kstblicher Braunfein, Maoguenl \ 
minera fuſca, ſoll ſo lauten: i 

3. Glümmeriger Braunſtein. Manganenls m 
nera micacea. 

Es iſt eine loſe, lichte eich a 970 Fillen 
ſchmierige und mit einer roͤthlichen Waſſerbleyfarbe ab⸗ 
ſchmuzende Erzart, welche man zwiſchen und in Eiſen⸗ 
blutſtein unformig (amorpha), weich korkhaft (abe: . 

rina), oder auch FOpFANGERBCHL atitia) antrifft. Im 
Roͤſten behaͤlt er ſeine roͤthliche ee und wird kaum 
vom Magnet gezogen. 

Der Verf. iſt ungewiß, ob Cronſtedts Braunſtein 
von Diemont (deſſen Mineralogie F. 115. 2.) der Na⸗ 

—geyafjiſche oder fein jetzt beſchriebener Braunſtein ſey, we⸗ 
nigſtens iſt Blutſteineiſenerz, in welchem der glimmrige 
Braunſtein vorkommt, in Piemont. Den roſenro: 

then von e hätte er vielleicht kalkfoörmig 

(Mangan. m. calciformis) nennen koͤnnen, denn fo iſt 
ſein Anſehen und ſeine Haͤrte. Von dem weißen und 
gelben Braunſtein ſehe man auch die Wu der 

| . Schwed. Akademie. | 
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Argenti minera alba 204. anti- Arſenlkaliſcher lolemesz. 
monialis 205. arenarıa 210. Kupfer kies 2 
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tans 79 fiſlilis 79. fiſtufaris 
77. glareoſa 83. humoſa 84. 
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Ganggeſteinart 14 
Geiſt, Salpeter- 142. Biel | 

141 
Gekitteteg Felsarten 122 
Gemiſchte Felsarten 113 
Gemmae 32 
Geodes 57 
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Kreidekieſel 56 KRupferletten 239 
Kreidetnergel 27 | Kupfermuſm 229 
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